



..2  i— :---  ^ <
/1 V 7 ^
-W a s  ist der Mensch?
Aus bewährten Urquellen.
^ T ä g l i c h e
Betrachtungen, Beispiele
II n d
D e n t s p r ä c h e
auf dqs ganze Jahr. i
Für  a lle  Stände höchst nützlich;
in
apostolischer K r a f t  und E in fa lt .
Von M ichael Thenisch,
der Wcltw. und GotteSgelchrth. Dokt. und apostol. Misiiomlr,
G  ed r u c k t  a u f  R o s te n  d es v  e r f a s s e r s  
z u  E i n s i e d e l n ,  
bei Bcnziger, und Ebcrle Ka n tv n ö b u c H d ru c k c rn ,
und
zu haben in den kathol. Buchhandlungen der Schweif 
1 8  0 ^.
Ä ank dir, o G O L L : für Jede deiner Lehren, 
Durch die wir dich erkennen, würdig ehren.
Und deiner Güte uns erfreu'»!
Stets^ sollen sie uns theuer seyn!
So werden wir auch weiser, besser werden,
Und glücklich seyn, dort einst, und hier auf Erden.
A p p r o b a t i o n .
^ / a ß  g e g e n w ä r t i g e s  W e rk ,  mit dem T i t e l :  
w a s  ist d e r  M ensch?  Nichts wider den Glauben 
»nd die guten Sitten enthalte, und daß es deßwegen 
gedruckt werden dörfe, bezeugt hiemit
A u g u s t i n  G y r ,
Kanzler der hl. Nuntiatur, 
Apostolischer Notarius, und 
Beneficiat an die S t. Leo- 
degarius S t i f t s k i r c h e  zu 
L u z e r n.
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V a t e r l a n d s -  Helden!
Eigenschaft kriegerisches, von S ie g  und F re ih e it  
schon über 6 0 0  I » h r e  lang  glückprangendes L a n d !  
E rfreu e dich und frohlocke; groß ist die E h re  dei­
ner H e ld e n , und sternenküssend die T riu m p h e  dei­
ner V a te r . I h r e  Tapferkeit ist eben so a l t ,  a ls  
dein N a m e . Erst nach w iederholten b lutigen  
Schlachten beugtest du den freien Nacken unter  
R o m . W ie  geringer du an Z a h l und K rieg es­
stärke, desto mächtiger wärest du jederzeit an H erz
und edlem M u th e . D ie s  haben zur ewigen S c h m a c h '  
erfah ren : B erth o ld  der V ie r te ,  Herzog 1 1 8 1 ; dessen 
Nachfolger a u f dem Obergesteln F e ld  1 2 1 1 . D ie
regiersüchtigen H erren  von W ä tis w e il rc. zu Lenk. 
D e r  F re ih e rr  A nton  zum T h u rn  sam m t.se inen  
H a n d la n g e rn , bei der Lien svrug l 376 . A m a-
C rfreue dich W a l l i s ,  von N a t u r  festes, von
-ä u s  Herzog von S a v o ie n  zu Fischbach 1388. 
Q uitschard  von R a re n  a u f dem Obergesteln F e ld  
1 ^ 1 9 . D e r  Bischof von G e n f sam m t seinem A n ­
hange von S a v o ie n  und untern  W allise rn  zu 
S i t t e n  E 5 .  U n d  endlich die freigeisterische 
K lu m p e  von F ran ken  rc. 1 7 9 8  und 1799.  S e y
es dem allgem einen S ta a ts ft in d e  gelun g en , daß un ­
schuldige W a llis  über allen H ö lle n w u th  zu verhee­
re n / so haben doch viele Taufende ihren  B r a n d -  
R a u b  und M o rd d u rs t m it  dem eigenen B lu te  lö­
schen müßen. Und w as  w ird  noch der Ueberest 
büßen? S e y  e s / daß unserer b idern  W affeu b rü - 
der über 3 vo  a u f der W ah ls tad t todt geb lieben; sind 
sie als Helden w ie  unsere V a te r  /  und B lutzeugen  
Christi gestorben. I h r  R u h m  lebt unsterblich tn
- e r  W e l t /  und ihre K ro n e  b linkt unverw elkt in  
dem H im m e l, Glück ihren K in d e rn ;  H e il  ihren  
M u t t e r n ; F reude ihren W e ib e rn : deren A rm u th ' 
a u f E rd e  ein solches O p fe r des G laubens und V a ­
terlandes in  dem H im m e l bereichert. S e y  e s /  
daß der F e ind  bis dahin nicht gänzlich geschlagen: 
so w inkte  doch das öftere Glück / selben in  die 
F lu ch t zu jagen.
Nicht der Sieg ists /. so wahre Helden, 
schafft: 
Die Großmuth ists / Treff und Glaub' und 
Tugendkraft.
D a s  a lte  W a llis  nährte bald so vie le  M a c h t­
h a b e r/ a ls B ü rg e r . S ie  stritten m it  der H a n d
w id e r den F e in d , und bathen im  H erz  zu G O T T ; 
wichen sie klüglich zu T a g s  a u f die G e b irg e : so 
brachen sie desto m uth iger zu Nachts h ervor. S ie  .  
w a re n  bew undernsw ürd ige E ife re r der w a h re n  F r e i ­
h e it: aber noch erstaunensvollere Helden des ächten 
G laub en s. D a s  von dem Tho m as B la t te r  in  dem  
a lt  - katholischen W allise r Acker vorzüglich Lenk und  
S it te n  gepflanzte ketzerische U n k r a u t ,  w urde von  
der tiefsten W u rze l ausgerottet. U nd  deßwegen 
siegten sie m ehr durch den Schutz des H im m e ls , 
als  durch die K r a f t  der W affen . U n d  w er d a r f  
ohne him m elklagendes V e rb re c h e n ,  der A lten  
R u h m  den Jtzigcn absprechen ? S in d  diese an H e l­
denm uth nicht desto ehrenreicher? A lle  trotzenden 
G efah re n  w are n  u nverm ög end , den von der a lten
G ro ß m u th  belebten Heldengeist der Ju n g e n  zu 
entseelen , w oh l aber zu verherrlichen. D e m  H im ­
m el sey L o b ! Euch aber als der Z ie rd e  unsers 
L an d e s , a ls  dem R u h m e unsrer V a t e r ,  und als der 
G lo r ie  eurer S ö h n e  unsterblicher D a n k : zu dessen
ewigem  D e n k m a al ich Euch zum S ie g  der R e li ­
g io n , zum T riu m p h  der F r e ih e it ,  und zur B e lo h ­
nungskrone eurer Unsterblichkeit dieses S ee len  k ra ft­
volle W e r k  weihe.
M i c h a e l  T e n i s c h





d e n  g ü n s t i g e n  L e s e r .
«V^?cil diese stürmischen Zeiten mein von Jhro Päpst­
lichen Heiligkeit, P i u s  dem Siebenten, bestimmtes Vor­
haben zu M is s ionen  bisher vereitelt: so lege ich dir 
wenigstens zur täglichen Hausmission dieses Werk unter 
dem gewichtigen Titel vor:  W as ist der Mensch?
D u wirst darinn lernen, was dein Ursprung, dein Le­
ben und Ende; was du G O T T , dir selbst und dem 
Nächsten schuldig; was für ein Unterschied zwischen dem 
Schöpfer und seinen Geschöpfen; zwischen dem Gottlo­
sen und Frommen; zwischen dem Leib und deiner See­
le selbst sey? Du wirst hierinn finden, die nothwendi­
gen M ittel das Gute zu wirken, das Böse zu bcstreiten, 
das Widerwärtige geduldig zu leiden; um trotz allen 
Scelenfeinden zu erringen die ewigen Freuden. Bediene 
dich also dessen; spähe durch tägliche Betrachtungen dein 
Leben vorwitzig aus! Achte fleißig wie viel du zu - oder 
abnehmest? Wie du beschaffen an Sitten und Leiden-
' Vorrede an den geneigten Leser, 
schaftkn? Verwende.alles, um dich selbst zu erkennen. 
Dies nutzet dir mehr, als dich vernachläßiget, allen Lauf 
der Sterne, alle Kraft der Kräuter, alle Eigenschaft der 
Thiere wissen, und alle englische Wissenschaft haben.
Wiedme also dich dir selbst, wo nicht allzeit, we­
nigstens bisweilen. Regiere deine Anmuthungen; führe 
deine Handlungen; verbessere deine Schritte! Es bleibe 
in dir nichts Unordentliches; lege alle deine Dergehungen 
vor -eine Augen; stelle dich dir selbst, als wie vor ei­
nem andern vor; und weine über dich und deine Schwach­
heiten ; über dich und deine Sünden, durch welche G O TT  
beleidiget wird. Zeige ihm deine großen Gefahren, und 
deine Armseligkeiten an. Weise ihm die Argheit dei­
ner Feinde vor ;  und wenn du dich wirst durch Buß- 
zähren gewaschen haben: so bitte ich dich; sey auch mei­
ner eingedenk, damit ich nicht, da ich andern den Weeg 
zum Himmel weise, selbst zuy Hölle fahre.
L e b e  w o h !l!
Kurze,
aber nothwendige Anmerkung zu diesen Betrachtung«».
1). Stelle dich in die Gegenwart Gottes; sprich mrt Herz 
und M und: S ich! o G O T T ! mein Herz ist be­
reit/ meine Augen stehen offen: Rede / o H e r r !
dein Knecht merket auf deine Stimme. Erleuchte, 
ich bitte, meinen Verstand!
2). Lis die Betrachtung des folgenden Tages am Vor­
abend, bevor du schlafen gehst, von W ort zu W ort 
wohl bedacht: du wirst je länger, je mehr Süße da­
rin» finden. Geh darauf mit scharfem Stillschwei­
gen schlafen: wo der Schöpfer redet, sollen ja  alle 
Geschöpfe schweigen: so wirst darinn aufwachen und 
mit Freuden dein Morgengcbeth verrichten, und hei­
lig den Tag zubringen. Lerne, Wenns möglich ist, 
ein Lied, deren, so du hier zu letzt finden wirst.
Z). Endlich wiedmc jeden Tag einer sonderhcitlichen An­
dacht. Den S o n n ta g : der heiligsten Drcyfaltrgkcit. 
Den M o n d ta g : dem Erzengel Michael. Den D iens- 
rag : deinen heiligen Schutzpatronen, oder heiligen 
Johannes dem Täufer. Den M ittw o ch : deinen 
Sterbcnspatroncn, in sonders dem heiligen Joseph. 
Den D onners tag : dem heiligsten Sakrament des 
Altars. Den- F re ita g : dem Leiden Christi, und den 
Seelen im Fcgfeuer. Den S am stag : der allersc- 
ligstcn Himmelsköniginn M aria , und Bekehrung al­
ler Sünder.
Erster Tag des Jahres.
Was ist der Mensch in der Betrachtung?
B e t r a c h t u n g ,  
nothwendiger und nützlicher die geistliche Be­
trachtung dem Menschen ist: desto häßlicher und bitterer 
fällt sie den Seelcnfcinden. Alle murren, alle schreyen 
auf, es sey für Wcltmcnfchcn weder Zeit noch Verstand 
zu diesen: daß sey ein Geschäft für Ordcnslcute. Allein 
antworte allen im hohen Tone : Alles hat seine Zeit.
Wie viele Stunden meines Lebens habe ich im Müßiggang, 
im Geschwätze, Spielen und Tanzen, und andern Aus­
schweifungen verloren! Und niemals sagtet ih r, es wäre 
keine Zeit. Nur jtzt brummelt ihr, wo ich die Zeit zum 
Seelenheil, wozu mir solche einzig verliehen ist, verwen­
den; und meinen im Irdischen scharfen Verstand, im 
Himmlischen schärfen will. Weichet von m ir: lasset mich; 
alles hat seine Zeit. Ich  will G O TT hören, von gro­
ßen Dingen redet mir seine Weisheit.
B e i s p i e l .  Raiser R a r l der F ün fte , hat alle Ta­
ge, nebst übrigen Anbachtüübungcn, sowohl im Pal- 
lastc bei den schweren Reichsgcschäften, als im Lager 
bei den stürmische» Kricgcssachen, eine ganze lange 
Stunde der geistlichen Betrachtung gcwiedmct. Er 
antwortete jenem Gesandten, der während der Bc- 
trachlungsstundc, auf ftinc govtchligstcn Geschäfte, 
die schleunigste Antwort erzwingen wollte, sein vor­
habendes Geschäft sey noch weit gewichtiger, indem 
er mit der göttlichen Majestät selbst von seinem Sce- 
lengcschäftc zu handeln habe. Und du, mein günsti­
ger Leser! sollst bei geringern und wichtigern Geschäf­
ten nicht Zcir haben, wenigstens eine kurze Viertel­
stunde jedes Tages dem Seclcngewinn zu opfern? 
D e n k  spräche. Dich begnüge die Ermahnung: daß du 
dich weder ganz, noch allzeit der Arbeit überlassest; 
sondern immer etwas von deinem Herzen und dei­
ner Zeit der Betrachtung vorbehaltest. (S t. Bern.) 
Was nützt Sie ganze Welt gewinnen?
Und ewig in der Hölle drinnen.
Auf Erd' ist alles kurz und g'ring r 




W o c h e n  u n d  L a g .
Erster Sonntag.
W a s  ist der M e n s c h  in  R ü c k s ic h t G o t t e s ?  
„  B e t r a c h t u n g .
^ ) O T T  dienen, o Mensch! ist dein einziges Ziel und 
Ende, wozu dich die höchste Allmacht erschaffen, und aus 
dem öden Nichts hervorgebracht hat. Zu meiner Ehre, 
spricht G O TT von dem Menschen, habe ich ihn erschaf» 
fcn, gestaltet und gemacht. (Jsa. 4Z). Du seyst Arm oder 
Reich, Knecht oder Herr, Gemein oder Adclich, Groß oder' 
Klein, wcß Geschlechtes, oder Amtes und Standes; — 
zu seiner Ehre, merke es wohl! zu seiner Ehre allein hat 
dich G O TT erschaffen. Doch hast vielleicht schon dreißig, 
vierzig und noch mehrere Jahre gelebt, ohne einmal dies 
erwogen zu haben? Fang also heute an, dein einziges 
Lebcnsgeschäft zu erwägen. ,
B e i s p i e l .  D er heilige B c rn a rd , um den Eifer 
im göttlichen Dienste mehr und mehr aufzuwecken, führ­
te sich nur den Beweggrund seines Eintrittes in die 
Einsamkeit durch diese kurzen Worte ;n Gemüthe: V e r­
na rb ! warum  bist du hieher- gekommen ? Und 
so fühlte er sich immer mit neuem Muthe belebt. Uin 
alle verführerischen Ansuchungcn wider G O TT zu be­
siegen ; frage dich, Bcrnard! Peter! Johannes! Wa­
rum bist du hieher in diese Welt gekommen?
D cnksprnchc. Ohne den Glauben ists unmöglich, 
baß man G tvTT  gefalle? (Hcbr. 11).'
H e r r :  ich bitt) mein Glaub' vermehre?
Einzig dir ich zngehöre.
Vater Unser rc.
- - A Was
l -
s iter Mondtag.
W as ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Mensch in sich selbst ist ein unrrsorschlicher Ab­
grund der Erkenntnisse, in welchem G O TT alles, was 
er in einem Jeden andern Geschöpfe wunderbares gewir- 
kct, zusammen häufet, und auch die widersprechendste 
Dinge vereiniget. I n  d ir, o Mensch! findest du m it- 
einverleibet, das Viehische mit dem Englischen, das Fleisch­
liche mit dem Geistlichen, das Sterbliche mit dem Un­
sterblichen , das Zugängliche mit dem Ewigdaurcnden, die 
Dienstbarkeit mit der Herrschaft, das Todte mit dem Le­
bendigen rc. Wer wird wohl die seltenen Eigenschaften 
des Menschen genugsam bewundern? Du forschest nach 
dem Lauf der Sterne, der Kraft der Winde, und der 
Wirkung der Kräuter. Um dich selbst aber zu erkennen, 
bekümmerst du dich wenig oder gar nichts. O Tollsucht! 
Geh einmal in dich selbst, und bewundere die ganze Welt 
allein in dem Menschen.
B e i s p i e l .  Die blinden Juden ließen Johannes fra­
gen: w e r  bist du? B ist du E lia s ? . . w e r  bist 
du? Der Vorwitz trieb sie an zu fremden Dingen, 
und ließ ihnen nicht zu, sich selbst zu finden. Bist du 
wohl um ein Härlein besser? — Treibt dich nicht 
der eitle Vorwitz an, alles übrige, als dich selbst 
nicht, zu erkennen? Wie mehr sich dein Verstand in 
andern Dingen beschäftiget, desto mehr vergißt er dei­
ner selbst, und zwar zu deinem größten Schaden.
D enksprüche. Rein grausamer Thier ist, als der Mensch, 
wenn er stch selbst überlassen w ird. (S t. Augustin).
Ach! mein GOTT! zeig mir mich, und meine Pflichte,
Gas ich dir meinen Dank entrichte.
 ^ Wie blind thu ich mich selber führen;




Was ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g .
bist, v S ü n d e r !  auf Erde das verfluchteste Gc» 
schöpf vor G O TT, das häßlichste Abenthc'ucr der Men­
schen, das unglücklichste Wesen in sich selbst. Du bist 
eine Schwcndgrube aller Graues, ein Labirinth aller Ver­
wirrung; ein Mccrstrudcl aller Gefahren, eine Klippe 
aller Schcitcrung, eine Wurzel aller Uebel, ein Ursprung 
aller Verwüstung, und Abgrund alles, alles Elendes. 
Jedoch sündigest du noch! Ja häufest Sünden mit S ün­
den an. O Unsinn! wie ists möglich? Du fürchtest 
von Natur alle Uebel, und das Uebel über alle Uebel fürch­
test du nicht! O Unsinn alles Unsinnes! -
B e i s p i e l .  D er heilige Johannes Chrisoffomus 
war dermaßen vom Uebel der Sünde überzeugt, dafl 
er offenherzig mit Worten bezeugt, und in der That 
bewähret: E r  fürchtete sich in  der W e lt vo r
nichts, als vo r der Sünde. — Bist du auch so 
beschaffen? — Wenigstens solltest du es seyn; wenig­
stens solltest du dich alles kosten lassen, es zu werden; i 
wenigstens solltest Jene nicht vergolten, die jeden 
Schalten der Sünde fliehen; sondern ihnen nach­
eifern.
Denksprüche. Liebet dle Welt nicht, noch was i» 
der Welt ist: denn alles, was in der Welt ist, ist Be­
gierde des Fleisches, und Legierte der Augen und 
Hochmuth des Lebens, i.  Ioh. 2.
Warum fleck' ich über. Kopf und Hals in Sünden?
Weil ich mich von diesen lasse überwindem
Teufel! deinem Pracht entsag ich frei r 
GOTT allein will ich anhangen treu»
Vater Unser rc.
A 2 W a s
4 iter Mittwoche.
Was ist der Mensch im Todbette.
B e t r a c h t u n g .
Mensch! thue Vorsehung deinem Hause! du wirst 
sterben, und nicht immer leben. Adam hat neun hun­
dert und dreißig Jahre lang gelebt, und ist gestorben. 
Enos hat neun hundert und fünf Jahre lang gelebt, und 
ist gestorben. Cainan hat neun hundert und zehn Jahre 
lang gelebt, und ist gestorben. Matthusalem hat gar 
neun hundert, und neun und sechszig Jahre lang gelebt, 
und ist auch gestorben. Und dir wirds nicht besser gehen! 
D u  wirst sterben! Das Todcsurthcil ist gefällt! Du 
wirst sterben, und hier nicht ewig leben. Thue dann 
Vorsehung deinem Hause, dem Grabe und der Ewigkeit. 
Es ist höchste Zeit.
B e i s p i e l .  D e r heilige Johannes Chrisoffo- 
mus bestellte einen, dcr ihm alle Sonn - und Feier­
tage, ehe er zur heiligen Messe gieng, in das Ohr 
sagte: » Dein Grab ist noch nicht vollends fertig , 
„mache es vollends aus, damit dir der Dieb nicht 
 ^ „  zuvor über den Hals komme ! Hast du deine
„  Grabschrift durchgesehen? — Wo willst hingelegt 
„werden? — Besuch den O rt öfters! so macht er 
„  dich öfters sterben „ .  Bist du, mein Christ! um 
dein Grab, um deine einzige ächte Herberge, auch also 
besorgt? —
D enksprüche . Entrichtet also allen euere Schuldig­
keit! wem T ribu t, dem Tribut; wem Zoll, dem Zo ll, 
wem Furcht, dem Furchr; wem Ehre , dem Ehre.
sRöm. 13).
Leb' ich immer um wohl zu sterben, gut gerecht?
Sterb' ich immer, um fromm zu leben nach der Pflicht?
Mein GOTT', was ist bisher, und was wird noch geschehen? 




Was ist der Mensch vor dem göttlichen Gerichte ?
B e t r a c h t u n g .
O Mensch! du mußt vor das strenge Gericht GotteS; 
wir müßen uns alle vor dem Richkerstuhle Christi offen­
baren, damit ein Jeder sein Eigenes, wie er im Leibe 
gethan, Gutes oder Böses empfange (2. Kor. L). D u 
mußt vor Gericht, um entweder für die vollendete Lauf, 
bahne der Tugend belohnet, für den über alle Feinde er­
oberten Sieg gekrönet zu werden: oder um für die 
Wanderschaft auf dem Pfade der Gottlosen gczüchtiget, 
für die vermessene Kühnheit der ausgeschämtesten Schand­
thaten und gräulichen Laster gcstrafet zu werden. D u  
mußt vor Gericht! ohne Aufschub der Zeit, ohne Ent­
schuldigung der Sache, ohne Ausflucht des Ortes. Die 
Krankheit rufet dich, der Tod fesselt dich, die Allmacht 
zwinget dich, wollest oder wollest nicht, vor Gericht zu er­
scheinen. Doch stchts an dir, dich zur Ehre oder Schma­
cht auszurüsten.
B e i s p i e l .  Nach dem ein saumseliger Mönch, vor 
das Gericht Gottes verzückt, auf die vielfältigen Vor, 
würfe nichts antworten konnte: hat er plötzlich, als 
er. wiederum zu sich »clbst gekommen, sich von allen 
Mitbrüdern gctrennet, in eine Zelle allein verschlos­
sen, darinn zehn Jahre in harten Bußwcrken und 
Betrachtung desjenigen, was er vom Gerichte gese­
hen, zurückgelegt, und endlich mit folgenden merk­
würdigen Worten sein Leben geendet: w e r  a u f das 
göttliche Gericht denket, der w ird  nicht sündigen. 
Warum bleibst du immer der alte Sünder? Als weil 
du entweder ein steinernes Herz hast, oder das Ge­
richt Gottes nicht bewachtest?
Denksprüche. D u  sollst den Nebcnmenschen liebe« L 
als wie dich selbst. (Matth. 22).
Mein GOTT! wie darf ich ohne Kleid der Lieb'
V»r deinem Angesicht erscheinen?
Wer nicht liebt, der ist ein Mörder und ein Dieb.
Ich will dann liebe» und mein' Haß beweine».
Vater Unser rc.
6 i t r r  Freitag.
Was ist der Mensch in der Hölle?
B e t r a c h t u n g .
Wenn du, o Sünder! im Stande der Todsünde ab, 
stirbst, so kommst du i» die Hölle; wo alles Leid, ohne 
einzige Freude, in alle Einigten. Wo ein Gefängniß der 
Gerechtigkeit Gottes: cm Zeughaus seiner Rache, ein 
Fcuerofen seines Zornes: ein Mittelpunkt alles Elendes: 
ein Brunnen des Todes; einc Q.ua! des Lebens: ein Bad 
der Zähren : eine Erde der Vcrinalcdcihung: ein Ge- 
richt der Teufel und unsinnigen Menschen: ein Kerker 
oller versuchten, lasterhaften und verzweifelten Seelen. 
Glaubst du dieses? — Wahrhaft? — Wehe d ir! wo, 
fern du es eher erfahren, als glauben willst.
B e i  s p ie l .  E in  paristschcr D o k to r, so im Rufe der 
Heiligkeit gestorben, bekennte wahrend der Leichbe- 
gängniß rom Lodlenbaar: erstlich er scyc aus gerech­
tem Urtheile verklagt. Hernach; er scye durch das 
gerechte Urtheil Lottes verurtheilel: und endlich, er 
scye durch das gerechte Urtheil Gottes verdammt wor­
den. Wovon der heilige Bruno mit solcher Furcht 
der Hölle übcraschct worden, daß er an allen Glie­
dern zitterte und scufzetc: w e n n  dies am grünen 
H o lz  geschehen ist; was w lrd  am dürren ge­
schehen ? — w e r  deßwegen m ir begehrt nach­
zufo lgen : der komme, und thue B u ß e ! Wird 
dich, armer Sünder! die Furcht der Hölle mit B ru­
no zur nöthigen Buße bewegen?
D e n k  spräche. I d r  Natergezücht! wer hat euch ge« 
zeiget, dem zukünftigen Zorne zu entrinnen? Thuk 
also würdige Früchten der Buße. (Luk. 3).
M b Bruno ich großmüthig g'schwind;
Will büßen meine schwere Sünd'. —
Höll' oder Büß', Büß oder Hölk. 
tzrwäblen mußt, mein arme Seel': —
Vater Unser rc.
itcr Samstag. r
Was ist der Mensch im Himmel?
B  e t r a c h t u n g .
Frommer Christ! scheidest du im Stande der Gnade, 
rein von allen Mackcln der Sünde < von dieser W e lt: so 
kehrest du in den Himmel ein; wo alle Freude, ohne al­
les Leid, in alle Ewigkeit; wo ein lebendiges Leben, ein 
glückseliges Leben, ein sicheres Leben, ein reines Leben,, 
ein heiliges Leben, ein des Todes unbewußtes Leben,, 
ein von Traurigkeit freies Leben ohne Mackcl, ohne 
Schmerz, ohne Angst, ohne Verwelkung, ohne Verstö- 
rung, ohne Abwechslung. Ein Leben aller Schönheit, 
aller Ehre, aller Glückseligkeit und reichsten Vergnügens. 
O frcuden - o frohlocken - o frohlocken - o freudenvolles 
Leben! Wer sollte nach dir nicht harrend
B e i s p i e l .  S im e -n  S tilitc s  hörte im dreizehnten 
Jahre seines Alters in der Kirche die W orte: S e­
lig  sind, die da weinen; selig sind jene, die ei- 
yeo reinen Herzens sind, und cntbrann hierauf der­
maßen in Begierden des Himmels ; daß er sich noch 
als Knab den man Haftesten Strcnghcitcn widmete, und 
endlich auf einer Saul, worauf er noch sitze«, noch 
liegen konnte, dreißig Jahre lang allem Ungcwitter, 
und bittern Krankheiten ausgesetzt, verharret; 10, daß 
er bei allen großen Wunderwerken selbst das größte 
und unerhörteste Wunder im Bußgeiste ward. Locket 
dich der Himmel : so lasse dir auch den hiezu nothwendi­
gen Wecg der Buße, oder Unschuld gefallen.
D enksprüche. wc» wird auf den Derg des Herrn stei­
gen? Oder wer in  seinem heiligen Orte stehen? Deo 
von unschuldigen Händen nnd reinem H e rz e n  ist:. 
(Psalm 21).
Mein GOTTbin  ich vollkommen rein?
Wird ich des Himmels sicher seyn?
Ach! wasche mich vom Koth der Sünden—- 
Ach: laß mich Freud in, Himmel finde»;
Vater Unser rc.
Zweiter Sonntag.
Was ist der Mensch gegen GOTT?
B e t r a c h t u n g .
Mensch! G O TT dienen ist billig. Er hat dich, 
da du nicht wärest, erschaffen: durch seine Allmacht, Gü­
te und Weisheit aus dem stillen Nichts hervorgebracht. 
G O T T , und nicht die Engel, G O TT und nicht die 
Menschen; G O T T , und nicht ein Ungefähr. G O T T , 
und nichl du selbst hat dir dein wesentliches Daseyn ver­
liehen. Diene dann G O T T , oder ists nicht billig, daß, 
der das Haus aufbauet, solches vor andern bewohne? 
Diene dann G O T T , rufe zu allen Kräften des Leibes 
und der Seele: Kommet, lasset uns anbcthcn und nie­
derfallen vor unserm G O T T ; lasset uns weinen vor dem 
Herrn, daß wir ihm so wenig dienen, und so wenig zu 
dienen im Stande sind. Kommet, ehret cucrn Erschaffcr; 
er hat uns gemacht, und nicht wir uns selbst.
B e t s p i e I .  Den heiligen H ubert, der mehr dem Ja ­
ge», als dem Dienste Gottes ergeben war, hat einst 
ein Krucifirbild auf der Jagd so angcrcdt: H ube rt! 
w ie  lange w ills t du noch dem W ilde  nachjagen? 
w ie  lange w irs t du nicht erkennen, zu w as Ziel 
und Ende du erschaffen: nämlich daß du mich 
liebest und m ir dienest: wie lange w irs t du  die 
Zeit unnütz verwend. n? Wovon H u b e r t ,  wie 
vom Donner getroffen, alle Eitelkeit beurlaubet, ein 
heiliges Leben angefangen, und durch Riesenschritte 
bis an das Ende des Lebens darinn gewandert. Wie 
oft rufet dich eine göttliche «stimme, und du giebst ihr 
kein Gehör?
Denksprüche.  Der Glaube ist der Anfang des mensch, 
liehen Heils, der Gruno und die Wurzel aller Recht­
fertigung. (Kirchcnr. v. Tnd:. Wer sich GOTT näbcrn 
will, der muß glauben, daß ein TOLL sey, und daß er ein 
Dclobner des Guten.
Ich glaub' an dich, mein GOTT, und Herr:
D ir seye alles Lob und Lbr'.
Vater Unser rc.
2ter Mondtag. 9
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Deine Seele, o Mensch! stammet nicht nur von 
einem der höchsten Fürsten dieser W elt, so für dich ein 
schimmernder Ruhm wäre, sondern von G O T T , dem Für­
sten aller Fürsten selbst, ab. S ie ist vom Geschlechte, und 
selbst das Geschlecht Gottes (Akt. i?  — 2»), Wohledel 
und hoch, wohl hoch und edel gehohrne Seele! M eint 
wie darfst du dich noch mit Gold und Silber, mit Edcl- 
gestcin, oder Bildhauerkunst vergleichen ? Der Gipfel al­
les Adels ist, unter die Zahl der Kinder Gvldcö gerechnet 
werden. O Mensch! was liebest du die Eitelkeit, und 
jagest dem Lügcnwerk nach? Schätze, und liebe vor al­
lem Stolze der Erde deine Seele, was vor allem dei­
ner Hochschätzung und Liebe würdig ist.
B e i s p i e l .  Alexander, der große Weltbczwinger, 
giebt sich alle Mühe, um seine Heldenthaten durch 
ein adelichcs Herkommen noch zu verherrlichen, ein 
Sohn des Abgotts Jupiters zu werden: doch konnte 
er solches unmöglich erlangen. — D u aber bist nicht 
von Fleisch und B lu t, noch vom Willen des M an­
nes : sondern aus G O TT gcbohrcn. Was Ehre für 
dich, was Ruhm vor G O T T ,  wenn du deine 
edle H e r k u n f t  mit adelichen Thaten zierest, und 
nicht durch schnöde Wohllust deine e.dlc S ee le  ver­
lierest.
Denksprüche. w e r Vernunft besitzt, der liebet seine 
Seele (Sprüchw. 19). Niemand ist, der sein Fleisch hasset, 
sondern alle lieben cS; wie sollte ich dann meine Seele has­
sen? Und nicht viel mehr lieben, als meinen Lcibr
O GOTT! du Vater aller Seelen!
Dir thue ich meine Seel' empfehlen.
Vater Unser rc.
10 ster Dienstag.
Was ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n  g.
O  Mensch! durch jede Todsünde wirst du ein ge-> 
'  schworner Feind Gottes. D u streckest deine mit Bosheit 
bewaffnete Hand wider das Recht Seiner Gottheit aus. 
D u  bestürmest die Burg ihrer Hoheit. Du willst den 
Thron ihrer Herrlichkeit stürzen, den Zepter ihrer Vvrtreff» 
lichkeit zertrümmern. Ja  machest, so viel an dir ist, ihn 
gar zum Sklaven so vieler teuflischen Abgötter, wie viele 
du dir in den häßlichsten Schandthaten wider G O T T , 
und über G O TT aufrichtest. Q  entsetzliche Bosheit! 
Oder könnte wohl ein Unterthan feinen König spöttlichee 
behandeln, als ihn von Hof und Thron verstoßen, und 
seine ärgste Feinde anstatt seiner hineinführen? Beur­
theile es selbst.
B e i s p i e l ,  phokas ein S o ld a t hat im Jahr 602 
seinen eigenen, und rechtmäßigen Kaiser Moriz vom 
Throne gestürzct, gefangen genommen, zum Tod vcr- 
urtheilt, seine fünf Söhne, und wie einige wollen, sei­
ne drei Töchter, sammt der Kaiserinn vor seinen Au­
gen, und zuletzt ihn selbst hingerichtet, und sich anstatt 
dessen zum Thron erhoben. O  Grausamkeit! kannst 
du wohl auf diese blicken, ohne Entrüstung wider den 
Tyrannen und ohne Mitleiden gegen den Kaiser? — 
Das ist nicht möglich. — Wie soll dann möglich seyn« 
bei unendlich größerer Grausamkeit gegen den Kaiser 
aller Kaiser unempfindlich zu bleiben?
Denksprüche. Aller Sünden Ursprung ist die ver- 
kehrte Liebe seiner selbst, welche die irdische Stadt bi» 
zur Verachtung Gottes liebet. (S t. Augustin).
Daher ich dich, mein GOTL! so oft betrübe. —
Weil ich verkehrt in eigner Liebe.
Ach! wende, was in mir verkehrt,
Mach mich in deiner Lieb' bewährt.
Vater Unser rc.
2tcr Mittwoch. , ^  n
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
O Menschenkind! du wirst sterben ganz gewiß. Wenn 
x ein Mensch empfangen w ird , kann man mit Grund sa­
gen : vielleicht wird er gebohren, vielleicht aber nicht. 
Wenn er gebohren ist: vielleicht wird dieser alt werden , 
vielleicht aber nicht. Vielleicht wird er reich, vielleicht 
aber arm. Vielleicht wird er zu hohen Ehren erhoben, 
vielleicht in die ticfcste Verachtung gestürzet. Vielleicht 
wird er weis, fromm, stark, gelehrt, und in aüwcg glück­
lich. Vielleicht aber unsinnig, boshaft, feig, unwissend, 
und höchst armselig. Bei dem Tod aber hat kein Viel­
leicht Play. Bei allen übrigen Ungewißheiten des mensch- 
lichcn Schicksals bleibt der Tod gewtß. Nichts ist ge­
wisser als der Tod. Doch lebest du so, als hättest du 
niemals zu sterben.
B e i s p i e l .  Raum erblickte der R ön ig  N a ltha - 
sar (Da». §) sein Todcsurtheil annoch zweifelhaft 
durch eine unbekannte Hand an die Wand schreiben: 
so ist er in Mitte aller Wohllüste bei der prächtigen 
Mahlzeit so erschrocken, daß sein Angesicht erblastc, 
sein Herz ertattcrte, und seine Knie unter sich zusam­
men stießen. — Weit anders bist du beschaffen! — 
D u siehst wirklich dein Todesurtheil klar und unge- 
zwcifclt. — Doch schnappest immer ohne Furcht nach 
irdischen Wohllüstcn, und hörest nicmal au f , zcrgäng- 
liche Reichthümer zu sammeln. — Was denkest doch, 
o Mensch? —
Denksprüche. Die Regel der Gerechtigkeit ist Hand- 
greiflich: daß einem Ehrenmann nicht anstehe, von- 
der Wahrheit abzuweichen, ungerechten Schaden Je­
mand zuzufügen; oder durch Betrug was zu betrei­
ben (St. Ambros).
Hab' ich dies genau vollzogen; —>
Noch betrogen, noch gelogen; —
Weh! iin Tod mir armen Christ!
Wenn dies nicht erfüllet ist.
Vater Unser rc.
1S > 2ter Donnerstag.
Was ist der Mensch vor dem göttlichen Gerichte ?
B e t r a c h t u n g .
D u  mußt vor Gericht, und zwar allein ohne einige 
Begleitung. Oder wer aus allen geliebten Weltfreundcn 
wird mitgehen wollen?' Und zwar für dich, wie viele 
Gnaden du mißbrauchet? wie viel Gutes du vernachläßi« > 
get? und wie viel Böses du verübet? Rechenschaft zu ge­
ben, und zwar ohne Aufschub. Hier kannst du, theils 
m it Recht, theils mit Unrecht durch viele Ausschläufe 
die Erscheinung vor Gericht verzögern, aber nicht so dort, 
an jenem Tage, in jener Stunde, in jenem Augenblick, 
wo du geladen wirst, mußt du ohne Gnade erscheinen: 
und wie du ausgerüstet bist; beurtheilet werden. Wie 
steht es wirklich mit dir? Denn was du jtzt nicht bist, 
wirst du künftig schwerlich werden.
B e t s p i e I .  p h ilip p u s  der dritte König in Spanien, 
welcher doch beim Leben bereit war, eher das Reich, 
und alles zu verlieren, als auch nur eine läßliche 
Sünde zu begehen, ru ft im Todbette a u f : O  wäre 
ich nu r niemal R ön ig  gewesen! O  wäre ich in  
einem kleinen Rloster ein unbekannter Roch, 
oder P fö rtn e r gewesen! O  w ie leichter stürbe 
ich j t z t ! — >Und warum? wo nicht wegen dem Tod 
nachfolgenden Gericht, wo ihm bewußt, daß er nicht 
nur als Mensch, sondern auch als König werde Re­
chenschaft geben müßen.
D e n k  spräche. Dies ist mein Geboth, daß ih r euch 
unter einander liebet; so wie ich euch geliebt habe. 
(Job. Wie Jesus mich liebet, so soll ich meinen 
Nächsten lieben. —
Wie schleckt hab' ich die Lieb grübet; —
Ach: wann werd' ick sie besser üben r
Vater Unser rc.
Ltcr Freitag.
Was ist der Mensch in der Hölle?
»
B e t r a c h t u n g .
S ü n d e r !  du kömmst in die Hölle: wo eine uner­
trägliche Kälte, ein unauslöschliches Feuer, ein unsterb, 
licher W urm , ein unaussprechlicher Gestank, handgreifli­
che Finsternisse / Geisel zum Schlage«/ Folter zum Aus­
spannen, Teufelslarvcn zum Schrecken, Verwirrung der 
Sünden, und eine wüthende Verzweiflung alles Guten 
ist. Wie wird dir beim ersten, Eintritt dieser Herberge 
zu Muthe seyn? D u zauderst, du fürchtest dich noch 
n icht? — Weißt du nicht, daß der Weeg zur Hölle breit, 
und viele sind, die selben wandern? — Fürchtest du nicht 
m ilder Menge verdammt zu werden; der du dich immer 
nach der Menge schwingest zu leben?
B e i s p i e l .  So bald ein gewisser adelicher Herr von 
dem E rz b isc h o f  zu P a r i s ,  dem er nach seinem 
T o d e  erschienen, vernommen, daß erst dreißig 
Tage nach seinem Tode verflossen seyen; seufzete er: 
w e h e ! wehe! wehe! und setzte hinzu: w i r  V e r­
dammten alle haben verm eint, daß der Tag  
des letzten Gerichtes nahe wäre. D enn wie zu 
W interszeit die Schneeflocken vom  Himm el fa l­
len, so fa llen  der Menge nach die Seelen in  
die Hölle hinunter. Und hierauf ist er verschwun­
den. — O fürchterliche, o erschreckliche Bothschaft 
für alle, besonders für einen Sünder, der schon sporn­
streichs zur Hölle rennet. (Segneri).
Denksprüche.  wenn ih r nicht Buße wirket; so wer­
det ihr alle sämmtlich verloren gehen. (Lnk. 13),
Es seye dann mein ganzes Leben,
Den Schmerzen bittrer Bnß ergeben. —
Betrübniß, Hunger, Dnrst und Blöße,
Mich von der HLllcnqual erlöse.
Vater Unser rr.
i4  2ter Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Deine Wohnung/ gottlicbende S e e le !  ist der Him­
mel/ ein O rt von solcher Menge und Größe der Freu­
den/ daß selbe auf Erde kein Aug gesehen, kein Ohr ge­
hört, und daß sie in keines Mensch Herz gestiegen; daß 
selbe noch durch den Glauben verstanden, nocl/durch die 
Hoffnung berühret, noch durch die Liebe begriffen werden 
können; daß selbe alle unsere Wünsche und Verlangen, 
alle unsere Begierden und Anmuthungcn, all unsern Witz 
des Verstandes, und alle Kräfte der Gedächtniß übertref» 
fen. W ir können sie erlangen, unmöglich aber schätzen. 
O  glückseliges Paradies! o Paradies der Glückseligkeit! 
nach dir seufzet incine Seele zu Tag und Nacht in diesem 
Thal der Zähren.
L e t s p i e l .  So lange das Volk Israel nur von der 
Fruchtbarkeit und Schönheit dcö gelobten Landes hör, 
le , embrann es von Begierde selbes zu erobern: so 
bald ihnen aber die Stärke der Einwohner, die Feste 
der Städte, und Größe der Gefahren dasselbe ein­
zunehmen , vorgestellt wurden, ließen sie den Muth 
sinken, wollten jene, so sie aufmunterten, vcrstcini- 
gcn, und zur cgyptischen Sklavcrcv zurückkehre», (4. B . 
Mos. ia  — i4 ). O entsetzliche Feigheit! weiche Gott 
billig durch ewige Ausschließung vom gelobten Land 
gczüchtiget. Hast du nicht das nämliche in Betreff des 
Himmels zu fürchten? Dieser gefällt dir. nicht wahr? 
Aber gefällt dir auch die biczu nothwendige Gewalt, 
so du aushalten, und der schmaalc Wccg, so du wan­
dern mußt.
D enksprüche . G O T T  ist mit uns, fürchtet euch nicht.
G .V . Mos. 14).
Ich bin zu schwach mit Fleisch und Blut,
Den schönen Himmel zu ererben:
Allein dein' Gnad' macht' d'Sehwöche gut;
Ich hoss dein Freude zu erwerben.
Vater Unser rc.l
D r i t te r  Sonntag.
Was ist der Mensch gegen G O T T ?
B e t r a c h t u n g .
^ ^ i l l i g  ists, o Mensch!  daß du G O TT dienest, er 
hat dich erschaffen, und einzig erschaffen können. So ein 
unendlich großes Werk ist deine Erschaffung: daß keine 
Macht, noch K ra ft, keine Kunst, noch Gunst, keine Wis­
senschaft, noch Weisheit) als die göttliche, höchste und un- 
begränzte allein auS dem finstern Nichts dich hat hervor, 
bringen können. G O TT allein ist der höchste und all­
mächtige Erscha fe r  aller Dinge, ihm gebühret alles 
Lob und Ehre. (Isai. 44). Wer ist aus allen Geschöpfen 
fähig, ein schwarzes Haupthaar weiß zu machen? E l- 
lenhoch, oder fingerbreit seiner Größe beizusetzen? Dem 
Finger Gottes, welchen sogar die Schwarzkünstler in 
Egyptcn bewundert haben (Exod. s ), gehört allein solche 
Kraft und Stärke.
B e i s p i e l .  D er heilige H ila r iu s , so wegen dem 
Glauben ins Elend verbannet, sagte öfters: Lasset 
uns allzeit verbannet seyn, wenn man n u r die 
W ahrhe it zu predigen an fäng t: und rufte im K ir- 
chcnrath zu Sclcucia wegen einer abgelesenen Gottes­
lästerung im vollen Zorn au f : O  unglückliche O h­
ren die den R Iang so betrübter W orte  gehört 
haben! Ist es dann m ög lich , daß Menschen so 
von G o tt reden können? Geht dir die Ehre Got­
tes, und des Glaubens Wahrheit so zu Herzen? 
Denksprüche. w ie  könnt ih r glauben, die ih r von 
einander die Ehre annehmet, und die Ehre, die G ott 
gehört, nicht suchet (Job. >L)r 
Wann du, Schöpfer! verschmäht, verletzt, gelästert wirst:
Soll ich deine Ehre nicht mehr, als meine, rächen r 
Dem stolzen FreiheitSgcist den Nacken brechenr 
Du bist mein beßtcr Vater, Herr und Fürst:
7>'ter Nnser rc.
rü 3tcr Mondtag.
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Deine Sccle, o M ens c h !  stammet nicht nur gleich­
gültig, sondern auf eine vortreffliche, erhabene Art von 
G O TT ab. Sie ist erschaffen nach dem wesentlichen 
Ebenbild Gottes selbst. Sie trägt in sich eingepräget, 
und ist an Verstand, an Willen und Gedächtniß ein Bild- 
niß der allcrhciligsten Drcyfaltigkcit. Sie ist der Gestalt 
nach ein Gott gleicher Lebcnsgeist, daß, wenn, wie zwar 
in der Sache selbst unmöglich ist, sich G O T T  in ein 
Nichts verlieren sollte, alle Geschöpfe sich versammeln, 
und eine solche Seele zu ihrem Herrn und G O TT einhel­
lig erwählen würden. O  Adel meiner Seele! wer wird 
dich zum genügen schätzen können? — Wie lange soll 
ich noch die Bildniß Gottes mit Füßen treten?
B e i s p i e l .  D e r heilige Anton ius Abt , hörte kaum 
in der Kirche die Worte: w e n n  du w ills t v o ll­
kommen seyn; so geh h i n , und verkaufe alles 
was du hast, und gieb es den Armen:  so hat 
er nicht nur das vollzogen, sondern hat durch Fasten, 
Bethen, Betrachten, und strenge Vußwcrke in den 
ödesten Wildnissen trotz der Hölle, und allen derer 
Nachstellungen, seine Seele verherrlichet, das Eben­
bild Gottes erhoben, und sein ausrührisches Fleisch 
unterdrückt. Wirst du diesem wenigstens in der Nei­
gung, eher alles zu verlassen, als deine Seele zu ver­
lieren, nacheifern?
Denksprüche .  weßcn ist diese B ildniß Match. 22)r
Dein Bildniß ist mein' Seele, o GOTT und Hcrr t
Ach Schmerzen! wie ist sie schwarz mit Kett beschlagen! 
Nicht wahr, mein GOTT! du kennest sie nicht mehr?
Noch heut soll sie schönere Farbe tragen.
Vater Unser re.
Ztcr Dienstag. 17
Was ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g .
Durch jede Todsünde, o Mensch! wirst du ein ge- 
schworncr Feind Gottes, du verachtest G O TT als das 
höchste und beßtc Gut (Jcrcm. 2). „ W a s  haben wohl, 
fragt G O TT alle Sünder, „  was haben wohl eure Vätcr 
„  in mir Boshaftes gefunden, das sie sich von mir entfcr- 
„  net haben, und sind gewandert nach der Eitelkeit, und 
„  sind Eitel worden; und haben nicht gesagt: Wo ist der 
„  Herr ? . . .  Gehet hinüber zu den Inseln Ccthin , und se, 
„  het, und sendet m Ccdar, und betrachtet fleißig und bc- 
„  obachtct, ob sich dergleichen ereignet habe? Ob ein 
„ V o l k  ihrcGöttcr, die doch gewiß keine Götter sind, gc« 
„  ändert habe? Mein Volk aber hat meine Ehre in ein 
„  Götzenbild verändert. Erstaunet, ihr Himmel! über 
„  dieses; und ihr Pforten desselben werden sehr öde! sagt' 
„  G O TT der Herr; „  denn mein Volk hat zwei Uebel ge« 
„ t h a n :  Mich als den Brunnqucll des lebendigen Was- 
scrs haben sie verlassen, und haben sich Cystcrncn gc, 
„graben, die zerspalten, und kein Wasser halten kcn- 
„  ncn Ucbcrlcge dies wohl!
B e i s p i e l .  Pilatus, um Jesus zu befreien, hat dem 
Volke mit Jesu , der Sanslnnilh und Unschuld selbst, 
den Barabbas, den Boswicht aller Beschichten vor, 
gestellt, fraaend: welchen w o lle r ih r ', dass ich
euch entlasse Barabbas . oder Jesus? welchen 
von beiden w o lle t ih r, daß freigelassen werde? 
Und sie sprachen, erstaune, 0 Himmels und sie spräche»: 
Barabbas. O Ungerechtigkeit der Ungerechtigkeiten! 
welche du so oft erneuerst, als du sündigest. ,
Denksprüche .  Entwedxrs muss man läugnen, daß 
man sündige, oder man muß bekennen, daß man durch 
den w ille n  sündige. (§^r. Slngustin).
Mein GOTT'- warum verlasse ich -ich, mein höchstes Gut! 





Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Du wirst, o Menschenkind! gewiß sterben in kurzer 
Zeit. Dies kündet dir an der kleine Zeitraum des mensch­
lichen Lebens. Die Zahl der Tage deines Lebens, wenn 
sie zunr höchsten steigen, sind sicbcnzig, achtzig, bis an 
hundert Jahre, und werden nicht anders, als wie ein 
Wasscrtropftn des Meeres, als wie ein Sandkörnlein am 
Ufer, und Spinnengewcb an der Wand betrachtet. So 
geringe find die Jahre am Tage der Ewigkeit. Die 
Zeit ist kurz, dies sage ich d ir: glaube es mir ; die Zeit 
ist kurz. Bleibt also übrig, daß wir unser Herz von dem 
Gegenwärtigen abziehen, daß, die Weiber haben, seyen, 
als wenn sie keine hätten; die da Weinen, als wenn sie 
nicht tvcinten; die da sich erfreuen, als wenn sie sich nicht 
erfreuten; die da kaufen, als wenn sie nichts besäßen; 
die da die Welt gebrauchen, als gebrauchten sie selbe 
nicht: denn die Gestalt dieser Welt geht vorbei.
B e i s p i e I .  Eines Reichen Acker trug viele Früchten. 
Um selbe also zu sammeln, ließ er die kleinen vchcu- 
ren abbrechen, und größere aufbauen. „  Und was 
ich - sprach er: „  Gutes habe, will ich dort alles ein- 
„  sammeln, und meiner Seele sagen: Du hast viel 
„  gutes Hinterlegtes auf viele Jahre; ruhe, esse, trin- 
„  ke und laß dir wohl seyn „ .  G O TT aber sprach 
zu ihm: „ D u  N arr! noch diese Nacht will ich bei- 
nc Seele von dir fordern, und was du bereitet hast; 
„  wcßcn wird das seyn „  ? So geht es Jedem, der 
sich Schätze grabet, und nicht in G O TT reich ist! 
;Luk. r2 .s
Denksprüche. Der Gerechte sagt niemal: Es ist ge­
nug; sondern er dürstet und hungert nach der Ge­
rechtigkeit, so, daß wenn er immer lebte, er sich al­
les kosten ließe, so viel an ihm ist, immer gerechter zu 
werden. (St. Vernarb).
Bin ich der Lugend so ergeben?
Such ich «ll' Stund' ein frommes Leben?
Wer nicht das Gute stets vermehrt,
Der fällt zurück, der wird verkehrt.
Oaiee Unser rc. Was
stcr Donnerstag. is
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes?
B e t r a c h t u n g .
Du mußt vor Gcricht, entweder in Begleitung der 
leidigen Teufel und erschrecklichen Höllcngespenster, so 
die arme Seele unter brüllendem Getöse, an feurigen 
Ketten vor den Richtcrstuhl Gottes schleppen werden: oder 
in Bewahrung der heiligen Engel und himmlischen 
Schutzpatronen, welche deine frohe Seele unter tönenden 
Lodgesängen, G O T T , dem du gcdienel, werden vorstellen. 
Mache also Friede mit deinem Wicdcrsächcr (S t. Aug.), 
du weißt nicht, wann sich das Leben enden wird. Wann 
das Leben wird geendet seyn; so bleibt dir übrig der Rich­
ter , die Henkersknechte und der Kerker. Und wenn du 
deinem Wicdcrsächcr wirst Gutes erwiesen haben, und 
mit ihm wirst übcrein gekommen seyn; so wirst du an­
statt des Richters, einen Vater; anstatt der Henkersknechte, 
einen Engel, der dich in den Schoos Abrahams tragt; und 
für den Kerker, das Paradies antreffen.
B e i s p i e l .  D er heilige Bernard  scufzetc: Meine 
Seele! was wirst du thun, da du aus dem bcttlic- 
gcnden Körper wirst von diesen Lcbcm scheiden? Wer 
wird dein Rcisgcfährie seyn? — Wo keine Fuß- 
stapfen sind; wer wird dich zum Richter führen? — 
Welches wird dein Schicksal seyn; das Gute oder 
Böse? — Wer wird dich schützen? wer befreien? — 
Ich  kehrte mich zur Rechten, lind Niemand w ar , so 
mich kannte, alles hat sich von mir flüchtig gemacht. 
Was ist mir Armen übrig? — Ich habe zu dir ge­
rufen , o Her r ! und gesagt: du bist meine Hoffnung. 
Bist du auch so um diese Reise besorgt?
D enksprüche . Das ist durch vollkommenen Haß has. 
sen, daß du die Fehler und nich die Menschen hassest; 
und niemals die Laster wegen dem Menichen liebest. 
(St. Aiigufliu).
Liebe ich das Gute, hasse ick das Böse?




Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r a c h t u n g .
O Sünder! du wirst gcstürzet werden in den Ab­
grund der Hölle, in die äußerste Finsternisse, wo Heulen 
und Zchnklappern seyn wird von unerträglicher Kälte: 
wodurch alle Glieder erstarren, die erschrecklichste Schmer­
zen bis in das innerste Mark der Beine eindringen; 
die entsetzlichsten Qualen alle Nerven, alle Spannadern, 
alle Muscheln und Lebensgeister angreifen. O  Kälte, o 
eiserne Kälte! wer wird dich ertragen? Vielleicht du! 
der du hier wegen jedem Schneeflocken; wegen jedem fri­
schen Lüftgen; wegen jedem halbgefrohrncn Finger, ent­
weder von dein Gottesdienst ausbleibest, oder nur mit 
Murren und Ungeduld demselben beiwohnest. Ach! 
trag diese mit Geduld, damit du jener entrinnest. Wer 
den Reifen fürchtet, über den fällt der Schnee. 
B e i s p i e l .  Zur Zeit des Raisers L ic in iu s  konnte 
zu Scbaste ein christlicher S o lda t, der zuvor mit den 
übrigen Glaubcnshcldcn, Fessel undKerkcr, alle Qual 
und Pein ausgehalten, die Kälte eines gcfrohrnen 
Sees, worinn er mit den übrigen 59 Märtyrern ge­
worfen worden, keineswegs aushalten; sondern ver­
tauschte selbe mit einem warmen Bade, welches ihnen 
zum Abfall bereitet war, und ist nach wenigen Augen­
blicken darinn gestorben, und in den gcfrohrnen See 
der Hölle geworfen worden. Ach! wehklagender 
Tausch, den du so oft erneuerst, als du durch Flic- 
hung zeitlicher Uebel, die ewige Pein cinkramcst. 
D e n k s p rü c h c  Es ist eine Buße nothwendig, die ent» 
weder den verbreche» gleich ist, oder die selbe über» 
tr ifft. (S t. Hieran.)
Verfluchte Sund'! sammt deinen Früchten,
Nur strenge Büß' kann euch zernichten.
Umfasse mich, o tbeurc Büß',
Sonst ewig ich verderben muß.
Vater Unser rc.
ster Samstag. r r
Was ist der Mensch im Himmel?-
B e t r a c h t u n g .  -
Deine Wohnung, o frommer Christ! ist der Himmel: 
ein Land aller Wonne und Ergötzung; wo holde Entzü­
ckung hauchende.Luft dich erquicket: wo den purpurrei- 
chcn Blumen Pracht der Gärten ein beständiger Frühling 
unterhaltet: der edle Geruch von Spezcreycn und Bal­
sam die Gegend anfüllet: der crystallcne Himmel ohne 
Verdunklung leuchtet: die viclfäcbigcn Regenbögen ohne 
Regen in froher Erlustigung allzeit glänzen: die golde­
nen Sonncnstralcn der Klarheit Gottes immerfort schim­
mern, und der helle Strombach berauschender Freuden 
immerdar fließet. Und dies, ja tausendmal Größeres soll 
dein Gemüth nicht gänzlich von dem Zeitlichen ab, und 
zu dem himmlischen hinraffen? Oder wirst du wo auf 
Erde eine solche Landschaft ausfindig machen?
B e i s p i e l .  D ie  heilige Agnes wurde eher diesem 
schönen Himmel, als der Erde gcbohrcn, Sie ver­
mählte sich gleichsam von der Wiege an mit Jesu. 
Und hielt schon im dreizehnten Jahre ihres Alters, 
die empfindlichsten Liebkosungen, Drohungen und 
Qualen so männlich aus, daß sie sogar den zaudern­
den Schergen Muth einsprach: Henker! sagte sie, 
was verweilest d u ? Es gehe der Leib zu G ru n ­
de, so den Augen gefallen kann; welchen ich 
nicht w i l l , daß er gefalle. Und zu Jesu: S ieh  ! 
ich komme zu d ir ,  den ich gelicbet, den ich ge- 
suchet, den ich verlanget habe. Hierauf wurde 
ihre junge, doch große Seele durch einen Schwert­
streich dem Himmel zugeschickt. Wirst du nicht kön­
nen als M ann, was dieses Kind vermochte? 
Denksprüche. Es ist bekannt, daß G O T T  einige 
Dinge, als den Anfang des Glaubens ohne B itte n : 
andere aber, als die Beharrlichkeit bis zum Ende» 
nur den Bittenden mittheile. (S t. August»»).
Wer dort will selig seyn; Muß hier um Gnaden bitten.
Ich will zuin Himmel ein, M it schnellen Hirschcnschritrc».
Vater Unser rc.
V i e r t e r  Sonntag.
Was ist der Mensch gegen GOTT?
B e t r a c h t u n g .
Mensch! G O TT dienen ist höchst billig; er hat dich 
vor vielen tausend und kaufenden, so er wie dich hätte 
erschaffen, und dich , wie sctde in dem ochattcn der Nich­
tigkeit hätte liegen lassen können, in diese Welt gesetzt, 
daß du vor jenen die süße Frucht der Erde genießen, den 
Hönig von den Steinen, und das Ocl von den Felsen sau­
gest (Deut. 22). Daß du ms ein ausmvähllcr Theil 
des Herrn, und Band der Liede in diesem stolz gebauten 
Pallast der großen Welt wolmcst, und dich im fetten Ech­
theit des Herrn erfreuest. O  vorzügliche Wohlthat Got­
tes ; und wie verdankest du selbe? Jene, wenn sie an­
statt deiner wären erschaffen worden , würden G O TT  zu 
dienen > und zu lieben, als ihr einziges Geschäft betrach­
tet haben. Und du hast den, der dich gczcuact, verlas­
sen, und des Herrn, deines Erschaffcrs, vergessen!
D e i s p r e l .  D ie  H e ilige-Paula W itlfrau wzrr im 
Feuer der Liebe Gottes so entstammet, daß ße ihre 
ehemaligen kleinen Fehler, als wenn sie die größten 
begangen baue, beweinte, sprechend: D as Gesicht, 
so ich w ider das Geboth des Herrn m it Schm in, 
je  gefärbcr muss verstauet werden. D e r L e ib , 
so vie l Vergnügen genossen, verdienet nu r Züch­
tigungen. Und vieles Lachen kann nu r durch 
vieles M einen gut gemacht werden. Ic h  ge. 
siel vorher dem M a n n  , und der W elt. I t z t  
verlange ich nu r Christo zu gefallen. W cm , o 
verblend tcs Wcltkmd, gefallest du? Und wcm suchest 
du zu gefallen? G O T T , oder der Welt ?
D e n k fp rü c h r . w e r an den Sobn Gottes erlaubet,
der hat die Zeugnisse Gottes in steh. w e r dem Soh­
ne nicht glaube?, der hcißr ibn lügen. (Ich. L).
Wie? ick alaub den Mensche», so betrüben.
Und o ft, und viel betrogen werden »
Und GOTT, so oiemal kann lüaen,
Und die Wahrheit lehrt auf Erden;
Sollt' ich nicht alles, steif, fest glauben?
Heißt da- nicht seine Ehre rautei: ?
Vater Unser:c.
äter Mondtag. rs
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Dein Ursprung, o Mensch ! ist dem Fleischlichen nach 
ein Weltmeer voller Armseligkeit. Du bist von deinen 
Eltern in der Sünde, und von der Sünde gcbohren. 
Sie machten dich eher zum Sklaven der Hölle, als zum 
Bürger der Erde, eher zum Geschöpfe des Fluches, als 
Kind des Sccgsns; eher zum Gräuel Gottes, als zum 
gefälligen Opfer des Allerhöchsten. Du hast von ihnen 
nichts, als Armseligkeit und Sünde, und diesen gebrech­
lichen und garstigen Körper: worinn du seufzest und seuf­
zen wirst, so lange du ihn trägst. O  kläglicher, o be- 
danrcnswürdigcr Ursprung! Wer ist, der nicht mit Da­
vid seufze: » S i c h ,  mein G O T T ! in den Bosheiten
» bin ich empfangen worden, und in den Sünden hat 
mich meine Mutter empfangen 
B e i s p i e l .  Job hat seinen, Geburtstage, nicht aus Un­
geduld, sondern aus Abscheu der Uebel gcstuchct, und 
gesagt: » Der Tag gehe zu Grund, an welchem ich 
»gcbohren; und die Nacht, in welcher gesagt wor- 
» den: Es ist ein Mensch empfangen worden. Je- 
» »er T  a g soll in Finsternisse verkehrt, und von 
» keinem Licht erleuchtet werden. Es verdunkle ihn 
„  die Finsterniß und der Schatten des Todes: die 
» Dunkelheit nehme ihn ein, und die Bitterkeit vrr» 
» wickle ihn „ .  (Job s). Vielleicht entsetzest dich hier­
über? — Entsetze dich vielmehr über deine B lind­
heit; wo du die bittern Früchten der Erbsünde durch- 
Fühlung täglicher Schwachheit nicmal erkennest, und 
nicmal erkennend, niemal beweinet, und nicmal be­
weinend , nicmal durch die Gnade Gottes zu verbessern: 
suchest.
Denksprüche. w as ist gottloser, als was das Fleisch.
und B lu t erdenkt haben? (Eccl. 7.)
Und ich sollt nicht darüber weinen?
Mein GOTT t wer kann, was von unreinem 
Fleisch empfangen, reinigen,
Mein Fleisch mit deinem Geist vereinigen«.
AlS du, o!H crr?
Vater Unser rc.
24 4tcr Dienstag.
Was ist der Mensch in der Todsünde?
B e  t r  a c h tü n  g.
Durch jede Todsünde, o Mensch! schmähest du Gott 
als den höchsten und weisesten Gcbicthcr aller Gebiethen­
den, durch weichen die Konige herrschen, und die Gesetz­
geber, das, was Recht ist, verordnen. Durch jede Tod­
sünde überschreitest du sein Geboth; zerschmetterst seine 
Befehle; zertrümmerst seinen Wil len; verlachest sein An­
sehen; wicdcrstrcbest seiner nnbcgränztcn Bothmaßigkcit. 
O  Frechheit eines eitlen Erdwnrms! Schäme dich S i,  
don, sagt das Meer. „  Schäme dich Sünder! ich bcwe- 
„  gc mich, wanns G O TT gebiethet: ich bleibe sanft, wanns 
„  G O T T  verlangt: ich trage die schwere Läste der Schif- 
„  fe ; wanns ihm gefällig ist. Ich  grabe sie in meinen 
„  Busen, wann ers so billiget: und du darfst deine N icd-, 
„  rigkcit seiner Hoheit; deine blinde Armseligkeit seiner 
„  unendlichen Weisheit vorziehen »? Schäme' dich,^Si- 
don! schäme dich ins B lu t hinein.
B e i s p i e l .  Sam uel der Prophet konnte nicht ver­
schmerzen, daß das Volk Israel wahrend seiner Re­
gierung nach Art anderer Völker einen König verlang­
te. Er k'agte es dem Herrn, und erhielt zur Ant- 
Wort: S ie  haben nicht dich, sondern mich ver­
w o rfe n ; daß ich über sie nicht herrsche: so w ie 
sie mich verlassen, und andern G öttern  gedienet 
haben: so machen sie es auch d ir. ( i.K ö n . s). Wird 
deine Aufruhr gegen G O T T , ihn weniger schmer­
zen? — Verlangest du nicht mit 3ssacl, daß nicht 
deine rechtmäßige geistliche und weltliche Obrigkeit, 
sondern der Freigeist und sein Anhang, der Freigeist 
und seine Urheber, der Höllenfürst über dich herrsche?
D cnksprüche . Die Hofact ist eine Wurzel alles Ue­
bels, und eine Röniginn aller Laster, und Anfang 
aller Sünden. (St. Grcaor.)
Warum verschmäh ich GOTT den Herren?
Weil ich zu viel mich selbst will ehren.
GOTT! wer bin ich, und wer bist du »
Laß meinem Herz kein' Hofart zu.
Vater Unser:c.
4ter Mittwoch. s§
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Du wirst, o Menschenkind! gewiß sterben in kurzer 
Zeit. Dies zeigt dir an dein gebrechliches Leben. Dein 
Lcbcnefadcn kann Schwäche halber noch heute, auf tau­
sendfältige Weise abgeschnitten werden. Es ist wie Heu, 
welches jtzt auf den frohen Wiesen pranget, und bald 
darauf verdorret. Es ist eine Blume, derer Schönheit 
mit der Sonne aufgeht, und mit derselben Niedergang 
verwelket. Es ist ein düsterer Nebel, ein leerer Schat­
ten, ein blödes Thau, ein eitler Wafferschaum, ein auf­
steigender Rauch, einsinkendes Spinnengewcb; wo nichts 
gcbrcchlichcrs, nichts hinfälligers, kann und mag gefun­
den werden. Du bist gebrechlicher, glaube es Augustin, 
du bist gebrechlicher, als das Glas; und dein Leben ist 
ein Schatten an der Wand.
B e i s p i e l .  D ie  heilige Veronika von Mailand, da 
sie während ihrer dreijährigen Krankheit die frommen 
Uebungen und Arbeiten des Klosters eben wie zur 
Zeit der Gesundheit unverändert fortsetzte, und ihr 
Schwäche halber gerathen wurde sich zu mäßigen; 
antwortete sie: Ich  muß arbeiten, so lange ich 
kann und Zeit habe. O  wärest du auch so Zcit- 
gcizig, wie ruhig würdest du sterben. Nun aber rau­
bet dir der arglistige Feind die kostbare Zeit, durch 
die falsche Hoffnung eines langen Lebens.
Denksprüchc. Die Gerechtigkeit des Rönigs ist der 
Friede des Volkes, der Schutz des Vaterlandes, die 
Freiheit des Pöbels, der Schutz der Menschen, die 
Verpflegung der Schwachen, die Freude des menschli­
chen Geschlechtes , der Trost der Armen , der Erbtheil 
der Rinder, und sich selbst ein Sitz der zukünftigen 
Glückseligkeit. (St. Cvpr).
Lieb ich als Oberer Gerechtigkeit ?
Denk ich wie kurz meine Lebenszeit?
Als Unterthan, lob' ich die Gaben?
Uni Schutz und G'rechtigkeit zu haben?
Vater Unser rc.
26 4ter Donnerstag.
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes ?
B e t r a c h t u n g .
Du mußt, o Mensch ! vor Gericht entweder in Be» 
gleitung der herrlich - glänzenden Tugenden und schimmern­
den Vollkommenheiten: oder der gräulich - abscheulichen 
Sünden und häßlichen Laster. D u wirst zwar diese schänd­
liche Abentheucr von dir abtreiben; diese übcrlästigc Gä­
ste ausjageu; diese unerträgliche Bürde abschütteln wol­
len. Allein zu spät. Du hast uns gemacht, werden al­
le Unthiere deiner Sünden erwidern; du hast uns ge­
macht; w ir sind deine Geburt, w ir werden dich nicht ver­
lassen. Alle Mißgeburten deiner Bosheit von Schlangen 
und Krotten, von Tigern und Drackcn werden dich ih­
ren Vater nennen. Du hast uns gezeugt; deine Zucht 
sind und bleiben w ir, w ir werden dich in Ewigkeit nicht 
verlassen. Wie wird dir bei solchen Reisgcfährten zu 
Muthe seyn?
B e i s p i e l ,  p ison  ein adclicher Römer, als er mit 
dem Schandkleid, womit man die Ucbclthätcr bedeck­
te , vor dem Rath erschien; wurde so schamroth, 
daß er ohne zu achten, wer seine Richter und Anklä­
ger wären? Was für Zuschauer und Wachten zuge­
gen ? Einen Mordstahl hervorzog, und mit solchem 
Gewalt in seinen Leib trieb, daß er plötzlich todt zu Bo­
den gesunken. Weit schamröthcr aber wirst du, o un­
verschämter Böswicht! vor dein göttlichen Gerichte 
werden. Wandere also vor den Menschen immer so-, 
damit du dich vor G O TT zu erscheinen nicmal schä­
mest; wandere immer so vor G O T T , als wenn du 
eine Menge der Menschen zu Zeugen hättest. (Dion).
D e n tsp räche . Habe viele Freunde, aber nur^von Tau­
senden Einer sey dein Aathgeber. (Eccl. 6 — 6).
Trau! aber wem du trauest? schaue: ,
Auf GOTT allein dein' Hoffnung baue'.
Wie stehrs mit meiner Freunde Spicl d 
Trau ich zu wenig oder z'viel?
GOTT! setze meiner Liebe Ziel.
Vater unser rc.
äter Freitag. 27
Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du wirst in ein wahrhaft van dem Zorne 
Gottes angezündetes höllisches Feuer geworfen werden. 
Du bist jener unfruchtbare Baum, so da muß ausge- 
hauen und in das Feuer geworfen werden. Du bist je­
ner dürre Rebzwcig, so sich freiwillig von dem Rebstock 
abgesondert, und deßwegen gewaltthätig muß in das Feuer 
geworfen werden und brinnen. Du bist jenes Unkraut, 
welches zur Zeit der Acrndte von dem Waizen abgeson­
dert, in Büschel zusammen gebunden werden muß zum 
verbrennen. Doch zauderst du nicht; weißt du nicht, 
daß die Fcuersqual unter allen empfindlichen Qualen die 
allcrfchärfcsic und erschrecklichste sey? Doch zauderst du 
nicht! „  Wer aus euch, wird mit diesem wüthenden 
„  Feuer wohnen können „?
B e i s p i e l .  Dem heiligen vinzcnz wurden wegen 
dem Glauben durch Foltern alle Glieder aus einander 
gctrcnnet, durch eiserne Hacken das Fleisch bis zum 
Eingeweide zerrissen, auf einem glühenden mit spitzi­
gen Nageln ausgerüsteten Rost gebraten, mit Salz 
und Schmalz, um desto mehr dem Feuer das Innerste 
zu öffnen, begossen; von dem Rost wurde er in den 
Kerker auf die spitzigen Scherben geworfen, und von 
einer entsetzlichen Qual zur andern geschleppt, bis er 
endlich sein bitteres Leben durch einen süßen Tod vol­
lendet. Wenn du wirklich so viel leiden solltest, wür­
dest du nicht zittern? Doch ist alles dieses ein bloßer 
Schatten gegen dem Höllenfeucr.
Denksprüchc.  wenn w ir  nicht Buße wirken, ss fal­
len w ir in die Hände Gotteo, und nicht in  die Hän­
de der Menschen. (Eccl. 2).
O GOTT! wie hart und streng istS nicht,
In  deine Hände fallen:
Dein' Gnad ersetz', was mir gebricht:
Erlöse mich zumalen.
Vater Unser :c.
rs  4ter Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Deine Wobnung, o gottlicbcnde Seele! ist der Him­
mel/ eine Landschaft aller fruchtbaren Glückseligkeit. Ws 
immerfort die Wiesen grünen / die Säten blühen / die 
Trauben blüten/ Hönigbächc fließen/ die Wälder von Ge­
sängen tönen/ die Berge von Fette träufeln/ die Bäu­
me ihre zwölffachen Früchten monatlich tragen / die ver­
jüngten Granaden in holdem Geruch spielen: ja alle 
Verschiedenheit neuer Pflanzen in alter Zierde wachsen. 
O  wohl gelobtes Land! ists daher/ sagt es selbst: nicht ei­
ne Schande/ daß w ir dieses öde unfruchtbare/ mit D i­
steln und Dörnern angefüllte Jammerthal / wo wir kaum 
m it Schnaufen und Laufen eine schlechte Nahrung er­
halten/ mehr lieben, als den Himmel?
B e i s p i e l .  N w a rd , der Bruder des heiligen Bcr- 
nards/ erwiederte seinen Brüdcrn, da diese ihm zum 
ganzen irdischen Erbtheil Glück wünschten: I h r  mei­
net es recht a rtig , die G üter des Himmels be­
haltet ih r  fü r  euch, und die G üter der Erde 
lasset ih r  m ir  zurück; daß ist nu r eine schöne 
Gleichheit in  dieser Theilung. N e in  dies kann 
nicht geschehen. Er entsagte kurz darauf dem irdi­
sche« Erbtheil, folgte seinen Brüdcrn in die Wildniß, 
um mit ihnen ein Erbe des Himmels zu werden. 
Weit anders handelt die W elt, die wider Recht und 
Bruderliebe bei allem Erbtheil den Vortheil suchet. 
Wie bist du beschaffen?
D e n k fp rü ch e . Nichts ist mächtiger, als das Gebeth.
(S t. Chrisost).
Mächtig ist das Gold und Geld:
Ihm gehorcht die ganze Welt.
Mehr vermag noch das Gebeth:
Dem der Himmel offen steht.
Dies besieget Leben, Tod,




Was ist der Mensch gegen GOTT?
B e t r a c h t u n g .
Mcnsch! G O TT dienen ist höchst billig. Er hat 
dich erschaffen zu deinem Nutzen und Beßten, und nicht 
zu seinem eigenen. G O TT  ist dein Herr ohne Einschrän­
kung , und bedarf deiner Güter nicht. Er war vor bei- 
ner Erschaffung, so reich, so glückselig, so herrlich, so 
mächtig, und in allweg vollkommen, das einzig höchste 
G u t , als wie darnach. G O TT  erfreuet sich zwar ab dei­
nen Glauben - und Liebesdiensten, ab deinen D ank. und 
Lobcssprüchcn: doch wird hicdurch seine Ehre in sich we­
der geschmälert noch verbreitet; wohl aber deine. Wie 
mehr du dich durch Erniedrigung deines Herzens zum 
Brunnquell aller Gnaden erhebest, desto mehr wirst du, 
von der Glückseligkeit berauschet, erhoben werden. Liebe, 
und diene dann G O T T ; du kannst G O TT  nicht besser 
dienen, als durch Lieben, und nicht schöner lieben, als 
durch Dienen: diene dann G O TT aus Liebe zu ihm , der 
dich aus Liebe zu dir erschaffen.
B e i s p i e I .  D er heiligen J u n g fra u  Agatha mach- 
te der Tyrann die bittersten Vorwürfe, daß sie sich 
wegen ihrem Adel nicht schämte eine so niederträchti­
ge Lebensart der Christen zu führen; sie aber wider­
setzte svrcchcnd: D ie  christliche Dem uth und D ie n ­
ste übertreffen alle Reichthümer und P racht der 
Rönige. Welches sie auch in der That bis zur A u f­
opferung ihres Lebens selbst bewahret. Verachtest du 
auch alles, was die Welt hoch schätzet? Liebest du 
auch wegen dem Namen Gottes, Spott und Ver­
achtung; was die Welt hasset?
D enksp rüche . Der mich verläugnen w ird vor den 
Menschen, den werde ich auch verläugnen vor mei­
nem Vater, der im Himmel ist. (Mattb» 10),
Wenn mich Feigheit, Furcht oder Scham;
Dich zu verläugnen treibet an;
So seufze ich, ach! stärke mich;
Das ich nicmal vcrläugue dich.
Ja, lieber leiden alle Qualen,
Als dir, mein GOTT! icmal miSfallcn.
Vater Unser rc.
30 6tcr Mondtag.
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Dein Ursprung, o Mensch! ist dem Leibe nach arm­
selig und elend. Du wärest neun ganze Monate lang in 
einem dick finstern und stinkenden Kerker enge eingeschlos­
sen , und mit Fesseln um und um verwickelt und beladen. 
D u  wurdest endlich unter dringenden Schmerzen, bitterm 
Heulen und Mordschrcicn in allweg schwach und hilf­
los, nackend und elend gebohrcn. O erbarmcnsvollcr Ur­
sprung für Arme, Reiche, Gemeine, Herren Leibeige­
ne. Gedenk doch, wer du immer bist; woher du kom­
mest? Und schäme dich, was du gewesen; und er­
niedrige dich, wie du gebohrcn, und beweine dich!
B e i s p i e l .  Lechas ein R ön ig  der poh leu  behielt 
zur Gedächtniß, daß er vom Pflug zum Zepter, vom 
Ackerbau zum Throne erhoben worden, allzeit in sei­
nem H of Baurcnklcidcr auf. Dies war um den 
S to lz, so insgemein hohen Ehren folget, zu bändi­
gen löblich. Allein würde er nicht noch löblicher sich 
m it dem heiligen Bernhard gefragt haben: w a s
b in ich? E in  Mensch a u f die elendeste A r t
entsprungen... H ie rau f bin ich heulend und 
weinend dem Elend dieser W e lt überliefert w o r­
den. Bei allem aufblasenden Stolze, folge auch du, 
nach Stand und Geschlecht, einem von diesen nach.
D e n ksp rü ch c . von  dem Roth und Armuth wird der 
aufgerichtet, wer von der Mackel des Leibes durch die 
Gnade Gottes erhoben w ird ; im Rorh w ird der ver­
welken, den die Fleischeslaster beherrschen. (S t. Bern.) 
Wie lange will ich noch im stinkenden Kothe liegen?
Wie lange soll mich noch das flattrendc Fleisch besiegen?
Ach, Herr mein GOTT! ich bitt' recht schmerz - und 
flehentlich:
Von Fleisches Kotb, vom Sünden Tode erhebe mich'.
Vater Unser tc.
Lter Dienstag. 31
Was ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g .
Durch jede Todsünde, o Mensch! verachtest du Gott 
als dein letztes, höchstes und einziges Ziel und Ende. 
G O TT mag dir so zärtlich und nachdrucksam, als es 
immer seyn kann, zurufen: Ich  bin der Anfang und
das Ende deines Lebens; ich werde meine Ehre keinem 
andern geben, so widersprichst ihm doch frech und toll­
süchtig: Es ist nicht wahr: diese Rosen, die mich zieren; 
dieser Wein, der mich aufmuntert; diese Geschenke, die 
mich bereichern; diese Wohllüste, welche meine Begierden 
befriedigen; diese Ehrenstcllcn, so mein Ansehen an Tag 
legen, sind der Hauvttheil meines Lebens. O  Frechheit 
aller Schmache! O  Schmacht aller Frechheit! Wie 
lange, o Herr!  wirst du solche noch erdulden?
B e i s p i e l .  D e r heilige Petrus von N olasko
hat aus Abscheu der albygcnsischcn Ketzercy sein Erb- 
thcil verkauft, sein Vaterland Frankreich verlassen, 
und sich, um den Schlangenbiß der Sünde auszuwei­
chen, nach Spanien begeben, und sein reiches Ver­
mögen , um auch andere von der Gefahr der Sünde 
zu cntreisscn, zur Bcfrcyung der unter den Glaubens- 
fcmden gefangenen Christen gänzlich verwendet, und 
einen Orden errichtet. Weichest du auch noch im Klei­
de der Unschuld alle Gefahren der Sünde so fleißig 
aus? Oder stürzest dich gar in jede Gelegenheit der, 
selben?
D e n ksp rü ch e . w e r die Gefahr liebt, der gehet in  
selber zu Grunde. (Leck. 3).
Kann ich mich unverletzt in Feuer und Wasser stürzen?
Die Gelegenheit zur Sund muß ich ja ganz cntwürzcn,
Sonst ist mir diese Sünd', und richtet mich zu Grund; 
Herr! richt mein' Wceg , ich bitt mit Herz und Mund.
Vater unser rc.
32 Ltcr Mittwoch.
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
D u wirst gewiß sterben in kurzer Zeit. Dies weiset 
dir vor das vergangene Leben. Nichts macht hier dein 
Leben lange, als die Hoffnung lange zu leben. Nichts, 
ganz sauber nichts ist flüchtiger, als das verflossene Leben» 
Deine Tage sind entwichen wie Schatten, und du bist wie 
Heu verdorret. Wenn du auch von Adamszeit bis jtzt ge­
lebt hättest, was wäre alles Verflossene, als ein B o t h , 
der schleunigst vorbei gelassen; als ein Apfelschiff, wel­
ches geiind die Wasserfluthcn durchschwimet, und keine 
Spur hinterläßt; als ein Adlcrffug, dessen kein Mcrkmaal 
zurück bleibt; als ein ausgeschoßncr P fe il, wo die zcr- 
schnittene Luft sich gleich wieder schließet, daß man seinen 
Ucbergang nicht wissen mag? Und gleicher Beschaffenheit 
wird auch das künftige seyn. Gedenk dann in Bitterkeit 
deines Herzens an das Verflossene; und lerne hieraus klug 
das Künftige zu messen und zu richten!
B e i s p i e l .  '  E in  großer M in ister am spanischen 
Hofe seufzcte im Todbcltc zwar bitterlich wegen seinen 
großen Sünden, aber noch heftiger wegen vcrnach- 
läßigtem Guten, daß er so vieles zum Beßtcn des 
Staates und des Königs geschrieben, und nichts für 
seine Seele. O  mich , heulte er bis zum letzten Athem­
zug , o mich unglücklichen Menschen) vier und 
zwanzig^Ris P ap ie r habe ich überschrieben, und 
nicht E inen Bogen zum Guten meiner Seele. 
Willst du nicht mit diesem seufzen im Tod; so thue 
bei Leben, was du damals wünschen wirst, gethan 
zu haben.
D e n k  spräche Die Reichthümer werden nicht helfen 
am Tage der Rache. Die Gerechtigkeit aber w ird - 
dich befreien vom Tode. (Prov. 11).
Welchem bin ich mehr geneigt, ergeben?
Aem gerechten oder reichen Leben?
Wehe! im Tod mir armen, blinden Christ!
Wenn ich itzt such, was damal unnütz ist.
Ach Herr! mein Trost itzt, und dorten bist!
Vater pnsxr rc.
äter Donnerstag. <rz
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes?
B e t r a c h t u n g .
Du mußt zu einem Richter, der allwissend ist; der 
von der Höhe der Himmel herunter schauet; alle Mcn» 
schcnkindcr vom Kleinsten bis zum Größten beobachtet, 
alle ihre Blicke und Schritte zählet; der die Geheimnisse 
aller Herzen durchforschet, die Stimme aller Worte hö­
ret; ja an allen Orten, in allem Thun und Lassen auf 
seine Geschöpfe wachet; der durch sein scharfes Aug eben 
so alles in den ticfesten Kräften der Erde, als wie auf 
freiem Felde, in den dickcste» Finsternissen, als wie bei 
klaren Sonnenstralcn erkennet und durchsieht. Alles ist 
seinen Augen bloß und offenbar. Was Trost für dich, 
wenn du unschuldig, rein und tugcndfam ? Was Schmach 
für dich, wenn du schuldig, unrein und boshaft bist.
B  c i s p i e l .  Rainerius ein blutschänderischer Graf ge­
stund mehrmals, der bloße Anblick des heiligen Ro- 
mualds gehe ihm durch Mark und B ein, und er 
komme ihm viel schrcckbarcr vor, als alle Pracht der 
Kaiser und Könige. Hat bei diesem Lasterhaften die 
Gegenwart eines Dieners Gottes so viel vermocht, 
was sollte dir nicht in allem und an allen Orten die 
Gegenwart Gottes selbst für einen Schrecken cinjg- 
gcn? Die ganze Erde ist voll der Herrlichkeit Got­
tes, jedoch schämest du dich nicht, in seiner Gcgen- 
ward unverschämt zu seyn? O Frevel ohne Maaß? 
D enksprüche. Ich  aber sage euch; liebet eure Feinde: 
Thut denen Gutes, die euch hassen: B itte t für die, 
so euch verfolgen und verleumden. sMatth. 6).
Wie hart kömmt mich dein thcur' Gesetze an,
Dem Gutes thun, so mir viel Bös' gethan?
Doch dir zulicb, o GOTT! soll alles g'schchenz 




Was ist der Mensch in der Hölle?
B e t r a c h t u n g .  !
SündcrZ du wirst gestürzt in ein unauslöschliches 
Höllcnfcucr, das allzeit brinnct, und niemals auslöscht; 
das allzeit zehret, und niemals aufhört; das allzeit peini­
get, und niemals ausrcinigct; das allzeit durchfrißt, nnd 
nicinals auffrißt. O  Feuer! o unauslöschliches Feuer! 
das durch keine Macht gchcmmct, durch keine Gewalt 
zerstöret, noch durch allen Strombach der Verdammten 
Zähren mag ausgelöschet werden. O  Feuer! o unaus­
löschliches Feuer! wer aus euch wird mit den Flammen 
wohnen können (Jsai. i-i). Etwa du? der du eher sicr- 
den, als einen einzigen Finger eine Viertelstunde lang ün 
Feuer halten wolltest? Wer aus euch wird mit den ewi­
gen Flammen wohnen können?
B e i s p i e l .  Der reiche Prasser, so da gestorben, und 
in die Hölle begraben worden, hatte schon längst ge­
linget, und klaget noch. Ic h  werde in  diesem Feuer 
gcquälet. Und wann wird er aufhören? in Ewig­
keit nimmermehr. Spitze deine Ohren; tausend und 
adcrmal tausend Jahre, über Millionen, und so viel 
hundert tausend Millionen J a h r e ,  als Schneeflocken 
vom Himmel fallen; so wird sein Trauerlied noch im - ' 
mcr tönen: Ic h  werde in  diesem Feuer gequä- 
let, (Jsai. 66).: denn ihr Feuer wird nimmermehr aus­
gelöschet werden. (Luk. 16). Wer also, wer aus euch, 
wird mit diesen ewigen Flammen wohnen können?
D enksprüche . Ohne mich könnt ih r nichts thun.
Ja saudcr nichts / mein Jesu! wir sind nicht fähig >vas zu den­
ken, als aus uns; sondern unser ganzes Vermögen ist von 
GOTT.
O Jesu! dir fall' ich zu Füßen;
Ich bitt um Barmherzigkeit!
Daß ich mein schwere Sund' mög' büßen:
Durch wahre, starke Reu und Leid!
Vater Unser rc. ^
Was
L.tcr Samstag. ss
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Deine Wohnung, ö  gottlicbcnde Seele! ist der Him­
mel. Eine prangende Stadt aller Schönheit, deren Mau­
ten von Edelsteinen, derer Pforten aus den reinsten Per­
len, derer Straßen vom feinsten Gold; deren Pallästc von 
victccktcn Steinen gegründet; von Saphiren aufgebauet, 
und Goldfpangcn bedecket prangen. (St» Aug). O  M ut­
ter Jerusalem! o heilige Stadt Gottes! wie zierlich und 
glorreich bist du l Du bist ganz schön, und keine Mackcl 
ist in d i r ! Freue dich, und frohlocke, o Tochter S ion l 
denn der König hat deine Schönheit verlangt, und deine 
Zierde geliebt» Glückselige Seele! die da verdienen wird, 
deine Glorie, deine Herrlichkeit, deine Schönheit, deine 
Bürger und deinen König in der Zierde zu sehen.
B e i s p i e l .  D e r heilige Ig n a z  Bischof und Mär­
tyrer, war bereit alle Pcincn der Welt und der Höl­
le zu leiben, w e n n  ich nur ,  höre seine Worte; 
W enn ich nur dadurch zur Anschauung Jesu 
Christi gelange. Alle Rönigreiche der W e lt 
können mich nicht glücklich machen, und es ist 
fü r  mich viel rühmlicher fü r  Jesum Christum 
zu sterben, als die ganze W e lt regieren. M e in  
Herz seufzet nur nach demjenigen, welcher fü r  
mich gestorben Und ich höre in  m ir eine S t im ­
me, die m ir ohne Unterlaß z u r u f t : I g N a z
was machest du hieniede» ? G e h , la u f, flieg 
in  den Schooo deiikcs Gottes! — Lebest, leidest, 
stürbest-tu auch so fröhlich für den Himmel? 
Denksz^rüche. Die Verzweiflung schließt die pssvte 
jener ewige» Stadt: die Hoffnung öffnet flc. (S t. 
Augustin).
Wie kann ich Gottes Güte inehrcr schmähen,
Als aus Vcrzweiflungswuth zu Grunde gehen?
Ich hoff auf deine Gnad', mein Herr Und GOTE!
Sechster Sonntag.
Was ist der Mensch gegen GOTT?
B e t r a c h t u n g .
' G O TT dicncn, o Mensch! ist höchst billig: scine 
Güte hat -ich vhnc einzigen Funken der Verdienste erschaf­
fen. Daß Joseph voin Pharao aus dem finstern Kerker 
zum schimmernden Throne erhoben worden, war eine bil, 
lige Belohnung für die weise Auslegung der Träume; 
daß Assucrus den Mardochäus auf seinem königlichen 
Triumphwagen prächtig herum führen ließ , war eine ge­
rechte Gabe für ferne Treue; daß Batthasar den Daniel 
mit Purpur und goldenen Halsbändern ausschmückte , war 
eine verdiente Auszahlung für seine englische Klugheit. 
Aber daß dich G O TT vom öden Staub der Erde zur 
hohen Ehre -es menschlichen Daseyns erhoben, war ein 
Werk der göttlichen Liebe allem. Oder konntest du wohl, 
bevor du wärest, etwas verdienen? Der du nicht ein­
mal jtzt recht suchest, G O TT zu lieben.
B c i s p i e l  D ie  heilige Scholastika, um fich mehr 
im Dienste Gottes zu entflammen, bediente fich fol­
gender Worte: B isher habe ich G O T T  nicht ge­
dient. M orgens kann ich ihm auch nicht mehr die­
nen: so habe ich folglich heut den einzigen Tag. 
Worauf dann sie im Dienste Gottes gänzlich cntbrun- 
nen. Wecke auch du, dir ists höchst nöthig, mit glei­
chem Fcucrsscufzn deine Saumseligkeit im Dienste 
Gottes auf!
D e n k  spräche, w e r mich bekennen wird vor den Men­
schen, den werde ich bekennen vor meinem Vater, 
der im Himmel il?. (Matth. io).
O I c s u w a s  reiche Ehr' für mich,
Wenn mein Mund und Werk bekennen dich;
Daß ich reich gelobt vor GOTT dem Herrn,
Und berühmt vor allen Engel Chören!
Sollt' von deinem Lob fich alles trennen;
Ich will mich zu dir bekennen.
Vater Unser rc.
6tcr Mondtag. » r
Was ist der Mensch in sich selbst?
B  e t r a c h t u n g .
Dein Ursprung, o Mensch! ist schwächer und hilf­
loser flcischiichcrwcisc, als aller Thiere. Diese können 
von Natur einige laufen, andere stiegen, einige schwim­
men, andere hüpfen und kriechen. Der Mensch allein 
kann nichts ohne lernen, nicht reden, nicht gehen, nickt 
arbeiten, ja sauber nichts, als weinen. Alle vcrnunftlo- 
se Thiere werden gcbohrcn, mit Hilfe versehen, der Fo- 
gel mit Federn, der Fisch mit den Schuppen, das Schaf 
mit dcv Wolle, die Schiltkrötre mit der Muschel, das 
Pferd mit den Haaren, der Elephant mit dem Elfen­
bein; nur der Mensch wird nackend und hilflos gcbohrcn, 
damit er aus Noth und Schwachheit gezwungen seyc, 
allzeit G O TT seinen Schöpfer zum Helfer aufzusuchen, 
und in eigener Schwachheit die Stärke Gottes mehr und 
mehr zu erkennen und Zuzustehen.
B c i s p i e I .  D er heilige Franz Salesius wurde eins­
tens in ein Hans einer schamlosen Dirne, ohne es 
zu wissen geführt. Sie ficng ihr Handwerk mit Lieb­
kosungen an; er spcyct ihr ins Angesicht, und rettet 
sich mit der schleunigen Flucht. Und hat durch hcl- 
demnüthige Ueberwindung der fleischlichen Anmuthun- 
gu l, und durch den entflammte» Scclcncifcr, zwei 
und sicbcnzig taufend irrende Schafe zur Hccrdc Cl?ri« 
sti geführt; wie auch sein Leben täglich durch neue 
Tugenden bis zum Ende desselben ausgczicret. Ach! 
thätest du, wie dieser, plötzlich alle fleischlichen An- 
suchungcn abweisen: so würdest du niemals unkcusch 
werden, der du nicmal aufhörest unkcusch zu leben. 
Denkspruebc. Das menschliche Leben ist der M itte l- 
wceg zwischen dem Leben der Engel und viche. 
wenn der Mensch nach dein Fleische lebt, so wird er 
mit dem Vieh; wenn er nach dem Geiste lebt, so w ird  
er mit- den Engeln verglichen. (St. Augusti»)^
Mein Schutzengel! crwirbe mir:
Daß ich lebe im Gcist mit d,ie<
Vater Unsrr
sg 6.tcr Dienstag.
MüS ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g -  
Durch jede Todsünde , o Mensch! zerstörest du die gött­
liche Einigkeit. Du richtest dir Wider G O TT so viele 
Götter auf; wie vielen Geschöpfen du wider seinen W il­
len schändlich anhangest. Du ehrest so viele neue Göt­
ter, wie viele Sünden du begehest, und wie viele Laster 
du ernährest. Bist du zornig, so ist der Zorn dein Gott; 
bist du geil, so ist die Geilheit dein Gott. Bist du gei­
zig , so ist der Geiz dein Gott. Bist du hofärtig, so 
ist die Hofart dein Gott. Bist du ein Vollsaufcr, so ist 
die Vcrsoffcnhcit dein G o tt.. Alles was du mehr suchest; 
ehrest, als den wahren G O T T ,  das ist dein Gott. O  
gottlose Erde! hörest du nicht die Klage deines wahren 
Gottes? O gottlose Erde! die Welt ist mit Götzenbil­
dern angefüllt. »Sie habe» das Werk ihrer Hände ange- 
,, bethet; wem habt ihr mich verglichen? I M  wem habt 
„  ihr mich gleich gemacht W
B  e isp  i e k. D as V o lk  Is ra e l, welches durch die all­
mächtige Wunderhand Gastes von der schweren cavp- 
tischen Dienstbarem befreiet, durch das rothe Meer 
zu trockenem Fuß geführt, und in der Wildniß vom 
Himlnclbrod selbst ernähret worhcn. war frech genug, 
sich in Abwesenheit Mopses ein güldenes Kalb aufzu­
richten, dasselbe ünzubcthcn, ihm zu opfern und zu 
sprechen: Is ra e l!  dieses flnd deine G ötte r, die
dich von Egsprenland ausgeführt haben. Q
eil schliche Bosheit! o der äußersten Rache Gottes 
würdigstes Verbrechen! — in was bist du, o Sünder i  
besser? tkxod- 32 .
Denksprüchc. w e r das kleinere verachtet, der Ahh 
allgemach zu Grunde. (Eccl. 19).
Für einen wahren frommen Christ,
Ist nichts klein, was Sünde ist.
Um kein größere Sünde zu begehen z 
Muß von kleinern Fehlern ich, abstehen,
Pater Unser rc>
  e.ttr Mittwoche. ss
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Du wirst sterben in kurzer Zeit, dies zeigt dir an 
dein Uebel zugebrachtes Leben. Wo du das Gute ent­
weder gänzlich verabsäumest oder es zu thun immer auf­
schiebest: und nur das Böse/ als wäre es nothwendiger/ 
als das Gute zu thun / beschleunigest. Die Jahre der 
Gottlosen werden abgekürzt werden. Der Boshafte wird 
hinwcggcr isscn,' und geht vor seiner Zeit zu Grunde. Oder 
kannst du dem Herrn des Lebens und Todes Schranken 
setzen? Der von deiner Unfruchtbarkeit des Guten er­
müdet ausruft: ,, Zu was soll dieser Baum , so schon
,, lange Jahre keine Frucht getragen, noch die Erde ein- 
» nehmen? Hauet ihn um / eulwurzcl ihn,, rottet ihn 
» gänzlich aus»!
B e i s p i e l .  Anastasio dem Ratser erschien im Trau­
me cm fürchterlicher Man« / der in der linken Hand 
ein Buch, in der rechten aber eine Feder hatte, und 
zum Kaiser sagte: S ieh ! wegen deinem go ttlo ­
sen Leben im  G laube»/ streiche ich vierzehn 
Jah re  von deinem Leben aus. Und in der T ha t ! 
nach wenigen Tagen ficng d« Himmel aus dem schwarz­
dicken Gcwölke an zu krachen, der Kaiser rennte aus 
Furcht des Todes von einem Saal in den andern/ 
bis er endlich in den ticfcsten Kräften seines Hofs von 
einem Donnerkeil zu todt geschlagen worden. (Baron). 
Könnte es dir, der du nur nach einem langen, nicht 
aber uach einem guten Leben trachtest/ nicht eben so 
ergehen ?
Denksprüche. D ie Fromme» haben ihr» Güte» in den 
Hände», und besitzen selbe als Herrn: die Gottlosen 
aber und Geizigen werden von ihre» Gütern gehal­
ten , und als Sklaven behandelt. (St. Grcg.)
Acht GOTT/ Vater ,  Menscheichütcrh,
Dienen mir wohl Liese Güter?
Oder denn bin ich ihr Knecht d 
P fu i! wie wäre dies thorrccht«.
Vater Unser rc.
6.tcr Don'.7.rstag.
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes ?
> B e t r a c h t u n g .
Du mußt zu einem Richter/ so höchst gerecht in sich 
selbst ist. Wer aus euch , fordert Christus/ dein Richter , 
alle Menschen aus; wer aus euch wird mich einer Sün- 
-de beschuldigen ? Ich bin die Wahrheit, der Wecg und 
das Leben. Nicht wahr: meine Wcege sind gerecht, 
und cuerc sind boshaft? Nicht wahr: der Mensch wird 
nur in Begleichung mit Gott gcrcchtfcrtigct werden? 
Oder wird es Jemand anders als sein Erschaffe seyn? 
O de wird wohl ein Mensch, von einem Weib gcbohrcn, 
rein erscheinen? —  Und was antwortest du, mein Christ? 
Oder willst du mit dem Herrn rechten? Andere Richter 
urtheilen oft, wo sie sich selbst verdammen; aber nicht 
so der göttliche, der alle Gerechtigkeit in sich selbst ist. 
Ach! fürchte dann: du bist alle Bosheit, und mußt von 
aller Gerechtigkeit gerichtet werden.
B e i s p i e l .  D er heilige Florenz Einsiedler, konnte 
bis zum Ende seines Lebens niemals genug beweinen, 
daß er durch das Gebeth seine Feinde, die ihm seinen 
treuen Bären ermordet, mit dein Aussatz beladen ha­
lbe. Und dies aus dringender Furcht, daß er nicht 
Gott, alS einen Unveriohnlichcn antrcfcn möchte, weil 
er sich so rachgierig gegen seine Ucbclthätcr betragen 
habe. — Und du, ists nicht wahr? du willst ein je­
des verschossenes Wort rächen; oder hemmest die 
Rache nur aus Menschenfurcht: an den göttlichen 
Richter aber, woran du einzig denken solltest, denkest 
du nicht? (Grcg. D ia l.)
D enksprüche. wen» ihr dc» Menschen ihre Sünden 
vergeben werdet: so wird euch auch euer himmlische 
Vater eure Sünde» vergeben. (Matth).
Wohl edler Vertrag; so kann ja ich, mein GOTT! Mialenr 
M it kleinsten Schulden zahlen.
Grog ist mein Schuld von Tage zu Tage:
Gering ist alles, was ich trage.
Vater Unser rc.
6.tcr Freitag. ä i
Wa6 ist der Mensch in der Hölle?
B e t r a c h tu n g .
Sünder! du fällst in die allergrößte Feuersffamme. 
Groß war das Feuer, welches Sodoma mit den umlic. 
gcndcu Städten zu Staub und Asche verbrannte. Groß 
war das Feuer zu Babylon, dessen Flammen neun und 
vierzig Ellen über den Ofen in die Höhe schlugen, und al­
le nahestehenden Chaldäer aufzehrten. Groß war die Feucrs- 
brunst zu Rom zur Zeit des Nero, dessen Wuth über 
' zween Theile der Wcltgroßen Stadt verheerte. AVer 
weit größer, ja unendlich größer, als alle F-ucrsbrünste 
fammcntlich, so sich bald hier, bald dort in Wäldern und 
Städtcn ereignen, ist das Höllcnfcucr. O der braschlcn- 
dxn ungeheuren Höllcnbrunst! Welche sogar die härtesten, 
dickestcn und größten Berge zerschmelzet. Und du Sün­
der lachest noch ? Zerfließest nicht in Thränen? — Ja  
crqicbst dich gar den Wohllüstcn. Wo ist doch S inn und 
' Glauben? «.Cäsar).
B e is p ie l .  Ein S o l d a t  wollte wissen, wie heiß 
cü m der Hölle wäre, und bekam vom Teufel die 
Antwort: So heiß, daß ein Berg, ja steile Felsen, wenn 
selbe dahin fallen sollten, plötzlich wie eine Wachstu- 
gcl vergehen und zerschmelzen würden. Nun aber, o 
Sünder! du bist kein Felsen, kein eisenhartes Wesen. 
Wie wird dir -dann in diesem ungeheuren Flammcn- 
sce zu Muthe seyn?
D cnksprüche. wenn einmal die Unkeuschheit das Ge­
müth des Menschen übernommen h a t; so läßt sie 
ihn kaum mehr was Gutes denken, denn ihre Be­
gierden find klebend: weil aus der Eingebung der 
Gedanke, aus dem Gedanken die Anmuthung, aus 
der Anmuthung die Belustigung, aus der Belustigung 
die E inwilligung, aus der Einwilligung das Werk, 
aus dem Werke die Gewohnheit, aus der Gewöhn- 
heit die Verzweiflung, aus der Verzweiflung die 
Vertheidigung der Sünde, aus dieser die ewige ver- 
dammniß kömmt. (St. Greg).




Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h tu n g .
Dein wahres Vaterland, o fromme Seele! ist der 
Himmel. Noch ich, noch du, wir haben hier keine ver­
bleibende S ta d t, sondern wir suchen eine zukünftige. S o  
lange wir auf Erde wohnen, sind wir Fremdlinge des Va­
terlandes , und Wandcrslcute vor dem Herrn. Unser Va­
terland ist in dem Himmel. Eilen wir also in selbes ein­
zukehren, jtzt in Begierde, nachher in der That. Dort 
seyen unsere Herzen geheftet, wo uns die wahre Freude 
des Vaterlandes erwartet. Eilen w ir zum Himmel! wem 
diese Wanderschaft süß ist, der liebet das Vaterland nicht. 
Wer aber das Vaterland liebet, dem fällt die Wander­
schaft bitter. Wer hier nicht tranrct als ein Fremdling: 
der wird sich dort als ein Bürger nicht erfreuen. Wie. 
bist du beschaffen?
B e is p ie l .  D e r heilige Andreas Cursin wurde wc- 
gen seinen Ausschweifungen der Jugend von seiner 
Mutter ermähnet, mit Gewährung, daß sie ihn M a­
ria versprochen habe. D u  bist, sagle sie: nicht un­
ser, du gehörest der M u tte r Gottes; so fang  
dann einmal a n , ih r kindlich zu dienen. Wie 
er auch plötzlich gethan. Er machte sich durch ein 
andächtiges Leben bei Maria so angenehm, daß sie 
ihm zwölf Tage zuvor, sein annähendes Ende an­
zeigte , und ihn endlich zum himmlischen Vaterland 
feierlich begleitete. Gefällt dir der Himmel, so laß 
dir auch die Andacht zu Maria gefallen.. Wer Ma­
ria treu als eine Mutter ehret; wird Gott zum güti­
gen Vater haben.
D euksprüche. Sieh! deine M utte r! (Ioh. 19).
Durch ihre Hände wird alle Gnade, welchen- sie will, wie sie 
will, wann sie w ill, und wie viel sie will', mitgetheilt.
L  Mutter! der schönen Liebe;
Wer dich findt, der findt das Lebe»;
Ach! daß ich dich niemal betrübe!
Lbue mich hier und dort erheben».
Vater Unser-rr.
Siebenter Sonntag.
Was ist der Mensch gegen G O T T ?
^  H e ty a c h tu y g ,
^ ( ic h ts  ist billiger, als G O TT  dienen. Seine Wohl­
that, hat dir nicht nur das Daseyn, mieden Steinen, nicht 
nur das Leben, wie den Bäumen; nicht nur das Ge­
fühl , wie den Thieren; sondern vor allen die edle Ver­
nunft mitgetheilt, und dich, zur Hoheit der ewigen Glückselig­
keit zu gelangen, erhoben. Jedoch alle diese dienen ih­
rem Schöpfer, G O T T  dem Allmächtigen. Der Ochs 
erkennet seinen Besitzer, und der Esel die Krippe seines 
Herrn. Du allein, der du G O TT vor allen erkennen 
und ehren sollst, bist der ärgste Dieb seiner Ebre. Jcue 
Schlangen, jene Trackcn, jene Krytte, wenn selbe an­
statt deiner, wie G O TT leicht hätte thun können, zu 
Menschen wären erschaffen worden, würden sie G O TT 
nicht eifriger , als du, gelobt und gepriesen haben ? O 
Ehrdieb nicht nur der Menschen, solidem des Erschaf- 
fcrü aller Menschen!
H e i s p ie l.  D er heilige p o lic a rv u s , als ihm der 
Tyrann tobend vorschlug: Schwöre zugleich und 
lästere deiüen Christus, »niedersetzte lächelnd: Schon 
acht und achzig Jahre  lang habe ich ihm gedie- 
nct, und niemal hat er m ir was leids gethan; 
vielmehr hat er mich m it Gutthaten überhäufet, 
w ie  kannst du dann fo rd e rn , daß ich ihn lästern 
solle ? H u  scheinest mich nicht recht zu kennen! 
Wisse also, ich bin ein Christ. Bist du, o Mensch! 
»auch so der Wohlthat Jesu überzeugt, und von der 
Unschuld des christlichen Namens eingenommen?
D  entspräche, w e r am Glaube», zweifelt, der ist un­
gläubig. (Reg. Juris").
Wie kann ick was suchen, als was ich nicht habe, oder das ick ver­
loren? GOTT ist die Wahrheit, und wer aus der Wahr­
heit ist, her glaubet fest in Wahrheit und nicht im Zweifel 
an GOTT. 
bey es dann, für den wahren Glauben, 
haß ich mir Leib und Leben rauben.
Zu meinem Heil und deiner Ehr',
Mein GSTT l in mir den Glaub' vermehr,
Vater Unser rc. ,
ää 7.ter Mondtag.
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h tu n g .
Dein Leben, o Menschenkind! ist hier im Elend; in 
vielen «sorgen, Schwelst und Arbeit musst du deinen be­
schwerlichen Leib ernähren und kleiden. Distel und Dör­
ner erzeugt die Erde; Hitze und Kälte der Lust; Hun­
ger und Durst, Aengstc und Krankheiten, frühen Tod 
oder beschwerliches Alter die Schwachheit des menschli­
chen Körpers selbst. Die Zahl der Narren ist unendlich 
groß , und die Verkehrten werden  ^schwerlich gebessert. 
Die Mächtigen unterdrücken die «schwachen; das Geld 
regiert die Welt; der Betrug wird geehret, die Redlich­
keit verkehret. Die Bosheit sitzt auf dem Throne, die 
Bosheit trägt die Krone. Die Unschuld wird verführet, 
und die Geilheit mit Rosen gezicrct. O lebendiger Tod! 
o sterbliches Leben! Ach des Schmcrzcns! jedoch, wie 
viele werden durch dein trüglichcs Versprechen, o falsche 
W elt! verführt.
B e is p ie l .  D er heilige P o lica rp  scufzetc wegen der 
Bosheit seiner Zeiten zn wehrmalcn: O G O T T !  
was fü r  Zeiten haft du mich erleben lassen? 
Wenn dieser die Christenheit jtzmalcn in ihren sinnlo­
sen Ausschweifungen besonders zur Fassnachtzcit be­
trachten sollte, würde es ihm nicht das Herz brechen. 
Und du bleibest bei allen «schwachen Gottes ganz ge­
lassen, oder schmähest ihn gar mit andern ?
D enksprüche. Schone, o Herr! schone deinem Vo l­
ke: damit es durch würdige Geislung gebessert, ftch 
in deiner Barmherzigkeit erhole.
Erinnere dich, o H e rr! was uns durch die VatcrlaudSfeinde 
begegnet; schaue und sich zurück auf unsere Schmgche, un­
ser Erbtheil ist andern, und unser Haus den Fremden zu 
Theil geworden. Wir sind so viele WaiLlcin ohne Vater ^  
und unsere Mütter gleich den Wittsrauen. (Rircheng).
Betracht', o GOTT: was wir itzt sind,
Und was jcmalcn wir gewesen.
Dich hat erzürnet unsre Sünd'.
Thu uns nicht verlassen, nicht vergessen.
Vater Unser rc.
7.tcr Dienstag.
Was ist der Mensch in derTodsünde?
B e t r a c h tu n g .
Durch jede Todsünde, o Mensch! spottest du der 
Gegenwart Gottes. Nicht wahr, spricht Gott der Herr: 
» Erfülle ich nicht Himmel und Erbe? B in ich nicht 
»höher als die Himmel, und tiefer als die Hölle; län» 
» gcr als die Erde, und breiter als das Meer»? Ja , 
mußt du als ein Christgläubigcr antworten : Ja  Gott ist 
droben im Himmel, und d'runtcn auf Erde, wohin soll 
ich, o Herr! von deinem Gesichte fliehen, und von dei­
nem Geiste weichen? Steige ich in die hohen Him­
mel hinauf, so bist du da; steige ich in die tiefe Hölle 
hinab, so bist du zugegen. — Jedoch darfst du thun, 
was Gott verbiethet, und unterlassen, was er zu thun 
gebiethet. O Verwegenheit! Wie ? die Gegenwart ei­
nes Menschen, so dir vielleicht noch schaden noch nutzen 
kann, fürchtest du, und die Gegenwart Gottes, so dich plötz­
lich ermorden, und in das Höllcnfeucr stürzen kann, 
fürchtest dn nicht?
B e i s p i e l .  Susann«, um den von den zween Alten 
erregten Sturm  der unkcuschcn Liebe auszuweichen, 
scuszelc, sprechend : v o n  allen Seiten bin ich ge- 
änqstiget; denn werde ich' dies th u n , so ist m ir 
der Tod vorhanden, werde ichs aber nicht thun, 
so werde ich euern Handen nicht entrinnen. Es 
ist m ir aber besser ohne W erk in  eure Hände fa l­
len, als vo r dem Angeflehte Gottes sündigen. 
Ach! wärest du bei allen Klippen der Sünden m it dem 
Geist Susann« beseelet; so würdest du vor jedem 
Schatten der Sünde zittern.. Die Gegenwart Gottes, 
glaube Ambros, ist das kräftigste M itte l, die Sünde 
zu meiden. '
Denksprüche. webe euch, die ihr mächtig seyd, wein 
zu trinken; starke Männer seyd, miteinander euch voll 
zu sauffen. (Ioh. §).
Hartes, doch gerechtes Drohen!
Alles, was gethan, gesprochen,
Ist im Rausch von Sund' zur Sund',
Itzt dem Rausch ich ganz austünd'.
Vater Unser rc.
46 7.tcr Mittwoche.
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n  g.
Du wirst gewiß sterben in kurzer Zeit» Ja  du stirbst 
wirklich, ja du hast angefangen zu sterben, so bald du 
anficngest zu leben. Wie viele Tage ain Alter du wachsest, 
so viele nimmst du am Leben ab. Was ist deine tägli­
che Verwesung und Aenderung des Leibes anders, als ein 
beständiger verlängerter Tod. Wenn heute eine Hand, 
morgen die andere, und so vonTag zu Tag ein Theil dei­
nes Leibes fortstürbe; würde es nicht heißen, du stürbest 
täglich. D a also dein Leben so viele Theile, als Tage 
und Stunden hat; soll es nicht wahr sey», du sterbest 
so oft, wie mancher Augenblick der Stunden und Tage 
von deinem Leben fortstießet. Doch richtest dein Leben 
dergestalt ein, als würde für dich kein Tod niemals seyn. 
Woran denkest doch, o sterbender Mensch!
B e i s p i e l .  A ttila  der König, welcher vielleicht eben 
so wenig» wie du, an diese Wahrheit glaubte: trank 
boi-einer nächtlichen Mahlzeit so lange wacker zu, bis 
durch Erhitzung des Geblütes, selbes so häufig zur 
Nasen geflossen, daß er daran armselig ersticket. Könn, 
tc es dir durch ein, odxk andere Erhitzung zufälliger­
weise nicht eben so ergehen? Dann mehrere bringt 
die Versvffenheit, als das Schwert, um?
D  entspräche. Hütet euch, daß eure Herzen nicht 
etwa mit 8raß und Trunkenheit beschweret werden, 
und derselbe Tag urplötzlich über euch komme. 
(Luk. 21).
Habe ich mich niemals mit der närrischen Entschuldigung, ein­
mal zum Jahr lacht der Apollo, närrisch gesoffen? När­
risch meine Kräfte und Gesundheit geschwächt? '
Daß ich auck in der Faßnachtzcit;
Vor GOTT zum Sterben sey bereit.
Lieb' ick allzeit die Mäßigkeit.
Vater Unser rr.
7.tcr Donnerstag. <7
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes?
B e t r a c h t u n g .
Du mußt zu einem Richter, der unendlich gerecht 
ist in Ansehung deiner Handlungen, welcher nicht die 
Personen, sondern die Werke; nicht die Macht, sondern 
das Verhalten; nicht den Stand, sondern das Betragen; 
nicht wer du gewesen, sondern wie du gelebt, ansehen 
wird. Welcher noch durch Worte betrogen, noch durch 
Schankung beweget, noch durch Macht erschreckt, noch 
durch Haß geblendet, noch durch Drohen erschüttert, 
noch weder durch Liebkosen eingenommen werden kann. 
Vor diesem Richter, so dich nach deinen Weegcn und 
nach deinen Erfindungen beurtheilet; gilt mehr ein reines 
Herz, als schlaue Worte; ein gutes Gewissen, als volle 
Taschen. Willst du also dort belohnet und nicht gestraft 
werden; so versehe dich mit jenem, was auf der Waage 
der Gerechtigkeit Gottes im Werthe steht.
B e i s p i e l .  Der an Tugend und Heiligkeit berühmte 
Abr Agathon zitterte in seinem Todbette aus Furcht 
des Gerichtes Gottes. Seine Jünger fragten ihn : ob 
er nicht traute, daß seine Werke G O TT angenehm 
seyn? Er antwortete: I h r  sollet wissen und m ir 
glauben, daß es eine andere Sache seye in  der 
W e lt leben: und ein anderes vo r Gottes Ge» 
richt stehen. Die Welt lobet o f t , was der Himmel 
verdammet, fie vcrurlheilct oft mehr aus Haß, oder 
Liebe, mehr aus Furcht, oder Eigennutz, als aus 
Gerechtigkeit. Fürchte dich, wenn schon die Welt 
von dir groß spricht: fürchte dich vor der göttlichen 
Gerechtigkeit!
D enksprüche . wenn ihr aber den Menschen nicht ver­
geben werdet; so w ird auch mein himmlischer Vater 
euch eure Schulden nicht vergeben. (Matth. 6).
Ich soll' noch bittre Rache nähren:
Und mich in meiner Sund' aufzehren r 
' Nein, ich verzeihe alles, allen,
Um dir allein, GOTT! zu gefallen.
Vater Unser »c.
48 7.tcr Freitag.
Was ist der Mensch in der Hölle?
B e t r a c h t u n g .
S ü n d e r !  du wirst geworfen in das allcrschärfcste 
Feuer ohne Dicke, ohne L u ft, ohne Ausdämpfung, ohne ein­
zige Zcrtheilnng; enge zusammen eingeschlossen, ohne die 
mindeste Oeffnnng. O  des Schmerzens! sitzen in einem 
Kessel voll brinncndcn Bechcs; liegen in einem Pful von 
lauter feurigem Schwefel; schwimmen in einem lebendigen 
Fcucrssee und Flammcnwirbel. O  des Schmerzens! o 
des allerherzbrcchcndesten Schmerzens. Jedoch zerfließest 
du nicht in Thränen, als wäre dir unbekannt, daß wie 
schärfer das Feuer zusammen geschlossen, desto entsetzlicher 
es brenne und quäle?
B e i s p i e l .  D er heilige Tarachus Märtyrer, hat 
dem Tyrannen, welcher ihm Hände und Füße zu ver­
brennen befohlen, geantwortet: Ick) fürchte dieses 
zeitliche Feuer n ic h t, sondern das ewige. M it 
eben diesem Hcldcnmnth litt er das Feuer, so seine 
Hände verbrennte, den Rauch, so ihm, an den Fü­
ßen aufgehcnkt, zum Kopf stiege,- die glühende S v i- 
tze, so ihm die Brust zerschnitt, die feurigen Koh­
len, so seinen gcschorncn Kopf bedeckten. — Die 
Furcht des Höllenfeucrs, macht den wahren ChriMn 
zu allen gegenwärtigen Pcincn geduldig und stark? 
D u  bist entweder kein wahrer Christ, oder du leidest 
hier alles geduldig, um deine Seele zu reinigen, damit
sie nicht im Höllcnfcucr gcpcinigct werde.
<
D enksprüche . w e r nicht Buße wirken w ird wegen 
-er Trunkenheit, der w ird ewig zu Grunde gehen. 
(St. Augustin).
Bin ich dem Fraß und Fnllcrey ergeben?
Führ' ich ein wahres VachnS Leben?
Was Schand für mich, was Freud' der Hollen;
ErbarmcS Gott der arme» Seelen.
Vater Unser :c.
7.tcr Samstag. 4s
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Dcinc Wohnung, o gerechte Seele! ist der Himmel, 
dessen uncrmcssci'.c Vorlrefflichkcic aller Güter deinen 
Augen/diese sichtbaren und vielfältigen Wohlthaten Gottes 
vorlegen; die kornreichen Accker, die fröhlichen Auen, 
die singenden Wälder, die purpurpraugcudcn Gärten, die 
wcintriefcudcn Berge, die apfclrcichcn Bäume, sanftrau- 
fchendcn Büchlein, die spielenden Zcpyyrn, die goldenen 
Sonnenstralcn, die Klarheit der Sterne, die Schönheit 
des Mondes, das Frohlocken dcx Vögel, die Munter» 
keit der Fische; sind so viele Knnstpinscl zum Enlwur- 
ft der zukünftigen Herrlichkeit und Freude. Bewundere 
also in diesen sichtbaren, die Schönheit und Süßigkeit 
der unsichtbaren Güter. Bediene dich dieser irdischen, 
als so vieler Hilfsmittel die himmlischen zu erlangen.
B e i s p i e l .  Als einstens eine andächtige Seele bei Hel­
ler Nacht in einem Büchlein den Himmel sammt den 
Sternen vorgestellt sah, sprach sie bei sich selbst: 
M e in  O O T T !  wenn du mich einstens in  deine 
heilige W ohnung w irst aufgenommen haben, 
so werden eben diese S terne unter meinen F ü­
ßen seyn. (Franz Sales). So gereichet den Gu­
ten alles zum Güten. Wollte G ott; du wärest anch 
von diesen, so würdest du im großen Buche dieses 
Weltbaucs jenes als Bancrümaun antreffen, was vie­
le Gelehrte in der Schrift nicht finden!
Denksprüch r. Gedenke an die große Ehre des Gebe­
thes: mit G iOTT reden, mit Christs sprechen, wun- 
>, > sehen, was du verlangest, anhalten, was du begeh­
rest. (St. Lbilsost). '
O bewundernswürdige Güte Meines Herrn l 




Was ist der Mensch gegen G O T T ?
B e t r a c h t u n g .
^  Nichts ist billiger/ o Mensch! als G O TT dienen. 
Deßwegen hat dich GOTT über alle Werke seiner Hän­
de gesetzt, und über alle Geschöpfe dieser Erde erhoben: 
alles deinen Füßen, Schafe, und Ochsen , über das auch 
das Vieh der Felder, die Vögel des Himmels, und die 
Fische des Meeres unterworfen. Dich zum Könige aller 
Thiere gekrönct, und zum Schrecken derselben geschaf­
fen. Gedenk dann an den Beweis seiner Güte; wie vie­
les dir G O TT mitthcklc zum Aufenthalt, zur Unterwei­
sung, zum Troste, zur Genesung, zur Ergötznng, und 
gar zur Wonne selbst. Warum sollte dein Mund nicht 
von Dankgesprächcn erschallen? Dein Her; von Ehr­
furcht zittern? G O TT bat die Thiere erschaffen wegen 
deiner, und nicht wegen seiner selbst. Preise also seine un- 
ermcffene Wohlthat in allem!
B e i s p i e l .  D er heilige Serenus, Gärtner, ist 
ein auffallender Bcwcisthum, daß man auch im ge­
ringsten Stand G O TT dienen könne. Er übte bei 
seiner niederträchtigen Arbeit so hohe Tugenden, daß 
ihn noch weder das flatterhafte Fleisch, noch die Tor­
turen der Tyrannen darin,, schwächen konnten. Er 
redete aus flammender Liebe Jesu, den Wüterich mit 
folgenden Worten an: wisse also ein fü r  a llem al, 
daß ich bereit b in , alle pcinen fü r  feinen N a ­
men auszustehen, dam it ich recht bald in  sein 
Reich zu den H e iligen, die schon dort in  ihm 
herrschen, aufgenommen werde! Leidest du auch 
für G O TT so großmüthig? Arbeitest du auch so ver­
dienstlich ?
Denk spräche- wen» einer von dem, was die Rirche 
lehrt, nur haltet, was er w il l ,  was er nicht w il l ,  
nicht haltet; solcher hanget nicht mehr der Lehre der 
Rirche als einer unfehlbaren Regel an, sondern seinem 
eigenen w illen  (S t. LhonmS); und folglich kann er Yen 
Glauben nicht erfüllen»
Vater Unser rc. Wie
ö.ter Mondtag.
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Dein Lcbcn, o Menschenkind! ist im Elend» wö 
kein wahres» vollkommenes Gut gefunden wird. Alles ist 
mit Bitterkeit und Mühseligkeit unter der Sonne ver­
mischet; die Reichthümer mit Sorgen; die Armuth mit 
Nothdurst; die Pracht mit Blendwerk; die Herrschaft 
Mit Gefahr; die Unterlhänigkcit mit Beschwerde- Alles 
ist voll Eitrikcit und Betrübniß des Geistes. Die In -  . 
gcnd ist eine Sse der Zeit, das Alter eines bittern Le» 
bens Aufenthalt, die Ehren nur Lust, der Adel ein alles 
stinkendes Geblüt, der Ehestand ein Zwang» der Ledi­
ge ein Trieb der Sorgen. Die Ersältigung bringt Aus­
gelassenheitder Hunger Ungeduld, alles Gegenwärtige 
ist mühcsam» voller Furcht, lauter Wind, Rauch und Flug.
B e i  s p ie l .  Jonathas der kömglichc Prinz hatte, un­
wissend des Verboths seines Vaters» ein wenig Ho­
nig zur Stauung verkostet, und wurde deßwegen von 
seinem eigenen Vater zum Tode verdammt. Daher 
scnfzctc cr: Ich  habe ein wenig Honig versucht, 
und sieh! Ic h  sterbe schon. ( i .  Kön. i4). So 
mein Christ! endet stch der Genuß der irdischen Wohl- 
lüste.. Alle Tage deines Lebens sind voll Mühe und 
Armseligkeit, lind die nächtliche Ruhe selbst ist eine 
Beute träumerischer Schrcckdilder. Jedoch lassest du 
dich mit deren goldenen Becher berauschen.
D entspräche. Glückselig diejenige» (und selbe sind 
seltsam) die der Welt Vertraulichkeit verwerfen, die 
vorbeistreictitirdei, F r e u d e n  verachten,  die Lemein- 
schaft mit ihnen aufbeben , damit sie nicht mit der sin­
kenden Verführerin.» zu Grunde gehen. (St. Ang).
Wie bin ich dicsfalls , klug oder toll beschaffen?
Wird Wohllust mein zartes Herz noch tanze raffen»
Vater Unser rc.
52 s.tcr Dienstag.
Was ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g .
Durch jede Todsünde trotzest du der göttlichen All­
macht ; du streckest deine Hand wider G O T T , und waff- 
ncst dich wider den Allmächtigen; du brennest, um ihn 
zu todten, wider G O TT los die Musquctcn der Bosheit; 
du führest, um ihn zu ermorden, auf G O TT den Schwert­
streich der Vcrmesscnhcit; du fcurcst, um ihn zu zerquet­
schen , auf die ewige Stärke die donnernde Kanone der 
Frechheit; du trotzest mit P h a ra o : w e r  ist der Herr? 
daß ich ihm diene? Du spottest mit Rapsaccs : w o
sind unter allen G öttern der Erde, die von meiner 
Hand ih r Land befreiet haben: daß der Herr Ic -  
ru fa lem  von meiner Hand befreien könne t O 
Sünder', wessen spottest du? — Und wen hast du gelä­
stert ? Wider wen hast deine Stim m e, und -deine Au­
gen in die Höhe erhoben? Wider den Heiligen Jstacis ?— 
( i .  Kön. i4 ).
B e i s p i e l .  Die gräfliche M u tte r des heiligen 
Franz S a lc s , pflegte wohl hundertmal ihren noch 
hingen Sohn folgendermaßen anzureden : M e in
S o h n ! wie sehr ich dich liebe, so w o llte  ich 
doch lieber dich unter meinen Augen sterben se­
hen, als erfahren, daß du dich m it einer einzi­
gen schweren Sünde befleckt haben solltest. — 
Seufzest du auch öfters bald zu G O T T , bald zu dir 
selbst, bald zu deinen Kindern, oder Untergebenen: 
lieber sterben, und sterben sehen, als sündigen, und 
sündigen sehen ?
Denksprüche. w e r den Menschen fürchtet, der w ird 
bald fallen. (Lrod. 29). '
O Feigheit', ich furchte die kleine baufällige Macht der Men­
schen, und nicht die Allmacht selbst. Wenn GOTT für 
mich, wer kann mir schaden? Wenn GOTT wider mich, 
wer kapn mir nützen?
O GOTT! vor dir sind meine Gebein erschüttert:
Rett' mich allhier, mein' arme Seele zittert.
Vater Unser:c.
 ^ s.ter Mittwoch. sz
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Du wirst gewiß sterben in kurzer Zeit. Ja dein An­
fang des Lebens/ war schon ein Anfang des Sterbens. 
Dein ganzes Leben, du lachest oder weinest, du stehest 
oder gehest, du wachest oder schlafest; ist anders nichts, 
als eine Laufbahne von dem Grabe des Mutterleibes, in 
das Grab der kühlen Erde und langen Ewigkeit. Du 
bist hier auf Erde gleich den über Meer schiffenden Wan- 
dcrslcutcn, die auf einmal vhne.es zu wissen, an den 
bestimmten Mccrport anlanden. Jedoch auf diesem Wec- 
gc zum Tode in vollem Laufe zum Grabe, kannst du noch 
an Wvhllüste denken? Mein!'wenn du wirklich, als ein 
Ucbcllhätcr zum Tode verdammet, zum Galgen gcführet 
würdest; würde dir mehr um die Welt, oder um-die 
Ewigkeit Angst sehn? ^
B e i s p i e l .  Ein K a u f m a n n  hat in Gegen­
wart der Zeugnisse folgendes Testament gemacht: 
M einen Leib hinterlasse ich der Erde, meine 
Seele übergebe ich dem Teufel, weil diese we­
gen meiner Ungerechtigkeit ihm zugehört: die­
sem übergebe ich auch'die Seele meines Ehe­
weibes, und meiner Tochter, die wegen ihrer 
.Rleiderpracht, die Ursache nieiner Ungerechtig­
keiten sind. Ic h  empfehle auch dem Teufet die 
Seele meines Beichtvaters, der mich von meinen 
Sünden losgesprochen, ohne mich zu beschnar­
chen , oder zur Zurückstellung zu zwingen. We­
he dir! der du raubest: nicht wahr: du wirst beraubet 
werden? Wo nicht jtzt, gewiß in kurzer Zeit! Wo 
ist deine Gerechtigkeit? Bist du zum Tod bereit?
D cnkfprüch  e. Brauche das Geld, als wie ein wan- 
dersinann im Wirthshaus den Tisch, den Becher,.die 
Scbaale brauchet; nicht im Willen solche zu behalten, 
sondern zu verlassen. (St. Augustin).
Nicht nur Ungerechtes besitzen, sondern auch das Gerechte mit 
ungerechter Neigung besitzen, ist sträflich.
Ach GOTT! erlöse mich von beiden:
Hilf mir in deiner Gitad verscheiden.
Batcr Unser rc.
L4 8.tcr Donnerstag,
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes?
Betracbtung.
Du mußt zu k'ncm Riciter, der unendlich scharf im 
Durchforschen aller Gaben und Wohlthaten. Gieb Re­
chenschaft; höre il'v wirklich; denn hören mußt du ihn 
doch. Gieb Rechenschaft con deinem Verstand, Willen 
und Gedächtniß; von deinen Angcn, Ohren, Zunge, 
Gefühl, Häi den und Füßen, von deiner Lebenslange, 
Kindheit, Iuw nd und höhcrm Alter. Gieb Rechenschaft 
von deinen Glüäsgütcrn, Gesundheit, Reichthum, Schön­
heit, Fruchtbarkeit und Hecrdcn, womit ich dich mit an­
dern begäbet und verherrlichet habe. Gieb Rechenschaft, 
ob du selbe zll meiner Ehre verwendet habest?
B e i s p i e l .  Der heilige Robert von Sarbona, 
Mönch, mußte um Abt ui werden, vor dem an Lchr- 
und Heiligkeit berühmten Bischof Guiardo ein Eramen 
aushalten , wcßen Ansehen den Robert mit Schrecken 
erfüllet, daß er zitterte, wie ein Laub, so vom Wind 
getrieben w ird, und daß er in dem oft gelesene» Meß­
buch, kein Wort lesen konnte, ja es kaum in den 
Händen zu halten vermögend war Was für Furcht 
und Schrecken wird nicht dein Gemüth schlagen, 
wenn du sogar von Jedem müßigen Worte wirst vor 
dem allcrmaj'stätischcn Richter müßen Rechenschaft 
geben? Untersuche jtzt, ich bitte, untersuche jtzt deine 
Handlungen, damit dort nichts mehr untersucht werde.
D enk spräche. «Herd als» vollkommen, wie euer Va­
ter im Himmel vollkommen ist. (Gtatth. ä).
GHTT läßt die Sonne über Böse und Gute scheinen, und ich 
sollte meinen Feinden das Gute versagen? Wehe meiner 
Ausartung
Mein Gott, Vater! ich folge dir auf Erden;
Daß ich vor Gericht dein Sohn mög' b'namsct werden,
Vater Unser rc.
s.ter Freitag.
Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r a c h t u n g .
O Sünder! du stürzest dich hinunter in das allcr- 
schärfestc Feuer an Durchdringung. Dieses irdische Feuer 
dringet langsam von einem Theil zum andern, nach und 
nach von außen in das Innerste hinein. Das Höllcn- 
fcncr aber greift auf einmal alles an, und dringet plötz­
lich in das Innerste hinein: Augen, Ohren, Mund, 
Herz, Lunge, Leber, Magen, und alles Eingeweide wird 
auf einmal zu einem glühenden Eisen und feurigen Schmelz­
ofen. Das Mark in den Beinen, das Hirn im Kopf, 
das B lu t in den Adern, wird plötzlich zu einem sieden­
den Feucrbrunncn. O Qual des durchfresscnden, er­
schrecklichen Feuers! Wer wird dich genug begreifen und 
hassen können?
B e i s p i e l .  E in  gewisser Ordensmann hielt seine 
Finger zum Feuer hin: da ihn aber der Schmerzen 
gezwungen, selbe gleich zurück zuziehen, sprach er zu 
sich selbst: w e n n  ich nur einen Augenblick lange
diese kleinen Schmerzen nicht ertragen kann, w ie  
werde ich dann so lange Zeit alle Höllenflam- 
mcn ertragen können? Und dies vermochte ihn 
zur Geduld, alles um der Hölle zu entrinnen, zu tra­
gen. Hast du dich mental auf gleiche Weise geprüft? 
Wirst es noch thun?
D entsp räche . Am Morgen stelle mit dir selbst eine 
Rechnung an , von der vergangenen Nacht; und setze 
dich in Behutsamkeit fü r den zukünftigen Tag. 
(St. Bcr,:.>
Forsch ich am Morgen wohl bedacht,
Was gedenkt, geträumt die letzte Nacht»
Ob etwa ich, in Gefahr begeben mich?-
Ach, mein GOTT s verzeihe mir, ich bitte Lieh t
VaterlUnser rc.
§ü s.ter Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e r v  «rchtu 11 g.
Deine Wohnung, y frommer Christ! ist der Him­
mel, ein gcmäldrcichcr, ein goldschimmernder, ein kri- 
staliglänzcndcr Pallast. Dieser ganze von Schönheit aller 
Augen bewundernswürdige Wcltdan im neuen Kleide des 
frohen Frühlings, ist in Vergleich dessen ein stinkender, 
finsterer Kerker. Das an Große der Vorhöfe, Galle« 
ricn und Ziminer, das an innerlichem Marmyr und äu, 
ßerlichcm Pracht stolzierende goldene Haus Neros, ist in 
Anschau des himmlischen Pallastcs eine schüchtere Ge­
fängniß. O  schönes, y über allcmaßcn schönes Haus 
Gottes! Wann werde ich in deine Tabernakel aufgenom­
men werden? Mein Gott der Güte! wenn du uns so 
vieles Treffliches und Schönes hier im Kerker verleihest, 
was wirst du nicht im Pallaste thun?
B e i s p i e l .  D er heilige M aclou ius hörte noch als 
ei» Jüngling: es gebe irgcnowo eine Insel von al­
ler Glückseligkeit. Er suchte selbe sieben Jahre lang 
durch beständige Reisen aufg- traf sie aber nirgends 
an, sondern hier findt er böse Luft, dort Armuth; 
hier Streitigkeit, dort Unfruchtbarkeit; hier übermä­
ßige Hitze, dort übertriebene Kälte; hier zu dürr, 
dort zu sünftig, und so überall Wehe. Daher ent­
sagt er der Welt, bcgicbt sich in ein Kloster, sucht 
seine Glückseligkeit im Himmel; wo er selbe einzig 
hier im Vorbild, und dyrt in dck That gesunden. 
Verlangest du wahre Glückseligkeit, so suche sie im 
Himmel.
D cnksprüche. Das Gebeth ist eine Saul der Tugend 
und eiste Stiege der Gottheit, eine Anverwandte der 
Engel, ein Grund des Glaubens. (St. Augustin). 
Mannn leb ich ohn' Kraft und Lugend?
Weil mein Gebeth g'riNH auf von Jugend.
Enrflamm' mein Herz in der Andacht,
So wird mein Sccl' zum Himmel bracht.
Vater Unser rc.
Neunter Sonntag.
Was ist der Mensch gegen GOTT?
B e t r a c h t u n g .
lie b e r  alles ist billig, daß du, o Mensch! Gott die« 
ncst; deßwegen hat seine allmächtige Hand Felder und 
Wälder, Berge und Thäler, Wein - und Baumgärtcn, 
Silber und Gold, Perlen und Edclgcstcine, Sonne und 
Mond, Sterne und Planeten sammt allen sichtbaren Ge­
schöpfen zu deinem Nutzen erschaffen. S ieh , o Mensch! 
sagt zu dir die ganze Welt: ,, S ich, o Mensch! wie
» sehr hat dich G O TT geliebt, der mich wegen deiner 
„  erschaffe» hat. Ich diene dir, weil ich wegen deiner 
,) gemacht'worden bin, damit du ihm dienest, der mich 
» und dich erschaffen hat. Mich wegen deiner, und dich 
» wegen seiner! Fühlest du die Wohlthat; so entsprich 
„deiner Schuldigkeit: empfängst du das Gute, so cnt- 
„  richte deine Wicht und Liebe!
B  c i sp ie  l. Der heilige Antonius Ab t , konnte keinen 
Buchstaben lesen; er saß auf dem Berg, und studier­
te in dem großen Buch der Geschöpfe, in dem er sich 
dlc schönsten und nützlichsten Wissenschaften erworben. 
Ein jedes Geschöpf, o Mensch! schreit dir drei D in­
ge in die Ohren: E m pfang! w ie d e rg ilt! hüte 
dich! Empfang die Geschöpfe als eine Wohlthat! 
Wiedergilt Gott deren Pflicht! O hüte dich selbe zu 
misbraüchcn wegen der Strafe! Wirst du überall die­
ser «stimme die Ohren öffnen, sie zu Herzen nehmen 
und ihr gehorchen?
D c,iksprüche. w ills t du aber, o nichtiger Mensch l 
wissen, daß der Glaube ohne Werke todt ist. (Jak. 2). 
Der Glaube ohne gute Werke, ist was ein Leib ohne Seele, ganz 
todt. Auch -je Teufel glauben, ziktcru, und bnnnen in der 
Hölle.
Ich bitt', ich seufz', mein GOTT! zu geben,
Den Glaub' mit Liebe zu beleben!
Sonst an mir armen Mensch und Christ;
Ja alles Heil verloren ist.
Vater Unser ic.
äs 9.tev Mondtag.
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Der Wceg, o Mensch! deiner Wanderschaft/ ist ge­
fährlich/ bös und schlüpfrig/ enge und schm'al, durch steile 
Felsen gcbahnct: wo oben die Hangenden Bergt/ und un­
ten die reißenden Strombächc den Sturz drohen. Du 
schiffest über ein Weltmeer/ worinn viele Klippen und 
Wasscrstrudel, viele kleine und große Unthicre, viele Sturm­
winde und Waffcrfluthcn deinem Leben nachsetzen. Du 
wanderst einen heckenvollen / dicken finstern Wald , wo dich 
bald die tobende Wuth der wilden Thiere, bald das zit­
ternde Getös der Straßenräuber und Mörder erschrecken 
und anpacken. Du fahrest über eine handbreite, baufäl­
lige, zitternde Brücke; worunter ein hungriger Drack mit 
offenem Rachen auf dich wachet, und durch stolzicrndc 
Wirbelwinde dich zu verschlingen sucht. Mein ! wie wirst 
du durchkommen?
B e i s p i e l .  D er heiligen Perpetua wurde einstens 
eine goldene Leiter gezeigt, die von der Erde bis an 
Himmel langte: worauf engehalber nur Einer zumal 
aufsteigen konnte, und war auf beiden Seiten voll 
Schwerte, Lanzen, Fischangcl, Dolche und spitziger 
Messer, so, daß wer im Hinaufsteigen nicht genau in 
die Höhe schaute, der wurde verletzt, und blieb stecken, 
und wurde dem am Lciterfuß wachenden Drachen zur 
Beute. Auf dieser Leiter befindest du dich! Hefte 
dein Herzens Aug unbeweglich an G O TT in die Hö­
he! Sonst bleibest du stecken.
Denksprüche. G O T T  selbst mit dem ganzen himmz 
lischen Rriegshcere achtet deinen S tre it, und bereitet 
d ir dadurch, da du wider den Teufel streitest, die ewige 
Arone. (S t. Ambras).
Ich wär' zu schwach, ich müßt erliegen;
Durch dich, mein GOTT! hoff' ich zu siegen.
Vater unser rc.
s.tcr Dienstag. ss
Was ist der Mensch in der Todsünde?
B  e t r a c h t u n g .
Durch jede Todsünde beschimpfest du die unergründ­
liche Weisheit Gottes. Oder soll Gvtt, der das Auge 
erschaffen/ nicht sehen: der das Ohr gestaltet/ nicht hören ? 
Jedoch behandelst du ihn als einen tauben und blinden 
Götzen. Hörest du ihn nicht selbst klagen: „  Für das/ daß 
„sie mich liebten / haben sie mich geschmähct; ,  und 
„  haben wider mich Böses für das Gute/ und Haß für die 
„Liebe gcsctzet ». (Paral. ivg). Weißt du nicht, daß 
dich die Barmherzigkeit zur Buße führet: du aber wegen 
Härte deines Herzens und Undußfcrtigkcit, verursachest 
dir den Zorn an. Tage des Zornes. Ach Sünder! wann 
wirst du aufhören/ solche Weisheit der Güte mit Toll- 
suchl der Bosheit zu vergelten?
B e i s p i e l .  D  r keusche Joseph wußte seiner Frau 
Meisterinn, so ihm wegen ausbündigcr Schönheit die 
R'imgkcir rauben wollte, gleich zu antworten. Nichts 
ist tu» ganzen Haus daß mein Herr m ir nicht 
übergeben habe, dich ausgenommen, die du sei­
ne Ehefrau bist: wie kann ich also dieses Uebel 
thun , und sündigen wider G D E T ? Joseph woll­
te lieber Ungnad uno Kerker ertragen / als G O TT 
beleidigen. Du hingegen fliehest alle Uebel, als G O TT 
erzürnen, nicht. Joseph schien alles möglich, als die 
Sünde nicht: dir kömmt alles unmöglich vor, als die 
Bosheit nicht. Wer hat recht, du oder er? (Genes. 
Z9).
Denksprüche.  Es ist ein großer Hochmuth, und das 
allergr-ßte Verbrechen, das Empfangene brauchen, 
als wäre es mit uns gebohren, und in den empfan- 
genen wohlthaten, die Ehre der wohlthat niisbrau- 
chen. (St. Bern), 
ü Herr!  du Brunnqucll alles Guten!
Sich an mein Herz von Reue bluten.
Nur dir gebühret Lob und Ebr,
Ich bin dein Knecht, du bist mein Herr!
Vater Unser rc.
6o s.ter Mittwoch.
Was ist der Mensch im Todbette?
B  e t r a c h t u n g .
D u bist ein Kind des Todes ohne Ausnahme. Der 
Tod klopfet an bei den stolzen Pallästen, als wie bei den 
niederträchtigen Hütten. Der Tod ist ein greusamcr 
Henker> so Niemand schonet, noch Papst, noch Kaiser, 
noch König, noch Fürsten, noch Grafen, noch Baronen, 
noch Adel, noch Bürger, noch Junge, noch Alte, noch 
Starke, noch Schwache. Wie du gleich andern gc- 
bohrcn, so mußt gleich andern sterben. Oder wer ist der 
Mensch, der lebt, und den Tod nicht sehen wird? Al­
le, so vor dir waren, find gestorben, und alle so nach 
dir sein werden, müßen sterben. Es kömmt das Ende 
alles Fleisches. Alles Fleisches Ende kömmt. Der Tod 
halt sein Gesetz ohne Unterschied, nimmt so viele reiche, 
als arme Leute. Seyest, wer du immer wollest: halt 
dich zum Tod bereit!
B e i s p i e  I. Lo tha rius R önig  in  Frankreich sprach 
im Todbette zu seinen Bekannten, welche um ihn her­
um stunden: w ie  groß muß der Herr seyn,
welcher so^große Herren, wie ich w a r ,  m it ei­
nem Fiebcrlein kann in  das Bett und G rab wer­
fen ? Der Tod zeigt d ir, was ein Mensch ist. Willst 
du dich recht kennen, geh in die Schule des Todes jtzt, 
damit du nicht erst bei seinem gewaltigen Angriffe zu 
spät gcscheid werdest?
Denksprüche.  D u sollst nicht stehlen. (Exod. 20).
Habe ich niemals ohne Erlaubniß des rechtmäßigcn Herrn, was 
entfremdet? Bald zu Haus, bald draußen Obst, Weintrau­
ben, oder sonst was gezwackct? Habe ich meine Rechnung 
hierüber gemacht?
Wird mir im Todbett kein andere nöthig sein?
Ach GOTT! mach' g'recht mein Tod, heilig und rein.
Vater Unser:c.
s.tcr Donnerstag. 6 i
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes?
B e t r a c h t u n g .
Du mußt zu einem Richter, der unendlich scharf ist 
im Durchforschen der übernatürlichen Gaben, Rechen­
schaft zu geben von allen Gnaden, des Glaubens, des Tau­
fes, der christlichen Lehre, der heiligen Sakramente/ der 
heilsamen innerlichen und äußerlichen Ermahnungen , mit 
welchen du vor Tausend und Tausend andern, welche in 
den dicken Finsternissen des Hcibenthums zurück geblie­
ben , bist überhäufet worden. Gieb Rechenschaft, was 
du Gutes empfangen, Gutes gethan, und mit was für 
einer Meinung und Eifer; mit was für einer Absicht und 
Liebe; mit was für Gebärden und Herzen du gebethet, 
gefastet, Allmoscn gegeben, und alles Gute verrichtet ha­
best? Gieb Rechenschaft, heißt es dort, wie du allen 
Gaben des Christenthums entsprochen habest?
B e i s p i e l .  Ein junger Mönch klagte sich bei einem 
Alten , sprechend: Ick) habe ein hartes Herz, und 
fürchte mich n ich t, was soll ich dawider thun ? 
Der Alte erwiederte ihm: Gedenk, was du G ot t  
dem H rrrn  fü r  eine A n tw o rt geben w ollest, 
wenn er dich fragen w ird , w arum  du gcsün- 
diget habest ? Schreib auch du, mein Christ"! dies 
tiefi»§ Her; hinein, wo nicht, wehe dir Korozaim! 
wehe dir Bcthsaida! dann, wenn in Tirus und Lu­
den jene Wunder geschehen wären, wie in euch, so 
würden sie in Bußgürtel» und Asche ihr Heil gewir­
kt! haben. Jtzt aber sage ich euch, es wird Tirus 
. und Lidon am Tage des Gerichtes erträglicher seyn, 
als euch!
Denksprüchc. wenn du das Opfer zum Altar drin-, 
gest, und dich alldort erinnern w irs t, daß dein B ru­
der was wider dich hat, so geh und versöhne dich zu­
vor mit deinem Bruder, und so komm und opfere 
mir. (Matth. >5).
Vor allen Opfern, muß mein Will geschlachtet seyn,
In  Neigung oder That, muß dieser werden rein.
ES seye dann, mein GOTT: dich fleh' ich an.
Vater Unser rc. .
62 s.tcr Freitag.
Was ist der Mensch in der Höl le?
Betrachtung.
O S ü n d e r !  dn kommst in die Hölle in das aller- 
schrecklichste Feuer. Hier leuchtet das Feuer dem bei fin­
sterer Nacht seufzenden Wandcrsmann zum frohen Troste. 
D ort erregen die auswallenden Flammen den Ver- 
dämmten einen dicken niordwürgendcn Rauch. Hier die­
net uns das Feuer zum Wärmen, zum Kochen , zum 
Tröckncn, zu vielen nochwcndigen und nützlichen Vorthei­
len. Dort brennet und wülhct es ohne Erquickung zur 
größten einzigen Qual und ewigem Schaden. Hier be­
leuchtet es die schwarze Nacht, bestralct den grauen M or­
gen , entwirft die schönsten Farben. Dort gebihrt es be­
schwerliche Finsternisse, den schwärzesten Nebel, die er­
schrecklichsten Gespenster und Abcntheucr. O  scharfes, 
dickes, o brennendes, finsteres Höllenfcuer! wer wird mit 
dir wohnen können, und dennoch wohnen müßen?
B e i s p i e l .  D er heilige M a rtin ta n  um die entflamm­
te fleischliche Begierde zu löschen, streckte beide Füße 
in das Feuer; und schrie aus unerträglichem Schmer­
zen laut auf: Ach M avtin ian ! ach, werde ich
w oh l das Höllenfeuer ausstehen können, wenn 
ich nicht einmal M u th  genug besitze, dieses klei­
ne Feuer auszuhalten! Und durch'solches Trauer­
spiel hat er nicht nur sich, sondern auch die ausge­
schämte Dirne Zoe, die ihn zu verführen im Begrif­
fe w ar , gänzlich zum Guten bekehrt. Die edle Fol­
ge dieser That soll dich zur Nachahmung aufmuntern.
Denksp r ü ebe. Da man zum Tische öder Essen läutet,' 
bleib in der S tille , und erforsche dich selbst, wie du 
dich im Gebethe, im Erst» und Arbeit verhalten ha­
best? (St. Bern).
Mein schmerzhafter Jesu! habe ich die goldenen Morgenstun­
den, nicht so verwendet, daß ich eher Gift und Galle, als 
Speise und Traut zu genießen verdiene r 
Wach ich frühe auf, bin ich gesund?
Mvrgenstund hat Gold ini Mund.
Vater Unser rc.
s.ter SamStag. es
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Deine Wohnung, o frommer Christ! ist der H im ­
mel. Erkenne die Größe seiner strömenden Freuden aus 
den gegenwärtigen schimmernden Ehren und stolzen Reich­
thümern, Siegeszwcigcn und Lorberkränzen', hohen Macht 
und Triumphbögen; glänzendem Pracht und Herrlichkeit, 
mit welchen auch die ärgsten Feinde Gottes, öfters auf 
Erde prangen, fo , als wenn ihre Nester über das Ster- 
ncnrcich erhoben, und ihre Zepter auf dem Throne der 
Gottheit selbst glänzten. Sollst du über dies nicht cr- 
siauncnsvoll zu G O TT rufen: Wenn fo unzählbar und 
verschieden deine Gaben stnd, fo du jtzt hier den Fein­
den und Freunden gleichermaßen mittheilest; wie groß 
und unzählbab, wie süß und ergötzlich werden nicht jene 
Güter seyn, so du allein deinen Freunden dort vorbehal­
ten hast?
B e i s p i e l .  Der heilige Fulgentius rufte, im An­
blicke der großen Pracht des recht gottlosen Königes 
Thcodorikus zu Rom, bei sich selbst auf: M e in  
G O T T ! wie herrlich muß nicht erst das himm- 
lische Jerusalem aussehen , da man schon hie- 
nieden das irdische Rom in  solchem Schimmer 
prangen steht, und wenn auch in  dieser W e lt 
eine solche Herrlichkeit den Liebhabern der E i­
telkeit zugestanden ist; welche G lo rie  w ird  w oh l 
in  dem andern Leben, denen, so die ewige W a h r­
heit von Gesicht zu Gesicht anschauen, aufbehal­
ten seyn? Machest du auch anstatt der Wellkindcr 
Glücke zu beneiden, oder gar nachzuahmen, derglei­
chen Erwägungen?
D enksprü che. wenn viele Geringe, in Eins versanr- 
nrclt werden; so werden sie Groß, und ist unmög­
lich , daß vieler Gebethe verachtet werden» (St. Amb). 
Such ich durch g'meinschästlicheS Gebeth,
Mein' Schwachheit reichlich zu ersetzen?
Maria mir zur Seite siebt,
Ich will ihr Herz ergötzen,
' Vater Unser re.
Zehnter Sonntag.
Was ist der Mensch gegen GOTT?
O T T  allein dienen, o Mensch! ist deine erste und 
größte Pflicht. Seine Allmacht hat dich ohne einzige an­
dere Hilfe erschaffen. Oder wer hat dem Geiste des Herrn 
geholfen ! oder wer ist sein Rathgcbcr gewesen? G O TT 
allein die Ehre. Das Kunstwerk, w ein Meister allein 
verfertiget, gehört ihm allein zu. G O TT allein die Glo­
rie. Der dich so erhaltet und bewahret, als wenn er, 
aller andern Geschöpfe vergessen, dich allein am Her­
zen hätte; sogar deine Haupthaare sind gczählet, und 
wachse oder fällt keines ohne sein Wissen und Willen. 
Oder wie könnte ohne seine Bestimmung etwas verblei­
ben? So diene dann G O TT allein. Wo nicht, wehe 
deinem zweifache» Herzen, wenndu einen Theil Gott, und 
den andern dem Teufel giebst. G O TT , der über dies 
erzürnet, dasi ein Theil des Teufels ist, weichet davon, 
und der Teufel besitzt alles. ^
B e i s p i e l .  E in  alter sterbender S o ld a t begehrte 
von seinem Obrist ein Empfchlunqsschrclbcn für in die 
andere Welt. Hörend aber, dieser General habe mit 
allen Höfen dieser W elt, gute Korespondenz, keine 
einzige aber in der andern, scufzcte e r: O  mich A rm ­
selige n ! ve rg ilt man so meine so lange und 
treu geleisteten Dienste. O  wie weit habe ich ge­
feh lt, daß ich nicht G D T T  alle in gedicnec ha­
be. Damit du nicht im Sterben mit diesem seufzest:
So diene im Leben GOTT allein: ,
Dann wirst allzeit getröstet seyn.
D c nk fp rüc hc .  Reine Reichthümer, keine Schätze, kei>» 
„e Ehren sind j» der Welt großer, als dSr katho- 
lischc Glaube. (St. Angnstin).
Ach! lieber alle Guter, Ehren, Leib und Leben verliere», als 
ohne Glaube, mit diesen allen beglückt leben.
O Jesu du Lehrer der Wahrheit,
Und richtiger Weeg der Gerechtigkeit!
D ir, in dich, an dich glaube ich allein:
Den Glaube für mich, will ich halte» rein.
Vater Unser rc.
B e t r a c h t u n g .
iv.tcr Mondtag.
Was ist -er Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Des Menschen Leben auf Erde, ist ein beständiger 
Krieg, nicht nur wider Fleisch und B lu t, sondern w i­
der die Mächte der Lüfte und Fürsten der Finsternisse; 
diese fahren allerorten herum wie brüllende Löwen, und 
suchen auf, wen sie verschlingen. Diese legen Fallstricke 
in den Reichthümern; Fallstricke in der Armuth; Fall­
stricke im Fasten; Fallstricke in Speisen ^Fallstricke in Ab- 
tödtnng; Fallstricke im Reden; Fallstricke in, Schweigen. 
Diese wachen ohne schlafen zu Tag und Nacht; verän­
dern «sich bald in Engel des Lichtes, bald in schcuchtcre 
Gespenster, um zu fangen und zu morden. Und du bist 
noch bei allem diesem trag und sorglos? Wie ists mög­
lich?
B e i s p i e I .  Einem egpptischen Einsiedler machte der 
Teufel den Vertrag: wenn er entweder sich selbst be­
rauschen, oder einen Ehebruch, oder gar eine Mord­
that würde begangen haben: so solle er ferner von al­
len Versuchungen frei sevn. Der Unglückliche glaub­
te, und wählte sich lelbi? zu berauschen; wo er in 
Hitze des Weines, auch ein Eheweib geschändet, und 
beim Eintritt in das Zimmer deren Mann ermordet. 
So gchts, wenn man unter den Sünden das sünd­
hafteste, deren man keines wählen soll, wählet. Bist 
du nicht ebenfalls leichtgläubig? Lerne den Geist 
kennen?
D cn ksp rü che .  U)enn man dir sagte, du solltest tr in ­
ken, oder du solltest sterben ; so wäre dir besser , daß 
dein Leib nüchter umgebracht, als daß deine Seele 
durch versoffenbeit ermordet wurde» (S t. AnibroS). 
Denk ich bei anlachendem Weine;
An der Seele ihr Würdigkeit:
Ach! mein Fehler ich beweine:
Eber Tod, als Dcrsoffenheit»
Vater Unser rc. ^E Was
66 iv.tcr Dienstag..
Was ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g .
G O TT hasset alle Sünder, eines vollkommen Has­
ses, und rächet sich in vollem Maaße an allen Böswich- 
tcrn. Der ganze Kreis bebet, die höchsten Berge rau­
chen, das tiefste Meer schaudert, die Himmclsangcl selbst 
krachen vor seinem Zorne! Und du, o Sünder! bleibst 
noch ruhig ! Pharao sammt seinem Kricgshecrc, liegt 
im Abgrunde des rothen Meeres begraben. Scnachcribs 
mächtige Armee liegt vom Rachengcl erwürget, erblaßt 
auf dem Boden. Und du, o Sünder! lebest noch ge­
lassen? Wie kannst du noch Lachen; Kurzweil treiben, 
und sänftlich schlafen? Wie darfst du noch wissend, daß 
G O TT  dein Feind sey, Sünden auf Sünden anhäufen? 
Wie lange soll deiner Frechheit, die göttliche Rache noch 
schonen?
B e i s p i e l .  Damocles wurde einstens von seinem 
Könige zu einer kostbare» Tafel eingeladen; allein 
schnurgerade ob seinem Hanpte wurde ein scharfgc- 
schliffcncö Schwert an ein Roßhaar angehcnkt, so, 
daß wenn selbes hinunter siele, es dem Damoelcs den 
Kopf in zwei spaltete. Der König suchte ihn aufzu­
muntern ; allein umsonst: er zitterte voller Schrecken, 
und war in solcher Lebensgefahr mehr todt, als le­
bendig. Sünder ist daS Schwert der göttlichen R a­
che nicht schon wider dich gezückt? Kannst du diesem 
anders, als durch würdige Buße zu ihm zu fliehen, 
ausweichen? —
D en ks p rüc hc .  w as kann so hochmüthig und undank­
bar gesehen und gefunden werden, als wider dessen 
w illen  leben, von welchem du das Leben empfan­
gen, als dessen Geboth verachten, so darum etwas 
befiehlt, damit er Ursache habe, selbes zu belohnen. 
(St. Hiero).
Dich allein, mein GOTT! bab' ich treulos zcschmähet;
Mein' bitt re Herzensreu um Gnad anflehet.
Uater Unser rc.
lo.tcr Mittwoch. 67
Was ist der Mensch im Todbette?
Betrachtung.
Nichts ist gewisser, als einmal zu sterben, und nichts 
ist ungewisser, als die Stunde des Todes. Du weißt 
noch weder Tag, noch Stunde deines Hiiuchcidens; du 
weißt nicht, wann der Herr kommen wird; ob er Abends 
spät, oder zu Mitternacht, am Morgen frühe, oder zu 
Mittag dich von dieser Welt abfedern werde? Wach 
also und bethe, damit tn  nicht zur bösen Zeit sierb.st. 
Oder würdest du ruhig einschlafen, wenn du in dieser 
Nacht, von einem diebischen Einbrüche versichert wärest, 
und dir die Stunde des Einfalls unbekannt wäre? W ür­
dest du nicht sorgfältigst die ganze Nacht auf der Hut 
stehen ?
B e i s p i e l /  S tephan der Einsiedler antwortete je­
nen, so mit ihn» wegen seiner schweren unheilbaren 
Krankheit Mitleiden trugen: Gw sollen sich we­
gen dem Zustande des Leibes mehr bekümmern; 
zondern nur allem fü r cm gutes Ende vedachr 
seyn. Wenn du mit diesen; crwagtest, wie die gan­
ze Summe deines Lebens aus den letzten Augenblick 
ausgesetzt wird, so, daß '.renn dieser fehlet, alles ge­
fehlt sey: und im Gegentheil, wenn tic,cr gerathet, 
alles gerathen sey; wie würdest du auch einzig für 
ein seliges Ende sorgen! Der Tod ist ein gesai nichcr 
Kunstschritt, von hieraus in die lange Ew-gkeir. M a ­
chest du diesen gur , Heil dir auf ew ig /w o  nicht, 
wche dir auf ewig!
Dentspräche .  Die Sünde wirb nicht nachgelassen 
werden, wofern das Gestohlne nicht zurück gestellt 
w ird. (St. August!»).
Habe ich nichts Ungerechte» in meinem Hause? Habe ich allen 
Schaden ergänzet? Habe ich alles Gefundene >urue? ge­
stellt? Wird uür ün Lodbettc keine andere Zurückstellung 
nöthig seyn?
O Menschenlicb', 0 rheure Gerechtigkeit t 




Was ist -er Mensch vor dem Gerichte Gottes?
Betrachtung.
Du mußt vor Gericht zu einem Richter/ der unend­
lich scharf im Hernehmen. Aus voller Rache seines gc 
rechten Zornes erschallet die Stimme: Entrichte / was 
du schuldig b ist! Du hast meine Wohlthaten mit Bos­
heit, meine Güte mit Haß, meine Langmüthigkcit mit 
Vcrstockung erwiedert: E ntrichte, was du schuldig b is t! 
D u hast meinen Seegen verachtet, meiner Gegenwart 
gespottet, dem Tcusel gehorchet, und mich zum Sklaven 
deiner Leidenschaft gemacht. E ntrich te , was du schul­
d ig  bist. Habe nun den Fluch, entferne dich von m i r , 
geh nun zum Teufel, dem du gcdienet! A u f ihr Peini­
ger ! bindet ihm Hände und Füße zusammen, und wer­
fet ihn in die äußerste Finsterniß. —  Mein Christ! wie 
wird dir damals zu Muthe seyn? Entrichte dann jtzt, 
was du G O TT schuldig bist.
B e i s p i e l .  Freilich rüsten die thorrechten Jungfrauen, 
nach dem die weifen zur Hochzeit eingetreten, und die 
Pforte verschlossen wurde: Herr !  H err! mache
uns a u f: aber vergeblich , seine Antwort w a r : w a h r ­
lich sage ich euch, ich kenne euch nicht. O über 
alle Qualen der Hölle erschütternder Donncrknall! 
Und wann wird er zu krachen aufhören ? I n  alle Ewig. 
keil nimmermehr. Himmel und Erde werden verge­
hen , feine Worte aber werden nicht vergehen. Wem 
der Herr zuschließet, macht Niemand auf. J tz t, o 
Mensch! versteh dich mit den klugen Jungfrauen, um 
das Ocl der Liebe. Noch weder Reinigkeit ohne Lie- 
de, noch Liebe ohne Reinigkeit wird dich rechtfertigen. 
Denksv rüche .  E in  süßes W ort vermehret die Freun­
de und besänftiget die Feinde (Eccl. 6).
Kann ich wohl Feuer mit Feuer auslöschen.
Und Schlag' durch Schlag' tollsüchtig trcschen?
Ich bitte nicht um Wunderdinge;
Wohl aber um ein sanftes Herz,
Daß ich den Feind mit Lieb' umringe;
Und mich befrei von allem Schmerz.
Vater Unser rc.
ro.ter Freitag. es
Was ist der Mensch in der Hölle?
Betrachtung.
O  Sünder! du kommst in die Hölle, wo ein un­
sterblicher Wurm. Wenn dieser schon lange dein Gewis­
sen würde gefoltert haben, als Jahre verfließen, bis ein 
Verdammter, der durch alle hundert Jahre nur einen 
einzigen Zährcntropfcn vergösse, ein ganzes Weltmeer der 
Zähren zusammen brächte: so würde doch selber zu quä­
len , nicht aufhören. Den der Wurm der Gottlosen, wird 
in Ewigkeit nicht sterben. (Jsai. 66 — 24). Wohin du 
dich flüchtest, folgt dir das böse Gewissen nach, und wo 
es dir folget, verfolget es dich. (S t. Aug). Sein Le­
ben erregt immer Q ua l, und seine Qual erregt immer 
Leben. O  unerträgliche Unsterblichkeit! — was ist schwe­
rer als du? Sünder! wohlan: ergreif das Schwert der 
Buße, ermorde, zerfleische das Unthier, damit du nicht 
von ihm ermordet und zerfleischet werdest!
B e i s p i e l .  Als ein Bettler auf dem Weege nach Eich- 
städt zur heiligen W allburga, einen andern Bettler 
ermordet: nimmt er selben auf sich, um wo heimlich 
einzuscharren. Allein er konnte den Todten unmög­
lich mehr von sich ablehnen. Deßwegen er sich end­
lich aus unerträglichen: Schrecken sammt dem Tod­
ten in den Rhein gcstürzet. Aber auch da wurden sie 
beide todt an einander an das Ufer herausgeworfen. 
S ich , ein lebhafter Entwurf des bösen Gewissens! 
Beruhige es durch lvahre Rcucschmcrzen der Sünden. 
Denn besser ist ein wenig Bitterkeit in dem Munde, 
als eine ewige Qual in dem Eingeweide! (S u riu s ).
Denk spräche. D u Menschevsohn: grab die Mauren 
durch, und sieb, die erschrecklichen Gräuel! (Ez. 8). 
llm die Sünde zu bereuen, muß ich die Sünde erkennen; um 
selbe zu erkennen, nmß ich die Mauren meines Hirzenck 
durchbrechen; um die AM  und Gattung meiner Sünden zu 
finden.
Ach, GOTTerleuchte mich: Die Sünd' verfluche ich.
Vater Unser rc.
70 . iv.ter Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel? 
Betrachtung.
Dstnc Wohnung, o gortlicbendc Serie! ist der Him­
mel, welchen der Weltheiland, so an Person alle Voll­
kommenheit ohne Maaß, ohne Gränzen ist, durch seine 
unendlichen Verdienste erkauft hat. O Freude! für wel­
che der göttliche Sohn nicht nur alle Mühe und Arbeit, 
nicht nur alle Verfolgung und Leiden ertragen; sondern sich 
selbst zum Preise gegeben. O Freude! o unschätzbare 
Freude! — S o  wenig man den Werth der Verdienste 
Jesu, der Würde und Größe nach, begreifen mag; so 
unmöglich'kann man deine Kostbarkeit erkundigen. Ach 
Menschenkind! wie vieles hat der Sohn Gottes für den 
Himmel verwendet, und wie wenig du? Willst du dich 
m it Jesu im Himmel erfreuen, so mußt du mit ihm 
hier arbeiten und leiden. Der Knecht ist nicht größer 
als der Herr.
B e i s p i e l .  D er heilige Thom as von Aqutn hör­
te ,m Gebeth vor einem Krucistr, diese wunderbare 
Stim m e: D u  hast w oh l von m ir geschrieben,
Thom as! welch einen Lohn  begehrst dann du 
d a fü r :  Der Heilige gab zur Antwort: Reinen 
andern, als dich, o H e rr! Er verließ zulieb dessen 
auch Adel und Reichthum, Vater und M utter, Brü- 
dcr, Schwestern, Welt und Wvhllüste, und suchte seine 
einzige Freude in Jesu hier in der Hoffnung, und 
dort im Gmussc. Bist du, mein Christ! auch so be­
schaffen? Oder suchest du in deiner Arbeit nur Reich­
thum und Ehren um die Eitelkeit zu mehren?
Denksprüche. Wer seine Ohren abwendet, daß er 
nicht das Gesetz höre, dessen Gebeth w ird verflucht 
seyn. (Pro». 28). . '
Was billiger? Wer bin ich? Und wer ist GOTT? Daß er mit mir 
armen Erdwurm redet, und mich im Gebethe zu seinem Ge­
spräche berufet! O bewundernswürdige Güte meines Herrn ! 
O erstaunenSvolle Bosheit meiner Seele! —
Oatce Unser rc.
E i ls t  er Sonntag.
Was ist der Mensch vergnügt in seinem Stande? 
B etra ch tung.
cr ist in sich dcr averglückscligstc Mensch auf Erde, 
wenn cr auch siandcshalbcr dcr Armseligste wäre: nicht 
ein Fürst, dcsscn Ehrgeiz niemals crsättigct: nicht ein
Reicher, dessen Geldgicrdc niemals befriediget: nicht ein
Höfling, dessen Eifersucht niemals ruhet, ist in sich glück, 
selig; sondern jener Unterchan, den sein Stand erfreuet; 
jener Arme, den sein Schicksal begnüget; jener Bauers­
mann, den seine Arbeit ergötzet, ist in dcr That ein
Glückskind. Denn cr ist, was' er ;u seyn verlangt; cr
besitzt, was seinen Willen befriediget; cr genießt, was sein 
Verstand das Bcßte für ihn zu sein, erkennet. Er weis, 
daß jener G O T T  dcr angenehmste, der in seinen, Stand, 
inelchen ihm die ewige Vorsicht angewiesen, dcr tr-ue- 
ste; daß jener dem «slaate dcr nützlichste, so seine S tel­
le, sey es die niedrigste oder höchste, am beßtcn vertrittct. 
Nicht nur Verschiedenheit dcr «stände, sondern auch 
deren pflichtmäßiges Leben ist dem Staate nothwendig. 
B e is p ie l ,  p irh u s  ein griechischer R ön ig , wur­
de durch reiche Siege nur noch mehr entflammet, so, 
daß cr zu Kinas dem Weltweiscn sprach: I t z t  w il ls  
ich so machen: erstlich w i l l  ich ganz Griechen­
land erobern , alsdann geh ich a u f R anago los , 
hernach bin ich über S iz ilien  H err, und lst ein­
m al dieses m ein: so muß ich auch I ta l ie n  ha­
ben. Worauf Kinas: Und was thuest du her­
nach? D a  setzen w ir  uns, erwiederte der König: 
in  R uhe, und lassen uns w oh l seyn; w a ru m , 
sprach Kinas, erst alsdann? daß könntest ja  jtzt 
gleich thun? Allein sein Ehrgeiz stürmte ihn ,o lan­
ge, bis cr frühzeitig noch in Eroberung Ericchcnlan- 
dcs siegreich in eine Stadt einziehend, von einem 
Weib mit einem Ziegelstein zum Psenstcr hinaus zu 
todt geworfen worden. Wo keine Vcrgnügenhcit, 
herrschet, nichts als Bitterkeit.
D cnksp rüche . Ein Jeder wandere so, wie ihn GOTT be­
rufen hat. ( t. Kor. 7).
Warum bin ich in meinem Stands nicht vergnügt 7 Als weil 
ich gegen die göttliche Berufung halsstarrig? 2» diesem 
hat er mich zu meinem Besten gesckt, in diesem will cr mich 
begnaden, und nicht in einem andern; so will ich dann fröh­
lich in diesem wandern.
Vater Unser:c.
72 i i .te r  Mondtag.
Was ist der Mensch im Baurenstand?
B e t r a c h t« »  g.
Verachte den Baurenstand wegen der groben Arbeit, 
rauhen Händen , braunen Haut, harten Bettern und tro­
ckenen Speisn nicht. Er ist von G O TT dem Aller­
höchsten erschaffen. Von seinem Fleiß und Thätigkeit, 
hängt ab der Erde Fruchtbarkeit, von welcher sogar die 
Vogel in den Lütten ernähret werden. Der Thau des 
göttlichen Sccgcns befeuchtet die Accker vermittels seiner 
Arbeit. Ohne diese wäre die Erde nichts als Hecken 
und Dörner: durch die Arbeit aber werden Wiesen und 
Accker, Baume und Weingärten - alles fruchtbar. Zum 
Ackerbau ist schon Adam der gemeine Mcnschenvater ver­
bunden worden. Dieses Gesetz ist so a l t , als die Mcn^ 
schcn selbst: so nothwendig, als die menschliche Nahrung 
selbst, und so unentbärlich, als die Sonne selbst. Und 
du solltest noch den Baurcnstand verachten, und nicht 
viel mehr als ehrwürdig betrachten?
B e is p ie l .  D ie  M u tte r des Allerhöchsten, die 
Königinn Himmels und der Erde, hac sich sogar der 
Handarbeit gewicdmet; hicdurch ernähret, und nach 
-ihrem Hinscheiden einstens die Schweißtropfen, wel­
che den Schnittern abfielen, in eine goldene Schaalc auf­
gefaßt und in Himmel getragen. Schwcifivoller Bauers­
mann! wenn du deine Arbeit mit G O TT anfangest, 
in G O TT fortsetzest, und zu G O TT vollendest; wenn 
du deine mühesame Last der Hitze und Arbeit, mit 
dem schweren Last Jesu, auf dem Kalvaribcrg vereini­
gest; so wird d ir , wo nicht M a ria , verliebe Schutz­
engel das nämliche thun!
Denkspräche. I »  der Arbeit denke man an die Ursa­
che der Arbeit (an die Sünde)., (St. Bern), Damil ihm 
die Strafe, so er leidet, die Schuld, für welche er leidet, 
" vorstelle. Opfere ich im Geiste der Buße, meine Arbeit 
GOTT dem Herrn auf!
Vater Unser re.
i i . te r  Dienstag. 7?
Was ist -er Mensch im Bauernstande?
Betrachtung.
Unter allen Geschäften, so einen Ertrag verschaffen, 
ist nichts besseres, nichts nützlicheres, nichts angenehme­
res , als der Ackerbau. Von ihm wird der ganze S taat 
vom Fürsten bis zum Bettler ernähret. Für ibn sind 
alle Stände, Handwerker, Soldaren und Obrigkeiten er­
richtet. Für ihn wirket die ganze Natur, Sonne, M ond, 
Regen und Schnee. Sein Reichthum ist eigentlich nicht 
häufiges Gold, so durch tausendfältige Zufälle der Kriege 
und Diebe hinweg ro lle t: sondern die Erde, so noch von 
Kricgswägcn, noch von Dicbcshändcn, mag fortgeführt 
werden. Sein Vergnügen ist mit Himmel und Erde le­
ben: oben bewundert er das Gestirne, unten die Fluren 
der Felder; hier die Blumen der Gärten; dort die Blüh­
te der Bäume. Hier sammelt er mit Freuden von Zeit 
zu Zeit neue Früchte; dort genießt er selbe mit wassern­
dem Munde, und verkochet sie mit gutem Magen.
Beispiel .  Der römische Raiser Diokletian ver­
tauschte nach zwanzigjähriger Regierung dieselbe mit 
dem Bauernstände so vergnügt, daß er Gallcrms, sei, 
nem Thronfolger, so ihn zum Reiche zurückberufen, 
gcantivortct: Lieber Gallerius! wenn du wüß­
test, wie wohls mir wäre auf meinem Land­
gut: wenn du meine Baume sähest, so ich ge- 
pflanzrt, und alle Rräuter so in meinem Gar­
ten stehen: so würdest du mir dafür gewiß kein 
Raiscrthum antragen; der Thron rst mir bei 
weitem nicht so lieb, wie die Buhe meines Le­
bens. Ich hatte als Raiser keine so vergnügte 
Stunde, wie ich jtzt habe. baue itzt die 
Garten viel vergnügter, als ich zuvor die Welt 
regierte.
L  enksp rüch e. D u  sollst im Schweiß deines Angesich­
tes das Brod essen. (Genes. 3).
Dieses aber ist kein Schweiß des Zwanges; sondern der IahrS- 
;cit und Freude. Nur die Verdoppelung der Fruchtbarkeit 
macht dich leiden.
O Bauersmann! wer soll dein Glück nicht beneiden»
Drin Mund soll alles Murren melden.
Vater Unser:c.
74 ii .tc r  Mittwoch.
Was ist der Mensch im Bauernstände?
Betrachtung.
Nichts ist für den Menschen, der wahrhaft frei leben 
w ill, edler, als der Bauernstand. Erfreuet ihn, Gcstll- 
odcr Freundschaft, Hcurath oder Lustbarkeit: fo ist er in 
allem weit freier, als große Herren. Er mag springen, 
oder tanzen, pfeiffen oder singen, spielen'oder scherzen, 
kein Hahn krchct darnach; da hingegen aller Augen auf 
die Großen mcrktn. Seine Gesellschaft ist Redlichkeit,, 
seine Freundschaft Treuheit, und seine Hcurath Freiheit. 
Der großen Freundschaft aber Comvlemcntc, die Gesell­
schaft Schmeichelet,, und das Hcurathen Ranges-Zwang. 
Erfordert seine Natur Nahrung, Kleidung, Ruhe und 
Entschlaf, so dienet ihm jedes trockene Brod und fr i­
sche Wasser zur Labung; jedes Gcisfcll und Schafpelz 
zur Kleidung; jeder Schalten der Bäume zur Ruhe- 
stadt; und jedes Hirtcnzclt zur Wohnung. Er verlacht 
der Höfe mi'ihcsame Pracht, und spottet ihrer blöden 
Farbe.
B e is p ie l .  Johannes, König in Aragonicn, hat ster­
bend aufgerufen: Glückseliger Grand der A rm en ! 
und deren Leben ist sicher und beglückt, die das 
B ro d  im  Schweiße ihres Angesichtes essen, die 
in  der Arbeit ihrer Hände leben. D ann  was 
haben m ir Arm seligen! der ich so spät die W e lt 
erkenne, die Ehren, das Reich und viele Bedie­
nungen genüget? O  mich A rm  - und Unglück­
seligen! —  Ic h  hätte gewiß w eit besser gelebt, 
wenn ich nicht R ö n ig ; sondern ein armer Äckers- 
m ann gewesen wäre. Und du , mcin Bauer! be­
neidest großer Herren Glück. Denk vielmehr, wie 
dich dein Stand im Leben und Tod erquicke. 
D c n k fp  räche, von nun sagt ihm der Geist, daß sie 
von ihrer Arbeit ruhen. (Offcnb.
Jtzt ist dein Leben, o frommer Ackersmann, eine beständige Ab­
wechselung zwischen Ruhe und Arbeit, zwischen Erholung und 
Mattigkeit: dein Tod aber, wenn du im Leben im Hcmr 
arbeitest, nur Ruhe und Erhohlmig.
Vater Unser rc»
l i .te r  Donnerstag.
Was ist der Mensch in der Handarbeit?
Betrachtung.
Die Vollkommenheit deines Standes erfordert, daß 
du auf deine Arbeit nicht zu wenig, und nicht zu viel 
bauest. Nicht zu wenig, denn wer die Erde arbeitet, der 
wird crfättiget werden, wird von Gott und den Menschen 
hoch geschätzt: wird von den Fürsten und Königen stehen: 
dem Trägen aber foiqet die Noch auf dem Fuße, und 
die Armuth auf -dem Rücken nach. Er wird mit Vich- 
kolh vcrstcüngct, und zum Gespött und Schmach aller 
Menschen werden. Nicht zu viel, denn ohne den See- 
gen Gottes bist du ein unnützer Knecht. Noch weder der 
da pflanzet, noch weder so da wässert, ist etwas: sondern 
Gott ist alles, der da den Wachsthum giebt. Der ver­
mehret den Saamen in der Erde, so den Isracliten das 
Manna regnete. Der begäbet die Bäume mit Frucht, 
die Reben mit Blühte und die Wiesen mit Lilien, so mit 
fünf Gersten Broden und zween Fischen Laoo Mann ge- 
speiset. G O TT hat deiner Arbeit nicht nöthig: wohl 
aber du seines Secgens. G O TT vermag alles ohne dich, 
du aber nichts ohne ihn.
B e is p ie l .  Zur Zeit des heiligen Johannes Allmoscn- 
gcbcrs, lebten zu Alcxandria zwei Schuster: Einer war 
geringer an Arbeit und mit vielen Kindern beladen. Doch 
war er an Vermögen weit glücklicher als der andere, 
so ein trefflicher Arbeiter, und wenige Hausgenossen 
zu erhalten, hatte. Und woher dies? Als von dein 
'S e r g e n  G o tte s ,  welchen sich der vcrmöglichcre 
durch tägliches frühes Meßhören in der Kirche, und 
Furcht dcs Herrn erworben. Nicht so der andere, bis 
er endlich von seinem Nachbar eines Bessern belehrt 
worden; und Nachcifteung der Frömmigkeit das näm­
liche Glück erfahren. Wirsts du auch so machen?
D enkspruche. Suchet also zuerst das Reich Gottes, 
und seine Gerechtigkeit: so w ird euch dieses alles zu­
gegeben werden. (.Matth. 6).
Such ich in jeder Arbeit mehr die göttliche Elire, oder meinen Ge­
winn? Welches muß, wo nicht beide Platz haben, dem an­
der» weichen r
Traue ich mehr auf GOTT oder meine Arbeit r 
Such ich vor allem seine Nichtigkeit?
Vater Unser rc.
kL i i . tc r  Freitag.
Was ist der Mensch im Hirtenstaride?
Betrachtung.
So nothwendig die Sonne der Erde, das Gras den 
Hcerdcn, und diese den Menschen sind: so unentbährlich 
ist auch der Hirtcnstand, durch welchen die Erziehung des 
Viehes befördert wird. Die Zeit der Patriarchen erin­
nert uns an das glückliche Leben jenes unschuldigen Zeit­
alters, wo die Fürsten ohne Drückung der Völker mit 
dem Hirtenstabe regierten, und zugleich Hirten der Men­
schen und des Viehes waren. Die Zeit des ankommenden 
Erlösers zeigt aller W elt, wie angenehm dem Himmel 
dieser Stand scye / dem er sich zuerst geoffenbarct, und selbst 
die Vieheskrippe sich zur Wiege erwählet hat. Die spä­
testen Zeiten verrathen noch das holde Vergnügen mit 
welchem die Hirten Trotz aller Wohllüstc der Höfe, auf 
grüner Heide bei frohen Flöten erfreuet werden. Die gan­
ze Welt ist sein Pallast, und Hcrzcnsruhe seine Wonne.
B e ts p ie I .  D e r heilige Pascal B a iio n , war in 
dem unschuldigen Hirtcnleben so entzückt, daß er die­
ses allem Reichthum und Herrschaft vorzog. Er fand 
in dem großen Buch der N atur, den Urheber dersel­
ben mehr und mehr. Er las bei seiner Hccrde oft, 
bethete noch öfters, und war stets mit der Andacht 
zum Sakramente des Altars beschäftiget. Er floh je­
den «schatten der den Hirten angcbohrncn Fehler, 
als Lügen, Fluchen und Zanken, und allen Schaden 
des Nächsten, so, daß wenn auch ohne seine Schuld, 
durch seine Heerde Jemand beschädiget wurde, seine 
erste Bestrebung in Ersetzung desselben w ar; und eins­
tens von seinem Obcrhirl durch alles Trotzen keines­
wegs etwelche T r a u b e n  zu entfremden bewegt 
werden konnte. Ach! suchet, ihr Hirten! bei eurem 
unschuldigen Stande , auch so unschuldig zu leben? 
Nun aber was geschieht!
D enk spräche. Der Engel bat zu den Hirten gespro- 
chcn:, Ich  verkünde euch eine große Freude. (Luk. 2), 
Zu den Vieh - und nicht zu den Menschenbirten; zu den Einsäe 
tigen, und nicht zu den Weltweiten, kömmt der Engel und 
umgiebt sie mit großer Klarheit.
Wohl, mein H irt: war Ehr' für dich;
Der Himmel selbst erfreuet sich!
So ehr' dein Stand recht königlich r 
Vater Unser rc.
i i . te r  Samstag. 77
Was ist der Mensch in Dienst und Herrschaft?
Betrachtung.
Laut Sprüchwort: Ein guter Meister macht ein 
M e r  Knecht. Um dies aber zu seyn: liebe einen treuen 
Knecht, wie deinen Bruder. Suche dich mehr durch Frei­
gebigkeit und Demuth beliebt, als durch Stolz und 
Strcnghcit furchtbar zu machen: wohlwissend, daß Gott 
sowohl dein, als sein Herr seve. D u bist kein wahrer 
L c r r ; sobald du eines geringern nöthig bist. I h r  seyd 
beide Menschen, beide einer des andern bedürftig: und 
folglich ist keiner von euch ein wahrer Herr, noch wahrer 
Knecht. Belohne ihn fleißig ohne Aufschub der Z e it, für 
alle seine Arbeit, sporne ihn vorzüglich zur Furcht Got­
tes und zu dessen Dienste an; denn die Frömmigkeit ist 
zu allem nützlich. Betrage dich m it ihm so, als wie du 
wolltest, wenn du in seinem Stande wärest, daß man sich 
mit dir betrüge. Die Liebe des Knechtes ist die Ehre des 
Meisters.
B e i s p i e l .  D ie  heilige Z ita , so 48 Jahre lang, bis 
sie zur himmlischen Herrschaft berufen worden, im 
nämlichen Dienste zugebracht, erklärte noch mehr 
durch That, als Worte: Die vornehmsten Eigenschaf­
ten der Dicnstbothen bestehen in der Furcht Gottes, 
in dem Gehorsame, in der Treue und Liebe zur A r­
beit. I n  der Frühe, wo andere Dienstbothcn noch 
schliefen; kniete sie schon vor den Altären. Die Er- 
holungsstundcn, so andere dem Spielen und Tanzen rc. 
wicdmcte sie dem Gebethe und frommem Lesen. Je­
des schwere Werk des Gehorsams und Arbeit fieng 
sie fröhlich a n , setzte es mit Behuf der Schußgebethe 
noch fröhlicher fort, und vollendete es in Gott am 
fröhlichsten. Noch Spott, noch Verleumdung der 
andern Dienstbothcn vermochte sie zur Ungeduld. A l­
le Dicnstbothen spiegeln sich an dieser!
D enksprüche. Gehorchet euer» Herren.. .  I "  E in­
falt des Herzens, wie Christus. (Ephes. 6).
Diene ich guten, und auch harten Herren nach dem göttlichen 
Willen, wie GOTT selbst, der mich sieht, und reichlicher 
als die Welt belohnet?
Vater Unser :c.
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Zwölf ter  Sonntag.
Was ist der.Mensch gegen G O T T ?
^  Bet rachtung.
v ^ /O T T  allein dienen, o Mensch! ist deine größte und 
erste Pflicht. Denn er hat dich, da du verloren wärest, 
allein erlöset, unsere Schwachheiten und Schmerzen ge­
tragen, unsere Sünden auf sich genommen, und ist für sel­
be gcpcimgct worden. Wegen unserer Bosheit ist er ver­
wundet, und wegen unsern Lastern gcschmähct worden. 
Um uns von der Gefangenschaft der Ungerechtigkeit zu be­
freien , hat er sich selbst zum Preis dargcgcben. Oder ist 
wohl für uns Moyses oder Ieremias gcgcisclt, Petrus 
oder Paulus gckrcuzigct worden? Nein, sondern der 
vcrmcnschte G O T T  allein. D u sollst also kein Mcn- 
schcndicner, sondern einzig ein Diener Gottes seyn. Eh­
rest du G O TT nicht als deinen Erschaffer und Erhalter, so 
liebe ihn wenigstens als deinen Erlöser und Lxiigmachcr.
B e i s p i e l .  D e r heilige M arce llus Hauptmann hat 
seine zehn Söhne mit folgenden Worten zur Marter 
angcfrischct: V erw ender, Uebe S öhne ! verwen­
det starkmüthig euer Leben fü r  den Herrn Je ­
sum Christum, der zuvor fü r  euch das seinige 
so fre im ü th ig  dargegeben. Zu dem Tyrann aber 
sprach er: Ic h  bin ein Christ, noch durch Schre­
cken, noch durch D rohen , noch O .ual werde ich 
mich nagelbreit lassen von Jesu trennen. Ach! 
wärest du auch so von der Liebe Jesu, der dich zuvor 
geliebt, entflammet.
D enksp rüche . Euer Licht soll also vor den Menschen 
leuchten , damit sie eure guten Werke sehen , und eucrn 
Vater, der im Himmel ist, preisen. (Mattb. 6).
Thue ich dieses, oder wird vielmehr wegen meiner der Namen Got­
tes unter den Völkern gelästert? Wehe mir der Aergerniß 
wegen; besser wäre, daß mir ein Mülstein an Hals gchcngt, 
und ich in die Liefe des Mececs versenkt würde.
O mein I csu !  dir zu Ehren
Will ick, vor der ganzen Welt 
Durch mein Werk dein Lob vermehren;
Zu dem hast mich auSerwäblt.
Vater Unser rc.
is .tcr Mondtag. 79
Was ist der Mensch in sich selbst? .
B e t r a c h tu n g .
Deine Seele, o Mensch! ist was gewaltiges. Der 
Leib wird zwar von G O T T , als wie ein Geschirr von 
einem Haffncr, an Augen, Ohren, Mund, Händen und 
Füßen künstlich gebildet. Allein bei allem diesem bleibt 
der Leid ein fühllofes Wesen. Die Augen sehen nichts; 
die Ohren hören nichts; der Mund ist stumm, Hände 
und Füße unbeweglich, und alles todt. Es kommt die 
Seele dazu, und alles lebet auf. Die Augen sehen; die 
Ohren hören; der Mund spricht; Hände und Füße bewe­
gen sich; der Puls schlägt; das Geblüt wallet; daS Her; 
hüpfet: und alle Muscheln und Lebensgeister werden ange- 
frifcht. Was für eine crstauncnsvolle Kraft der Seele! 
Sie ist ganz im ganzen Leibe ohne ihre Ausdehnung; sie 
belebet den ganzen Leib ohne leibliches Daseyn. Wer kann 
den geheimnisvollen Abgrund der Scclcnkräfte begreifen?
B e is p ie l .  Eine nicht weniger s c h ö n e  als k e u ­
sche Tochter, wurde öfters von einem Jüngling zur 
Unzucht angelockt; sie sagte ihm endlich auS heiligem 
Absehen: S ey es d a n n ; aber ich habe ein Ge- 
lübd gemacht, vierzig Tage zu fasten; nach die­
sen werde ich d ir w illfah ren , w o fe rn  aber dei­
ne Liebe gegen nnch so groß is t, so h a lt auch 
m it. Er thuls, und nach wenig Fasttagen war in 
ihm das unkeuschc Feuer erloschen, daß man zweifeln 
mußte, ob er an Reinigkeit sie, oder sie ihn übertreffe? 
Liebtest du dcinc Seele, so würdest du auch jenen 
gemeinen Seelcnmördcr, den Stachel des Fleisches, 
durch Fasten ermorden.
Denksprüche. Das Fasten reiniget die Seele, erhebt 
das Gemüth , unterw irft das eigene Fleisch dem Gei­
ste, vertreibt die Nebel der Bcgierlichkeit, löschet aus 
das Feuer der Unkeufchheit, entzündet das Licht der 
Ncuschheit. kSt. Auqustiu).
Sollen diese schönen Früchten,
Mich zum Fasten nicht aufrichten?
Wohl! ich laß mein Magen bellen,
Fast' auS Liebe meiner Seelen.
Vater Unser rr.
so is.ter Dienstag.
' Was lA der Mensch in der Rache Gottes?
Betrachtung.
O  S ü n d e rG O T T  ist dein Feind, und will sich an 
dir rächen. Seine wüthende Rache wird die Köpfe seiner 
Feinde zertreten, den Scheitel der Haare, so in Lastern 
wandern, zertrümmern, die Herzen, welche sich in Ueder- 
mukh und Bosheit in dir Höhe schwingen, zerschmettern, 
die Hände, so von ungerechtem Blute rriefen, und die 
Füße , welche auf dem Pfad der Gottlosen laufen, zer­
brechen. » Wenn ich, spricht Gott der Herr, wenn ich 
„  wie ein Blitz mein Schwert werde geschärfct haben, 
„  und meine Hand zum Gericht wird ausgestreckt seyn, so 
w ill ich mich an meinen Feinden rächen , und denen, so 
„  mich Haffen, w ill ichs vergelten. Ich  will meine Pfci- 
„  le mit B lu t berauschen, und mein Schwert wird das 
» Fleisch aufzehren
B e is p ie l .  Das mächtige, volkreiche Kriegsherr der 
Mcdianitcn, wurde durch die Stimme: D as Schwert 
G ottes, und das Schwert Gedcon, so erschreckt, 
daß das ganze Lager von Wehcklagen ertönte, die gan­
ze Menge in die Flucht eilte, und zwölf Taufend durch 
Verwirrung im eigenen Blute versoffen blieben. —  
Schlaget so grausam der Blitz seiner Stim m e: wie 
entsetzlich wird nicht der Donncrknall feiner Strafe 
schlagen? Wer soll dich nicht fürchten, o König der 
Völker! du tränkest deine Feinde im Blute der Er­
mordeten, und entblößest ihre Häui'ter in der Gefan­
genschaft ihrer Feinde. Wer soll dich nicht fürchten, 
o König der Völker?
D enksprüche .  Eine verstellte Frömmigkeit ist keine 
Frömmigkeit, sondern eine doppelte Bosheit: weil 
es eine Bosheit und Falschheit ist. (St. Augustin).
Pin ich nicht etwa innerlich ein Nero, und äußerlich ein Caror 
Innerlich ein Wolf, und äußerlich ein Lamm?
Herr! züchtige mich nicht in der Wuth;
Schone deinem G'schövf von Fleisch und Blut!
Strafe mich nicht in deinem strengen Aornr 
Ich bin dein Kind, du hast mich gcbohr'n.
Vater Unser rc.
i 2.tcr Mittwoche. s t
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Nichts ist gewisser, als der Tod, und nichts ist unge­
wisser, als der O rt desselben. Ungewiß ist, ob du im Hans, 
oder auf dem Platz, in der Kirche oder in der Tanzstube, 
am Tisch der frohen Ersättigung oder im Schlafbettc 
der sanften Ruhe, in den festen Lustschlössern, oder ar­
men Baucrnhüttcn, in der stillen Einsamkeit, oder un­
ter dem Schwarnd der großen Menge sterben werdest? 
Dem wilden Würger ist kein Berg zu hoch, kein Land 
zu groß, kein O rt zu fest, um feine blutdürstigen Pfeile 
auszuschicken. Nirgends ist dein Leben vor dem Tode si­
cher , überall kannst sterben. Weil dich also der Tod überall 
erwartet; so befleiße dich auch, wenn du-klug bist, ihn 
überall zu erwarten. Mein! wenn dich ein Mörder über­
all zum Tode aufsuchte, würdest du dich nicht überall w i, 
der ihn bewaffnen?
B e is p ie l .  M a x im ilia n  der Erste, da ihm der 
Jnsbruck neu erbaute Pallast wegen verschiedenen 
Ausstellungen weniger gcsicl; sprach: Ich  sehe es
schon, ich muß nur m ir selbst ein Haus bauen, 
das m ir gewiß w ird  gefallen m üßen: ließ dar. 
auf seinen Todkcnsarg machen, welchen er beständig, 
um dessen sich überall bedienen zu können, mit sich 
herum geführct. Heißt das nicht den Tod überall er­
warten? Und dieses fliößtc seinem Leben solchen Muth 
ein, daß er das Sterben nirgends fürchtete. Du hin­
gegen suchest überall die Gedächtniß des Todes aus­
zuweichen, und nur Gegenstände der Lustbarkeit zu er­
schleichen.
Denksp rüche .  Nicht nur der ist geizig, der Fremdes 
raubet, sondern auch der ist geizig, der das Seinige 
begierig aufhaltet. (Sr. Augnflii:).
Berathe ich bei zeitlichem Schaden nicht in Fluchen, und Ver­
zweiflung ?
Auf ich: Mein Gott, Herr von Tod und Leben!
«2 is.ter Donnerstag.
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes?
Betrachtung.
D u mußt vor Gericht zu einem Ausspruch, der un­
veränderlich in Anschau deiner selbst. Die Ze it, waS 
Gutes zu wirken, was Böses zu tilgen, wird verflossen, 
und keine andere der Aussöhnung mit Gott wird mehr 
übrig seyn. Du wirst da wollen durch die härteste Buß- 
werke der härenen Kleider, strengsten Fasten und blutigen 
Zähren, deine Sünden ausfegen. Allein ich schwöre d ir : 
Es w ird  keine Zeit mehr übrig  seyn. Du wirst die 
im Müßiggang, Spielen und Tanzen, in Eitelkeit und 
schändlichen Wohllüstcn verschwendete Zeit, durch Wachen 
und Bethen erkaufen wollen. Allein es w ird  keine Zeit 
mehr übrig  seyn. Cato Censor scufzcte wegen einem 
einzigen im Müßiggang verschwendeten Tag seines Lebens, 
bis in Tod hinein. Und du solltest damals, so vielleicht 
keinen Tag gut verwcndt, nicht seufzen ? Allein zu spät. 
Ich  bitte um Gnade: heb auf deine Hände zum Altars« 
sakrament!
B e is p ie l .  D ie  heilige Jdda von Löwen besuchte 
aus reiner Liebe Jesu, mir Verachtung ihrer schätz­
baren Einsame, das Altarssakramcnt oft, neigte sich 
bei jeder Kirche im vorbeigehen tief; entbrann von 
Begierde dieses zu genießen, bis zum Krankwcrden. 
Bei wirklicher Kommunion aber schien sie mehr ein 
Seraphin, als sterbliches Geschöpf; bei jedem Zeichen 
zum Meßopfer hüpfte ihr Herz vor Freuden, und nichts 
war vermögend sie zurück zu halten. Bist du auch 
mit solchem Licbesfeucr zu dicsrin Sakramente ent­
flammet? Wenigstens solltest es seyn. . .  
D cnksprüche . Sage nicht: Ich  w ill Böses mit B ö ­
sem vergelten. Erwarte den Herrn, und er w ird dich 
befreien. (Prov. 2o).
Sey es, mein Jesudir  zu Ehren im Sakramente des Altars r 
ovftc ick alle Unbilden auf.
Du sollst mich itzt, und vor Erricht befreien:
Ich seufz', ich hör' nicht auf zu schreien.
Vater Unser rc. '
Was
i2.tcr Freitag. !S
Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r a c h t , ,  n g.
Sünder! du kommst in die Hölle, wo dich ein un­
sterblicher W lirm  hart quälet. Es ist eine ungemeinc 
Q ual, wenn man sich selbst zllm Schrecken und grausa- 
mcn Unthier gereichet. D as Gewissen der Gottlosen, 
glaube Augustin, ist eine aroße O.ual. I a  ein bö­
ses Gewissen, sagt G regorius , ist die allergrößte 
Pein, hier und in Ewigkeit. Wenn du also dir selbst 
Lieb bist, so suche niemals durch äußerliche Glückogurer, 
Reichthum, Ehren und Wohllnste deine innerliche Ruhe 
zu stören, und deine süße Gewisse» sfrendc tu einen be­
ständigen Henker, und wchescyreiendc Folterbank zu ver­
kehren.
B e is p ie l .  A lw aruo  Zu Lara iis  in Sardinien, fügte 
andern Lastern, denen er von Jugend auf ergeben 
w a r, auch den Vater - und Brudermord, um einen fet­
ten Eebthcil zu erhalten, hinzu. Allem die Laster 
quälten sein Gewissen weit mehr, als das äußerliche 
Glück sein Herz erfreute. Und konnte in fcmer letzten 
Krankheit, noch durch Zusprechen des Beichtvaters, 
noch durch Wunder desKrucistcblidcs, welches s.me A r­
me, um ihn zu begnaden vom Holz abiclntc, zur 
BußL bewegt werden; sondern ist in voller Verzweif­
lung zur Hölle gefahren. Ach könnte ich heut sei» 
quälendes Gewissen dir offenbaren! Dnnderi falle 
noch heut dem gekreuzigte» Heiland m die Arme l  
Wie ist dein Herz noch verhärtet, daß es durch die 
Wunden Jesu nicht erweichet, noch durch seine auü- 
gcspantcn Arme dich zu umfassen gclockct w ird?
Dentsp räche .  Die ihr den Herrn liebet; hasset da- 
Böse. (Psalm!,>6s.
Vergliche ich die Sünde? ^
Und alles iras zut Sund' verleitet?
Sey Fluch der Güiid', ich tin bereitet)
Dem Bösen ich anstünde,
Vater Unser rc.
s4 is.ter Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e  t r a c h tu n g .
Deine Wohnung,-o fromme Seele! ist der Himmel. 
Wo die Menge der Freuden, alle Strenge der Märtyrer 
Qualen weit übertrifft. Wenn du zersäget wurdest, wie 
Isaias; versteinigct, wie Stephanus; gckrcuzigct, wie 
Petrus; lebendig geschunden, wie Bartholomäus; auf 
dem Rost gebraten, wie Laurentius; langsam, gliedweis 
gestümmelt, wie Archadius; ja alle Tormentcn sämmtlich 
der Blutzeugen Christi würdest ertragen haben: so wäre 
dies alles nicht würdig der zukünftigen Glorie, welche in 
uns wird gcoffcnbarct werden. O  himmlische Glorie, 
o glorreicher Himmel! Wer soll für dich nicht alles fröh­
lich leiden?
B e is p ie l .  Der Teufel wurde einstens gefragt, was 
er thun wollte, um die ewige Glorie zu erlangen? Er 
antwortete, wenn dies annoch in seinem Gewalt stün­
de, und er einen menschlichen Leib hätte; so wollte er 
steh in einem Mörser stoßen, oder in einem Feucrofen 
verbrennen lassen, bis an das Ende der Welt, für 
nur eine einzige Viertelstunde lang der himmlischen 
Glorie zu genießen. Beschämet dein Murren und Un­
geduld in Widerwärtigkeit, die Schule der Heiligen 
nicht: so erröthe wenigstens ab der Schule des Teu­
fels, und thue das, was jener thun würde, wenn er 
die Gelegenheit, wie du, in Händen hätte!
Dknksprüche.  Da ih r euer Gebeth vermehren we rdet, 
werbe ich euch nicht erhören; denn eure Hände sind 
voll Blute. (Isai. i  — ir ) .
Ja mein GOTT! ich spotte deiner, wenn ich um Gnade anhat« 
te, da ich die Straft verdienet; wenn ich um die Hochheit 
des himmlischen Erbthcils bitte, da ich der Verbannung schul­
dig bin.
Ich bitt' dich also vor allem Bitten,
Um Verzeihung meiner schweren Sünden;
Ach! gedenk, was du für mich gelitten,
Laß niemals die Feinde überwinden.
Vater Unser rc.
Dreyzehliter Sonntag.
Was ist der Mensch gegen GOTT?
B e t r a c h tu n g .
^ > e in e  Pflicht, o Mensch! ist G O TT zu dicncn alle­
zeit, alle Stunden des Tages, alle Tage der Woche, alle 
Wochen des Monats, alle Monate des Jahres, alle Jahre 
des Gebens, in der Jugend und in dem Alter, in dem le­
digen und vcrhcuralhctcn Stande, in Gesundheit und 
Kranheitcn. Alle Augenblicke ohne Ausnahme , sollst du 
G O TT deinem Herrn dienen. Gleich wie kein Augen­
blick seyn kann, daß der Mensch nicht der Güte Gottes 
genießet: so soll auch kein Augenblick seyn, wo der Mensch 
nicht G O TT in seiner Gedächtniß gegenwärtig habe. 
(S r. Ambros). Sommer und Winter, Frühling und 
Herbst,' allzeit verwende zur Ehre desjenigen, der zu 
deinem Heile für Leib und Seele unaufhörlich wachet 
und sorget.
B e is p ie l .  D er heilige R asim ir,so  gleichsam die 
F rö m m ig k e il  selbst war, wurde von seinem Lehr­
meister gefragt, welche Lustbarkeit ihm am liebsten 
wäre? Er gab zur Antwort: Ic h  finde keine grö­
ßere B e lustigung, als in  der Lirche vo r dem 
A lta r ;  dastlbst lange verbleiben d ö rfcn , ist m ir 
lieber, als jagen und spielen, tanzen und sprin­
gen. Dies war seine Sprache in der Gesundheit. 
Als krank aber, da nian ihm das Hcurathen , als das 
einzige M ittel zur Genesung vorschrieb, erwiderte er 
in aller Blühte seines Alters: Lieber sterben, als 
nicht keusch leben. Ach! verwendetest du auch Krank­
heit und Gesundheit, so zur Ehre Gottes! Nun aber 
opferst deine beßtcn Jahre dem Satan, misbrauchcst 
die Gesundheit, und fluchest über die Krankheit.
Denksprüche.  wenn einer die Rieche nicht höret, so 
soll er seyn, wie ein Heid und pubiikan. (Matth.
Der kann GOTT unmöglich zum Vater haben, wer die Kirche 
nicht als Mutter ehret. Halte ich ihre Gesetze;
Thue ich eher stark alles leiden:
Als jemals von der Kirche scheiden?
Lieber alle Qual und Pein;
Als von der Kirch' qetrcnnet seyn.
Vater Unser rc.
r;§ i-r.tcr Mondtag.
W a s is td e rM e n fc h  in sich stzlbst?
Betrachtung.
Du bist, o Menschenkind! dein Leibe nach ein gar­
stiges, abscheuliches Wesen« Wenn du crwägtcst, was 
durch den M und, was durch die Nasen und die übrigen 
Oeffnungcn d incs ganzen Leibes hergus geht: so hast du 
niemals einen häi-llchcrn, stinkcudcrn Koth, als des Men­
schen angetroffen. Zieh das zarte und weise Häutlein 
hinunter; dringe durch das Fleisch und Nerven in das 
Innerste, ganz hinein; und erfahre, ob du ohne Entse­
tzung das gräuliche Hansgcrath eines menschlichen Kör­
pers anblicken gnd berühren könntest? Jedoch Pfui des 
Sauwceks! Wie oft werden dein Herz, Hände und. 
Lippen von einem so scheuchten! Unflat, gleich den Schwei­
nen im Koch belustiget, und durch ihre Belustigung die 
(dclc Seele verunreiniget. Pfui der Schande!
B e is p ie l -  D e r heisigc R a in iundus, sobald ihm je­
ne ehrbare Tochter, weiche er fleischlich hebte, ihre 
vom lebendigen Kr- bs dDich zerfressenen Brüste er­
öffnete, und zu ihm recht christlich sprach: S ic h , 
du N a r r  ! was du liebest, w arum  liebest du nicht 
alle in Jesum, so einzig der Liebe w ü rd ig  ist ? 
Wurde plötzlich vo» asten Liebkosungen des flatterhaf­
ten Fleisch lytz, und liebte aWn den liebenswürdig­
sten Jesum«
Ägird diese Betrachtung anbeut bei dir auch so vieles vcruzögen? 
BZgnn wirst du dich vvni schändlichen Kothe aufheben?
D enk  spräche, g^enes Fasten ist GOTT angenehm, 
wenn. du das, was dir abbrichst, andern mittheilest, 
damit durch was dein Fleisch abgetpdtct w ird , des 
Armen Fleisch, erquicket werde. (St. Gregg.
Zeige ick in Svarsamkcit meiner selbst dir Gastfteigebigkcit gege« 
andere?. Behalt ich mcincm Bauch den Abbruch in, der Fa­
sten, nicht für andere Zeit auf?
Ich will durch Barmherzigkeit,, Mein Fasttag reichlich heiligen; 
M it der ganzen Christenheit, Meinen Geist zu Gott vereinigen, 
v .crc Unser le>
i3.tcr Dienstag. «7
Was ist der Mensch in der göttlichen Rache?
Betrachtung.
O Sünder! G O TT  w ill sich an dir rächen, und zwar 
im vollen Maaße seiner strengen Gerechtigkeit. Sein S traf- 
arm ,st roch nicht abgekürzt. Hat er den Luzifer, jenes 
hochedle G, schöpf, nach der ersten Sünde ohne Gnade und 
Barmherzigkeit von dem schönen Himmel in den Abgrund 
der Hölle gestürzct; hat er Adam nach dem ersten Ver­
brechen ohne Vcrschonung von dem angenehmsten Lust­
garten , in die Wüste von Distel und Dörner verstoßen; 
hat er die ganze W elt, acht Personen ausgenommen, 
durch den allgemeinen Sündfluß unter die wüthenden Was- 
scrfluthcn cinbcgraben: sollte er dir etwa schonen? Je­
ne Feuersbrünße, jene Flammen, jene pestilenzischcn 
Krankheiten und theuren Zeiten, sind ja ausgesuchte Gei­
seln der Rache Gottes; und du sprichst noch spottend: 
Ich  habe gesündiget, und was ist mir Uebels wicdcrfah- 
» r c n ? O Boswicht! fürchte desto mehr, die Langmuth 
der göttlichen Strafe werde durch die Schärfe derselben 
verdoppelt werden.
B e i s p i e !. I n  einer Stadt von Spanien hörte ein 
Sünder am Faßnachttag die Predigt von Ungewiß­
heit des Todes: traute aber vermessen auf die Barm­
herzigkeit Gottes, in W illens, die Charwochc zur B u­
lle zu verwenden, setzte er sein Schandlcben fort. Al- 
lein zu Mitternacht des Aschermittwochs erwacht er 
an der Seite der Buhlcrinn, befind! sich Uebel, bittet 
um ein Licht; sie lauft, sie springt, sie ist mit dem 
Licht schon da, und hörte im Einträte kläglich schreien: 
Behüt G o tt meiue Buhkschaft; und findet ihn im 
eigenen B lute, so er gußwcis zum Mund ausgcstoßen, 
todt. Konnte heut oder morgen, deine Frechheit 
nicht gleichermaßen gezüchtigct werden? (Barzias).
Denksprüche.  w<r» rühmest du dich in der Bosheit, 
der du mächtig bist in der Ungerechtigkeit. <-Pl> 41). 
Ich Will der Höll' und Welt zum Spott,
Verherrlichen meinen Ruhm in GOTT.
Vater Unser rc.
K8 i3.ter Mittwoche.
Was ist der Mensch im Todbette?
Hetrachtung.
Nichts ist gewisser, als der Tod, und nichts ungewis­
ser, als die Art des Todes. Du weißt nicht, ob du im 
Wasser ertrinken; im Feuer vcrbrinnen; durch das Schwert 
ermordet; am Galgen crivürget, oder durch Hunger und 
Durst; durch Magenwehe und Kopfschmerze»; durch Pest 
und Fieber, durch Glicbcrsucht und Blutsturz dein Leben 
vollenden werdest? Zum Leben in die Welt ist nur Ein 
Wceg, zum Abschied aber von diesem Leben, sind bald 
so viele, als Schwcißlöchcr im Leibe. Durch welchen du 
aber ausgehen werdest, bleibt G O TT allein bekannt? D u 
weißt nicht, wie du sterben wirst. B itt also G O TT  jtzt 
um Gnade für jede Todesqual, sey selbe von langer, oder 
kurzer Dauer; von einer ebrcnreichen oder schandvollen 
Beschaffenheit, großmüthig, zu ertragen, und wende dich 
etwa zu einem Heiligem
S e  « s p ie l. Ein frommer Kaufmann zu Valenz, ver­
ehrte täglich den heiligen Joseph, a» dessen Fest aber 
ladete er drcn Personen ibin ;u Ehren , in welchen er 
sich Jesus, Maria und Joseph vorstellte, zur Basieren 
ein; in seiner letzten Krankheit erschien ihm auf sein 
B itten . Jesus, Maria und Joseph sprechend: w e i t
du uns alte Ja h re  in  dein Haus eingeladen, m i.  
Erweisung a ller Hüte und Liebe: so laden w ir  
dich jtzt auch e in , und w o llen  dich in  die himm­
lische Herberg , a llw o  du dich ew ig  erfreuen 
w irs t, fü h re n ; wze auch bald geschehen. Freuet 
dich so zu sterben, so folge ihm nach, in der Ver­
ehrung Josephs zu leben. (Bizenz Fcr).
De nesp rüch r .  w as  nutzet dich Armuth leiden, wen» 
du dabei in  Begierden brinttefl. (S t. Augustin).
Nicht die Reichthümer selbst, sondern die unmäßigen Begierden 
Machen geizig. Brauch ich das reiche Vermögen mit Abra* 
bam z»r Ehre GotteS; so wird mir mit LazaruS der Loh 
ein Port zum Schoos Abrahams seyn. O Herr: mach mich 
von bösen Begierden rein.
Vater Unser rc.
is.ter Donnerstag. 8 g
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes? 
B e t r a c h tu n g .
Du mußt zu einem Ausspruchc, der unveränderlich in 
sich selbst. Hier kann oft durch Apcll von einem Unter- 
richter zum obern, durch neuentdeckte Proben, durch Be­
währung des ungerechten und gewaltthätigcn Scntcnzcs der 
einmal gemachte Aussprnch vereitelt werden. Dort aber 
bei dem höchsten Richter aller Richter, bei dem Weise­
sten aller Weise», bei dem Gerechtesten aller Gerechten, 
hat kein Apcll, noch fernere Probe, keine Ungerechtigkeit, 
noch Gewaltthätigkeit Platz. Himincl und Erde verge­
hen, von dem Gesetze aber der göttlichen Gerechtigkeit, 
wird kein Jod - noch nagelbreit vergehen. M irs dann dich 
jtzt deinem Jesu zu Füßen; such sie mit wahren Bußzäh- 
rcn zu bcgießcn : steh nicht auf, bis du hören w irst: D i r  
sind deine Sünden vergeben.
B c is p ie I .  Alexander der Große, wenn er eine Stadt 
belagerte, ließ im Vorschau der Belagerten eine Fackel 
anzünden, auf die Mauren oder hohe Thürnc aus- 
stecken, und anbei den Belagerten ankünden: D aß
so lange die Fackel brinne, bei ihm  Gnade und 
Besänftigung seyn: sobald aber selbe verzehret 
w ä r e : so werde nichts als U n g n a d , Feuer, 
S chw ert, Hache und S tra fe  vorhanden seyn. 
So auch bei G ott, so lange die Fackel deines Lebens 
brünier, ist Gnade. Gott weiß sein Urtheil zu än­
dern, wenn du nur weißt dein Leben zu bessern; ist 
aber diese abgebrunnen: so ist, o Sünder! nichts, als 
Ungnad, Feuer und Räch vorhanden.
Denkspr  ü ch o. Wenn du dich rächen willst, fo schwen 
ge, und du hast deinem Feinde eine schändliche wun» 
de geschlagen. (St. Chrisost).
Halte ich die Pfeile meiner Feinde, durch welche sie mich jU ver­
letzen trachten, mit Geduld starkmüthig aus r
So sind sie mit Spott und Schand geschlagene 
Ich hab' den SicgeSzweig davon getragen.
V Jesu! laß mich niemal verzagen,
Vater Unser rc.
80 iz .ter Freitag.
Was ist der Mensch in der Hölle?
B  e t r  a c h tu n g .
O Sünder! du kömmst in die Hölle, wo ein unsterb­
licher Wurm dich über alle Maaßen hart quälet, keine, 
spricht Bcrnard: keine Pein ist größer alo ein böseo 
Gewissen. Keine bcinbrcchcnde Räder, keine zwcifchnci- 
dende Schwerter, keine wehcschrcicndc Folter, keine bra- 
schelnde Fcucrsöftn/keine glühende Bratpfannen, quälen 
so scharf, wie ein böses Gewissen; keine Pein von allen 
empfindlichen Peincn ist größer, unerträglicher und herz­
brechender, als das böse Gewissen. So leide dann stark- 
müthig eher alles Uebel an Gütern und Ehren, an D ro­
hen und Verfolgungen, an Leben und Tob, als die ge­
ringste Befleckung deines Gewissens.
B e i s p i e l .  Ein Mörder hat nebst andern Menschen, 
auch einen unschuldigen Knab ermordet, welche Un­
that ihn um seine Sünden abzubüßen, zum Kloster- 
leben bewogen. Allein bei allen äußerlichen Bußwer- 
ken, wurde sein Gewissen innerlich überall durch die 
klägliche Stimme des entleibten Knaben: w a ru m  
hast du mich umgebracht? dermaßen verfolget, 
daß er aus Uncrträgüchkcit desselben steh zur Obrig­
keit verfüget, seine Missethat bekennet, um den Tod 
gebethen und großmüthig gelitten. Wie hitzig wünschen 
jtzt die Verdammten, um den Gewisscnswurm zu er­
morden, tausendmal zu sterben. Allein zu spät. Thue 
wenigstens du jtzt das, was diese in deiner Gelegen­
heit thäten.
Denksprüche. Die Traurigkeit wegen T lO TT  wirket 
Buße zum ewigen Heil, die Traurigkeit aber dieser 
W elt wirket den Tod. (2. Kor. 7).
Betrübet mich nichts, und allein was GOTT betrübet»
Trauer und Schmerzen umgeben mich,
Alle Laster verdamme ich;
Nur durch göttliche Lieb' allein:
Soll mein Gewisse» werde» rein.
Vater Unser rc.
iz .ter Samstag. 8 i
Was ist der Mensch im Himmel?^
^ V e r p a c h t u n g ,
Deine Wohnung, o gerechte Seele! ist der Himmel, 
jene erhabene Glückseligkeit über alle Bußwcrke, und 
Strcngheiten, über alles Fasten und Beihcn, über alles 
Wachen und Betrachten, über alles Predigen und Lehren 
der treuen Diener Gottes, Alle Geisel und Leibcästrcng- 
hcitcn, alle leibliche und geistliche Werke der Barmher­
zigkeit , alle Hitze mid Kälte, all: Blbflc und Arm uth, 
alle Krankheiten und Sclimcrzcn. alle Armseligkeiten und 
Elend der Lehrer und Jungfrauen, der Beichtiger und 
Einsiedlek, sind nicht würdige Pflanzen, die himmlische Glo­
rie cmzuärndten;, dir soll keine Arbeit schwer, kein Buß- 
wcrk streng, keine Zeit lang scheinen, die ewige Glück- 
scllgkeil zu erlangen. Wenn du so viel, als alle Heili­
gen sämmtlich allein Gutes gethan, so sprich noch dabei: 
Ich bin ein unnützer Knecht. ^
Verspie l .  Der Satan wurde durch einen Priester be­
schworen; was, wenn für ihn noch Hoffnung wäre , 
M Hnnmct zu kommen, er thun wollte, um selben 
zu erlangen t stnd er bekennte: wenn eine eiser­
ne fcnerglühende Säule, van der Erde bis zum 
Himmel reichte, und allenthalben mit spizigcn 
Stacheln, mit schneidenden Scheermessern an­
gefüllt wäre, dazu Haut, Fleisch n>»d Bein hat­
te, daß ich leiden konnte: so wollte ich mich an 
dieser Säule auf- und abziehen, zerstechen und 
zerschneiden, brennen und martern lassen; wenn 
ich nur wiederum zur himmlischen Glorie ge­
langen möchte, darinn ich gewesen bin. Wie vie­
les wollte dieser thun, und wie wenig du? (Cäsar).
Denksprüche. w ie  werden sie den anrufe», an den 
sie nicht glauben? (Röm. io).
Glaube ich im Gebethe, GOTT könne mir helfe«? Höre ich die 
Stimme Jesu: Dein Glaube hqt dir geholfen?
Auf Heiland! mein höchstes Gut!
Schau mein Glaub' und Hoffen an;
Dir mein Herz fest trauen thut,




Was ist der Mensch gegen GOTT?
B e t r a c h t u n g .
^ ^ e in e  Psiicht, o Mensch! erfordert G O TT zu dienen 
überall; sein ist die Erde und deren Volle, der Erdkreis 
und alles, was an Ländern und Städten, an Bergen und 
Thälern darinn ist. G O TT ist überall zugegen in eige­
ner Person und Herrlichkeit, in eigener Majestät und 
Hoheit, in eigener Gewalt und Vortrcfflichkcit, in eige­
ner Macht und Stärke, Pracht und Vollkonynenhcit. 
Himmel und Erde ist sein Thron; würdig ist der Herr, 
wie im Himmel, also auch auf Erde, Glorie und Ehre 
und Tugend zu empfangen. Oder börstest du, die ge­
bührende Ehrfurcht einem Bundcsfürstcn in seinem Reich, 
und gar in seiner Gegenwart entziehen? Wer ist so ver­
wegen? —
B e i s p i e l .  Ein Kaminfeger von achtzehn Jahren, 
wurde in einem von allen Kostbarkeiten angefüllten 
Zimmer zum Stehlen gelockt. Ev! sprach er bei sich 
selbst: E y !  wie herrlich könnte es m ir jtzt m it 
einem H a ndg riff ge lingen! so ein Glück kriege 
ich in  meinem Ecben nicht mehr. w ie  w ä r s , 
wenn ich Zugriffe ? Rein Mensch sieht, und 
kein Mensch hö rt mich. — Aber w i e ? — Es 
sieht mich ja  mein G O T T ,  und dieser sieht eben 
jtzt an m ir  nichts schönes, p f u i !  soll ich ein 
D ieb werden- N e in  lieber A r m , und ein gutes 
Gewissen, als Reich, und ein Bosw icht seyn. 
Und gieng unschuldig davon. I n  allen Anfechtungen 
denk: G O TT  sieht mich, was thue ich?
Denksprüche .  w e r euch höret, -er höret mich; wer 
euch verachtet, der verachtet mich. (Luk. 10).
Wer kann einen königlichen Gesandten ohne Schmach des Kö­
nigs selbst, schmähen?
Wegen GOTT, dem höchsten beßten Herrn r 
Will ich Priestcrschaft als Engel chr'n.
Ihn' gehorchen, sie anhören, '
Deine Ehr' durch sie vermehren.
Vater Unser rc.
lä.tcr Mondtag. s r
W as ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Deine Seele! o Mensch! ist schön und zierlich ohne 
Mackel, ihre Augen sind Taubcnaugcn, und ihr Hals 
ist weißer als Elfenbein. Die Hand Gottes selbst, welche 
den Kunstpinsel aller Mahler führt, hat sie gemahlet. Die 
göttliche Schönheit, so alle Schönheiten besitzet, hat sie 
nach seinem Ebcnbilde geschildert. Wer w ird , o Seele! 
deine Zierde genug bewundern? Dich hat die Vorsicht des 
Allerhöchsten nach allen übrigen Geschöpfen, als wäre im 
Schatze seiner Vollkommenheit kaum etwas prächtiger, ge­
bildet, und mit dem Reize aller glänzenden Farben ent­
worfen. Wer wird deine entzückende Schönheit genug 
schätzen, und von allen Mackeln der Sünden bewahren 
können? D u willst, o Mensch! keinen Flecken an deiner 
Nasen dulden, dulde auch keinen an deiner Seele!
B e i s p i e l .  Da Jud ith , die edle Heldinn, allen tro­
tzenden Gefahren Leids und der Seele cntrunncn war, 
sprach sie: S o  w a h r der Herr lebt; w e il mich
sein E nge l, da ich von hinnen g ieng, da ich 
mich do rt au fh ie lt, und von dannen (dem ge­
fährlichen Lager Holefernis) zurück kam , bewah­
ret hat. Und der Herr ließ es nicht zu, daß sei­
ne M agd  verunreiniget wurde. Mein Christ! 
traue mehr und mehr deinem Schutzengel, in allen 
Nöthen und Gefahren, rufe seine» Beistand an : er ist 
der Helfer, w ill und kann; eile zu ihm, und deine 
Seele wird als eine andere Judith , rein erhalten wer­
den. (Judith rz).
Denksprüche.  wenn nur der Fraß gesündiget hat, 
so faste dieser allein, und es erkleckt: wenn aber auch 
die übrigen Glieder gesündiget haben, warum sollten 
nicht auch selbe fasten? Es sage also das Aug von 
Vorw itz, das O hr von Fabeln, der Mund von E hr­
abschneider», die Hände von bösen Werken, und die 
Seele selbst von der Sünde und eigenen w illen . 
(St. Vern). Faste ich so?
Vater Unser rc.
sä jä.tcr Dienstag.
Was ist der Mensch in der Rache 'Gottes?
Betrachtung.
Wehe d ir, v Sünder! G O TT will sich an dir rä­
chen in unendlichem W u th r, ohne Ausnahme »vn Per­
son oder O rt. Wehe dem Gottlosen zum Uebel, denn 
die Vergeltung seiner Hände wird ihm wiedersah«». 
(Isa i. 3). Wie G O TT sich selbst unendlich liebet, so has­
set er die Sünde unendlich. Und daher drohet wider al­
le Sünder seine blitzende Nachstimme: » Ich will sie vcr- 
,) folgen bis auf das äußerste, so daß keiner entfliehen soll. 
„  Ob sie gleich hinab steigen in die Hölle, wird sie mci- 
» ne Hand dennoch von da heraus holen; steigen sie bis 
„  gen Himmel, so will ich sie Herabstoßen. >. Wenn sie 
„  auch vor meinen Augen in den Abgrund des Meeres 
„  sich verkriechen, so will ich der Schlange daselbst gcbic- 
„  thcn, daß sie stechen und beiffen s o l l ( A m o s  9). — 
Höre also auf, G O TT zu verfolgen, sonst wirst du un­
endlich verfolget werden.
B e i s p i e l .  Valenz der Raiser, während er wider 
die Gothcn zu streiten auf das Pfcrdt stieg, brach in 
diese Seufzer aus: Ach mich Unglückseligen! kaum 
habe ich einen Feind erlegt, so zieht gleich ein neues 
Rriegsheer w ider mich a u f, und muß also im- 
merdar im  Harrnisch seyn. Valenz! so lange du 
w ider G O TT kriegest, so lange w ird  G OTT  
auch w ider dlch kriegen. Höre a u f, G O TT zu 
bestreiken durch deine S ünden , und G O TT w ird  
aufhören d ir  den Rrieg anzukünden. Freilich 
straft G O TT nicist allzeit hier ; allein eben damals ist 
G O TT am meisten aufgebracht, wenn er am stillestcn 
schweiget: solche Stille ist das größte Ungewitttr. 
D tnksp rüche .  Es lobe dich ein anderer, und nichr dein 
eigener Mund. (Prov. L7>>
Eigen Ruhm stinkt, Sich selbst schmäye» hilitt.
So will ich dann vor der Welt schweigen,
Und dir allein, o GOTT! mich zeigen.
Vater Unser rc.
i4.tcr Mittwoch. ss
Was ist der Mensch im Todbette?
Bet rach tung .
Du kannst sterben in allen Unternehmungen: von gro­
ßer Freude, wie Dionisius: vor Lachen, wie Phileoncm: 
vor Traurigkeit, wie Pcriander: vor sicischlicher Wohl­
tust , wie Cornelius Gallus. D u kannst sterben unter dem 
Essen, wie Glanaus: unter dem Trinken, wie Tritizius: 
unter dem Aufstehen vom Bett, wie der Vater des B ü r­
germeisters Cäsars: unter Feicrung des Geburtstags, wie 
Attalus: am Feste der Hochzeit, wie Hcinrikns der Zwei­
te: unter der Aderlässe, wie Grinaldus Bcneuatanus. 
Du kannst sterben gleich diesen, oder wie tausend andere, 
in andern verschiedenen Handlungen gestorben sind. Denn 
alles, was einem andern Menschen begegnet ist, das kann 
auch dir begegnen; weil du, wie e r, ein Mensch von 
dem Menschen und Staub von Staub bist.
B e i s p i e l '  Bet den Persianern war der Gebrauch, 
ehe und bevor sie sich zur Ehe versprachen, daß die 
Braut dem B räutigam , und im Gegentheile, der 
Bräutigam der Braut am Hochzcittage jenes Kleid 
schenkten, in welchem sie wollten von einander begra­
ben werden. S ich ! wie diese sogar am fröhlichsten 
Tage ihres Lebens an das Sterben denken. Gedenk in 
allen Handlungen, besonders beim Eintritte in die eitele 
Lustbarkeiten: O  Menschenkind! was thuest? vielleicht 
da sterben mußt.
Denksprüche. woher entstehen in euch Aricgc und 
Rechtshänder? Nicht war daher? aus euern Begier­
den, die in euern Gliedern herrschen? (Jakob st). 
Warum streb ich nach Gut und Ehren,
Daß mich Begierd und Stolz verkehren?
Als weil ich kaum zu sterben denke?
O GOTT', mein Herz zum Sterben lenke - 
Damit ich die Begierde drücke,
Und sie mich nicht im Kopf verrücke.
Vater Unser rc.
96 lä.ter Donnerstag»
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes?
B e t r a c h t u n g .
Du mußt vor Gericht zu einem AuSspruche von größ­
ter Gewichtigkeit. Schlägt dir dieser fehl, so fehlet al­
les ; du bist zum Verderben gcbohren, zur größer» Schan, 
dc g rlan ftt, zur größcrn Pein gerechtfertigt!, unterwiesen 
und gcheiliget worden. Verlierest du jenen Rechtshandcl, 
so veruci-est alles, was du hast an Gut und Ehren, an 
Leid und Seele, an Glück und Wohlstand. Alles, was 
du padcn konntest von G O TT , von seiner göttlichen M ut­
ter, von den Engeln, von den Auserwahltcn in dem 
Himmci, an Freude und Seligkeit. Versieh dich dann 
nm ausgesuchten Fürsprechern, und mit reichen Schätzen 
der Verdienste. Oder würdest solches nicht alles, um 
hier einen höchst gewichtigen Rechtshandel zu gewinnen, 
mit kiefesteni Nachsinnen, thun? Nun aber ist jene S a­
che so viel gewichtiger, wie mehr an der Ewigkeit, als 
an der Eitelkeit, gelegen ist.
B e i s p i e l .  E in  gewisser großer W e ltfü rs t, den
bei Leben das blöde Glück überall anlachte, und des­
sen Schicksal den höchsten Gipfel des Ansehens erreich­
te : wandle sich im Tvdbettc mit zitternden Thränen 
in den Augen zu seinem guten Freunde, und sprach 
wchcmüthig mit halbgcdrochcner S tim m e: Freun- - 
de ! ich habe alles verloren. Wirst du, ungcra- 
thencr Christ! vor dem göttlichen Gerichte nicht weit 
halsbrechcndcr seufzen und schreien: Mich Unglückse­
ligen! ach! alles habe ich verloren, was ich gehabt, 
und was ich haben konnte! Ach! was habe ich gc- 
' than, und was hätte ich thun sollen?
Denksprüche .  Es kann kein Abel seyn, den nickt die 
Bosheit Rains übet. (S t. Greg).
Durch die Feinde wird mein Herz gcprüfct, meine Sünde gc« 
züchtiget, meine Seele gerciuiget, meine Lanigkcit anfge- 
weckt, mein Verstand aufgeklärt, und ich sollte darüber zür­
nen?
Ach! nein, o liebster Jesu mein '.
, Wenn schon der Feind mir suckt zu schadenz 
Jedoch wird ich nur reich an Gnaden r 
^Dans dir: ihm soll vergeben seyn.
Vater Unser rc.
lä.tcr Freitag. s?
Was ist der Mensch in der Höl le?
L  e l  r  a cl) l  u n g.
S ü n d e r !  d» fällst in die grausamen Hände der 
noch grausamern Henkersknechte, so dich zerreißen, zer­
schlagen, zerquetsche», und dennoch niemals aufreiben, 
niemals todtschlagcn, noch aufquetschen. Ein Scherge 
rufet dem andern: Morde, brenne, würge, steche, schnei­
de, foltere, quäle, peinige, schneide, hacke, gcislc» kra- 
tze, wüthe» tobe, raupst, straupst, lache, spotte; damit 
er einmal an unsere Macht glaube, an welche er in der 
Welt niemals hat glauben wollen. Q erschreckliche Tra­
banten! die von Schlagen nie ermüdet, noch weder von 
Elend crsättigct werden. Die von Wehcklagcn ergötzet, 
von Seufzen erfreuet, von Heulen crlustigct werden» O 
erschreckliche Schergen an Willen und Bosheit, an Kräften 
und Grausamkeit, an Wuth und Verwegenheit. Wehe, 
und abcrmal wehe denen, so in ihre Hände fallen!
B e i s p i e l .  E inige heilige v ä tc r  bezeugen , daß die 
grausamen Schergen Jesum nackend ausgezogen, mir 
solchem Gewalt an die Saul angebunden, daß das 
B lu t zu allen Nägcitt auSipritztc, daß ihrer SechSzig 
paarwcis durch beständige Abwechslung Jesum so grau­
sam gcgcifclt, daß nichts nagclbrcit am ganzen Leibe 
gesunde Haut gefunden wurde, daß durch 6666 Gei- 
selstrcichc Wunden mit Wunden, Geschwulst aus Ge­
schwulst erfüllet, und das unschuldige zarte Fleisch bis 
auf die Rippen zerquetscht wurke. So viel litt Jesus 
von diesen Unlhicren, um dich von den höllischen zu 
befreien. Du aber hast noch wcdcr mit Jesu, noch we­
der mit dir selbst Mitleiden, und so wirst du in weil 
grausamere Hände, als Jesus, fallen.
Denksprüche.  Zcrreisset eure Herzen, und nicht eure 
Rlcider, sagt G tvT T  der Allmächtige. zIvel 2). 
Bereue icb die Sund' von Her rn:
Klag, tlopf ich an die Brust mir Schmerzcn r 
Ja, mein Jesu! erlöse mich:




Was ist der Mensch im Himmel?
Betrachtung.
Deine Wohnung, o gottliebende Seele! ist der Him­
mel; jene erhabene Freude, die alle Betrübnisse dieser 
Welt an Zeit unendlich übertrifft. Was hier im Gegen­
wärtigen uns zu einer kurzen und kleinen Betrübniß ist, 
wirket in uns über alle Maaßen in der Höhe ein ewiges 
Gewicht der Glorie. Achte nicht auf das Sichtbare von 
Drangsalen und Schmerzen: denn dies alles ist wie quä­
lender, je zugänglicher, je strenger, je kürzer. Erhebe 
dein Gemüth zu dem Unsichtbaren; dies ist, wie fröhli­
cher, je beständiger. Vergleiche die Drangsalen mit der 
Glorie , das Augenblickliche mit dem Ewigen. Erfreue dich, 
und frohlocke, daß, was du leidest, ist augenblicklich, die 
Glorie, so dich erwartet, ist ewig.
B e i s p i e l .  M a r ia  von Egypten konnte wegen ih­
ren vielfältigen Lastcrchatcn unmöglich in die Kirche 
zum heiligen Kreuz zu Jerusalem hineingehen. Sie 
wii^dc von allen andern durch einen heimlichen Ge­
walt solange zurück gestoßen, bis sie endlich ein M a­
riabild erblicket, ihre Fürbitte angerufen, und also hin­
ein gekommen; die Buße umfasset, acht und vierzig 
Jahre, und bis an ein glückseliges Ende, zu einer 
noch glückseligern Ewigkeit darin» großmüthig verhar­
ret. Is t dir der Himmel und alles Himmlische ver­
schlossen ; eile zu M a ria : sie ist eine Zuflucht der 
Sünder, eine allgemeine Aussöhncrinn des mcnschli« 
chcn Geschlechtes, und selbst eine Pforte des Himmels.
Dentsp räche ,  w ills t du, daß dein Gebeth zu Gott 
stiege, mache ihm zwei Flügel; Fasten und Allinc» 
sen. (S t. Augustin).
Thue ick dieses zur Ehre Gottes und Maria r 
Durch Allmosen, Fasten, Bethen 
Will ich zu Maria Ehr',,
Flugs dem Himmel näher treten 




Was ist der Mensch gegen G O T T ?
cinc Pflicht, o M e n sc h ! ist, G O TT «"zeit dienen, 
sondcrhcitlich aber an dcn Sonntagen. G denk, daß du 
diesen Tag des Herrn heiligest; dich von Gechtlichcr A r­
beit, von dcn Sünden, und der Sünden Gelegenheit ent­
haltest; dich fleißig im Meßhörcn, in Unterweisung der 
göttlichen Lehre, in Betrachtung der Glaubenswahrheitcn 
und Ausübung guter Werke gänzlich G O TT wicdmest: 
damit du seiner Ehre, was durch ihn die übrigen Tage 
möchtest gestohlen haben, vollkommen ersetzest, und deine 
Seele von dcn Mackcln der Werktage reinigest. Gedenk, 
daß du den Sonntag heiligest zur Danksagung der Er­
schaffung, zur Verehrung der glorreichen Auferstehung 
Christi; zur lobvollcn Gedächtniß der gnadenreichen An­
kunft des heiligen Geistes. Gedenk, nicht nur einige S tun­
de des Sonntags, sondern dcn ganzen Tag dem Herrn 
zu heiligen.
B c i s p i e l .  Tobias als er zu sterben glaubte, legte 
seinem Sohne folgende Worte tief in das Herz: A l­
le Tage deines Lebens habe G O T T  in  deinem 
Gemüthe? Hüte dich, daß du niemai in eine 
Sünde verwi l l igest. . .  A llzeit lobe G O T T  und 
b itt ih n , daß er deine weege leite, und alle 
deine Rathschläge in  ihm verbleiben. Wollte 
G O T T , meine lieben Hausvater! ihr könntet dahin 
bewogen werben, und eure Kinder dahin bewegen, 
daß ihr wenigstens die Tage des Herrn mit dergleichen 
Ermahnungen anficngct, im Lobe Gottes fortsetztet und 
in heiligen Werken vollendetet.
Denksprüche.  w er  aus G V T T  ist, der höret das 
Wort  Gottes. (Job. 8).
Wer cinc Person recht liebet, der erfreuet sich ab derer Stimme. 
Ist Jesus der geliebte Bräutigam meiner Seele;
Warum frohlocket mein Hcr,;c nicht:
So oft er durch sein Prießer spricht?
Sein' Stimm' erschallt, ich freu' mich auf der Stelle.




Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Dein Seele, o Mensch! ist unglaublich schön. Schön 
zwar von Gestalt, und lieblich von Angesicht war Rachel. 
Sehr schön war Bcthsabca; übcrallemaßen schön war Re- 
bekka; ausnehmend schön wohlgestaltet war Esther. Allein 
allcrlicbrcichstcn Menschen Schönheit, und aller Welt rei­
zende Zierde, sind gegen der Seelenpracht, eben das, was 
eine schwarze Kohle gegen die goldenen Sonncnstralcn 
ist. Des Menschen Seele ist so schön, daß, wenn der 
Mensch seine Seele von dem Fleisch abgesondert glorifi- 
cicrt sehen könnte, er schwerlich glauben würde, daß 
Gott schöner seyn sollte. Jedoch wie wenig reinigest du 
selbe. Du waschest täglich deine Hände, und zierest dei­
nen Leid, warum nicht vielmehr deine Seele?
B e i s p i e l .  D ie  heilige R a tharina  von S ie n a , 
konnte durch vieles Betrachten nicht begreifen, wie 
doch Jesus für die menschliche Seele so vieles habe 
thun und leiden können: daher ließ ihr G O TT  eine 
mit der Gnade Gottes gezierte Seele sehen , ab deren 
Anblicke sie aufrüste: O  göttliche, o himmlische
Liebe! itzt, jtzt kann ich mich nicht mehr ver ­
w undern, daß du, o Ie su ! dre schweren Geisel­
streiche , die spitzigen D örner und endlich den 
bitrern Tod gern gelitten hast: w e il es ein so 
schönes Wesen um die Seele des Menschen is t , 
so ich niemals geglaubt, noch m ir eingebildet 
habe. O  Seele! o Schönheit der Seele! Wirst 
du künftig hm mehr thun , und leiden für deine See­
le? Du schätzest ja alles Schöne über alles hoch; al­
so wirst du auch deine schönste Seele am höchsten schätzen.
Denksprüchc.  Allerliebste! ich bitte euch: daß ihr 
euch enthaltet von den fleischlichen Begierden; welche 
wider cuere Seelen streiten. ( t. Pet. 2).
Wie hab' ich dieser Lehr entsprochen:
Hab' ich die Fasttag' nie gebrochen?
GOTT sey mein große Schuld geklagt,
Erquick mein Secl', sonst sie verzagt.
Vater Unser rc.
iL.ler Dienstag. - 101
Was ist der Mensch in der Rache Gottes?
B e t r a c h tu n g .
O Sünder! G O TT w ill sich an dir rächen, das ist 
gewiß. Wenn aber sein blitzendes Rachschwcrl dich tref­
fen werde, ist ungewiß. Ob dies nach der ersten, drit­
ten oder mchrcrn Sünden geschehen werde, bleibt den 
erschrecklichen Rathschlüsscn der geheimen Urtheile Gottes 
übrig. Vielleicht deine erste Sünde, bei G O TT keine 
Gnade mehr find t, und machet dich zum Höllcnkind, ja 
ewig schwach und blind. Du weißt nicht, wann das 
Maaß deiner Sünden erfüllet ist: und-folglich weißt auch 
nicht, nach welcher Sünde die Rache des Allerhöchsten 
wider dich auSbrechcn wird. Is t Gott bei dir nicht durch 
d>c Gnade: so ist er zugegen durch die Rache, und 
kann dich wie viele raufend andere auf der That der näch­
sten Sünde strafen. Sey nicht aufgeblasen, sondern fürchte!
B e is p ie l .  E in  gewisser Sünder hatte den ge­
machten österlichen Vorsatz nicht gehalten, sondern gicng 
gleich darauf am Oster Mondtag ganz müßig in sei­
nem Zimmer allein herum; wobei gleich die zanmlo- 
sen Anmnthungcn aufschrciten: Noch e inm a l, her­
nach nnnmermehr. Er hörte sie an, er folgte ih- 
,n ü , und sündigte wie zuvor mit sich selbst; fällt aber 
p ö:;!ich unter den Worten: D ie Rache Gottes
kömmt über mich! O  die Rache Gottes kömmt 
über m ich: steintodt zur Erde nieder, und fahrt der 
Hölle zu. Vielleicht auch so geschwind straft G O TT 
deine nächste Sünde. Schreie also mit Herz und 
M und : Nicht noch einmal, sondern nicmal mehr.
Dcn.ksprüche. V or dem Menschen steht das Leben 
und Tod, das Gute und Böse: was ihm gefällt, w ird 
ihm gegeben werde». (Lccl. 16).
Bei GTTT ist Gnad', wer Gnade w ill;
Und Räch', wer seine Rache sucht.
H e rr! du bist mein wahres Ziel:.
Wer dich betrübt, der ist verstricht.
Vater Unser rc.
102 iL.tcr Mittwoch.
Was ist der Mensch im Todbette?
B  e t r  <r ch t u n g.
D u  kannst, o Menschenkind! sterben dermal, wo du 
es am wenigsten vcrmmhcst. Wie die Fische, da sie 
am munlcrstcn herum schwimmen, von dem falschen An­
gel; und d-e Vögei, da sie am frohcstcn singen, von den 
Stricken gefangen werden: so wird auch der Mensch von 
dem Tod zur dosen Zeit überraschet. Gleichwie ein Dieb 
bei stiller Nacht, wo die Hausgenossen am ruhigsten schla­
fen, in das Haus bricht: so schleichet auch der Tod heim­
lich daher, und raubet dem Menschen, da crs am wenig­
sten vermuthet, das edle Leben. Wache und bethe da­
mals am fleißigsten, wann dir die Lcbcnstagc deinen Tod 
ani weitesten schildern. Denn der Tag des Herrn ist na­
he. Wache und bckhc, jtzt, wo es noch Zeit, damit du 
nicht zu spät seufzest in der Ewigkeit.
B e is p ie l .  Rasim irus der zweite Fürst in Pohlen, 
hatte die vom Papste Luzio empfangenen Reliquien 
des heiligen Florians zu Kram cinbeglcitct, von dan- 
ncn sich zur prächtigen Mahlzeit begeben, dabei fröh­
lich die Becher geschwenkt, von der Unsterblichkeit der 
Seele lebendig gesprochen, und ist plötzlich mit dem 
Glas in der Hand, dahin gestorben. O  des unerwar­
teten Zufalls! Jedoch nicht seltenen: fast tägliche 
Beispiele erinnern uns des nämlichen. Und wer ist, 
der es zur Warnung zieht?
Dcnksprüche. „D u  bist ein Verräther deiner Kinder, 
„  wen» du selben nicht traulich Vorsehung thuest. Wenn 
„  du selben nicht christliche Reichthümer durch wahre Fröm. 
„  migkeit hinterlassest; suchest du deinen Kindern mehr den 
„  irdischen als himmlischen Erbthcil, so fehlest du zweifach: 
„daß du den Kindern den Schutz Gottes entziehest, und sie 
„lehrest, mehr den Erbthcil, als Christum, zu lieben «. 
(St. Cyprian).
Wie bin ich dicsfalls beschaffen;
Kann ich wohl ruhig darüber schlafen?
Vater Unser rc. '
iL.tcr Donnerstag. io r
Was ist der Mensch vor dem Gerichte Gottes?
B e t r a c h tu n g .
D u mußt vor Gericht zu einem Ansspruch von höch­
ster Gewichtigkeit, gewinnest du diesen; so gewinnest du al­
les an Ehren und-Pracht, an Reichthum und Ansehen, 
an Macht und Herrlichkeit, an Freude und Sicherheit, 
an Frieden und Vergnügen, an Ucberfluß aller Schätze 
des Leides und der Seele. Gelingt dir dieser, Heil d ir, 
daß du gebohrcn; Glück zu, daß du gelebt; Trost dir 
und reiche Freude, daß du gestorben! Gelingt dir dieser, 
so ist alles gelungen, alles ist gewonnen. Dein Wohl­
stand ruhet in Sicherheit in alle Ewigkeit. Forsche also 
fleißig, und oft deinen Nechtshandcl durch, um selben in 
Sicherheit zu bringen: wo nicht, wehe d ir!
B e is p ie l .  Esau hielt es für gering, die edle Erstge­
burt für ein einziges Linftnmus seinem Bruder Ja­
kob, zu verkaufen. Hernach aber, wo dem Uebel 
nicht mehr zu helfen war, wie sehr bereute, wie bit­
terlich beweinte, wie halübrcchcnd beklagte er sein 
verschwendetes Vorrecht. Allein seine Reue ist zu 
spat; er findet keine Gnade, er hat zum Erbärmniß 
der Steinen gcweinctund weinet noch und wird nim­
mermehr aufhören zu weinen. Allein zu spat, es ist 
keine Gnade. Bist du ein Esau im Verkaufen, habe 
Acht; jtzt ist noch Gnade und Zeit; daß du nicht auch 
solcher werdest im Einkramcn!
D cnksp  rüehe. Auch w ir sollen für unsere Drüdcr da» 
Leben geben. (1. Joh. 3. '  ' '
Wenn er in äußerster Gefahr seines Seelenheils stecket, wen» 
«nicht freiwillig darinn bleibet, wenn Hoffnung ist zu helfen; 
da soll ich für meines Nächsten Heil mein Leben geben.
Es seye dann, Ic s u  zulieb,
Wenn ich schon tausend Leben hätte,
Mit Freuden alle ich hergicb;
Daß ich die Sccl' dcS Nächsten rette»
Vater Unser rc.
iL.tcr Freitag.
Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r a c h t u n g .
Wehe dir, o Sünder! du kommst in die Hölle; wo 
Geisel von so durchdringenden Dörnern, von so hinein- 
schncidcnden Ruthen, von so mordschreiendcn Knöpfen, von 
so wehklagenden Svorrcn, von so schmcrztobcnden Eisen- 
hacken, zum Schlagen und Quälen sind, daß deren wü­
thende Pcincsqual kein Verstand begreifen, keine Zunge 
verkünden, keine Feder beschreiben mag. O  Geisel, o 
Prügel, o erschreckliche Skorpionen! Wer wird euer 
Schlagen, Quetschen und Morden aushalten können? 
Vielleicht du. Zärtling! «o noch Fliegen - nach Flohbisse, 
keinen Stuffcl - noch Nadelstich mit Geduld ertragen 
sannst?
H ö rs p ie l..  H ipo litus Gülatinuzs ein Florentiner 
ließ auf eine Tafel Jesus nur der Dörnern Krone, 
bluttriefendem Angesicht höchst schmerzlich verfertigen, 
und gleich einem <2piegel aufrichten; vor welchem er 
gleich den citcin Weibsbildern sich bei einem Pfcnstcr 
betrachten, um damit solches seine Nachbarinn ein 
auSgcschammtc Dirne, sehen konnte. Sie sah es wirk­
lich, sie erstaunte, daß ein Mann von solchem Rufe 
-er .Heiligkeit sich so weichlich spiegle, und lachte dar­
über. Da kehrte er den so wchcmüthigen Spiegel 
den Augen der Hure , welche von dessen unerwarteten 
schmerzhaften Anblick, als wie vorn Donner getrof­
fen , das Bild verlangte, und sich damit in das La­
ger der Buße begeben. Mein Christ! vermag die Höl- 
Icnqual dich zu keiner Buße: so wende dich zum schmerz­
haften Jesu! S ich  den Menschen!
Denksprüche. wenn du G O T T  deinen Herrn su­
chest, so. wirst ihn finden, wofern du ihn aus ganzen» 
Herzen, und aus ganzer Betrübniß deiner Seele 
wirst gesucht haben: (Deut. >). 
kieb', suck' ich so das höchste Gut, den Herren,
So wird sich Reu, und Schmerz der Sund' vermehret^
Ich armes M b ,, perstuche alte Sund'.
Vater Unftr
is.ter Samstag. ro§
Was ist der Mensch im Himmel?
Betrachtung.
Deine Wohnung, o andächtige Seele! ist der Him­
mel : dessen Strombach an fließenden Freuden hier alle 
Zährenhäuche süßlich auftröcknet. Hier werden die Drang­
salen mit innerlichem, oder äußerlichem, mit gegenwärti­
gem , oder zukünftigem Troste so niedlich überhäufet, daß 
die glühenden Kohlen in liebliche Rosen; die feurige Rö­
ste in erquickende Flaumbetlcr; die cisgcfrorncn See in 
angenehme Bäder; die flammcnvolle Kalchöfcn in entzü­
ckende Lüftgcn; die harten und langcwicrrigcn Krankhei­
ten in holde Ergötzungen verwandelt werden. Die himm­
lische Freude aber rauschet im Uebcrflusse aller Freuden 
ohne Vermischung eines Eckels, ydcr geringsten Misvcr- 
gnügcns daher. Christliche Seele! wenig ist, was du 
hier leidest, groß und häufig ist, was du dort verdienest.
H e i f p t e l .  D er heilige Franz Assis, war von der 
b.ossn Hoffnung der himmlischen Frendensüße eins­
tens zu genießen dermaßen ersättiget, daß er betheue­
re und bekennte: S o  groß ist die. G lo r ie , die ich 
erwarte, daß mich alle S tra fe , alle K rankhei­
ten, alle Verachtung, alle V e rfo lgung  und al? 
le Abtödtung ergötzet. Wirst du auch solcher Hoff­
nung wegen in allen Trübsalen und Schmerzen, wie 
du als Christ solltest, mit Trost und Freude erfüllet? 
Wie leicht wäre hier alles Leid, und wie groß dort 
alle Freude für dich.
D enkfp rüche . Der da nicht wanket in stinem Herzen, 
sondern glaubet, weil, was er sagen w ird , geschehe, 
dem w ird es geschehen. (Mark. 11).
Auf, kommet,, meine lieben Mitbrüder! geben wir auf das Ver» 
sprechen Gottes mit wahrem Vertrauen jmn Throne der 
Gnaden und Barmherzigkeit GottcS!
G» wird GOTT, was wir kindlich begehren;.




Was ist der Mensch gegen G O T T ?  ,
' Be t rachtung.
- ^ ^ n  sollst G O TT dienen in allen"Drten; seine väter­
liche Obsorge, Treue und weise Verwaltung berühren von 
Ende zu Ende alles stark, und richten alles süßlich ein. 
Sein allmächtiger Schutz ruft dir überall zu: Fürchte
dir nicht, weil ich bei dir b in , und dich, wie ein Feld­
herr seinen Kriegsmann, zur Zeit der gefährlichen An­
fechtungen beobachte: anbei in einer Hand meine Gnade 
dir zu helfen; in der andern die Krone dich für den, er­
oberten Sieg zu krönen in Bereitschaft halte. Du wärest 
überall verloren gegangen; du würdest überall vor deinen 
Feinden zu Schanden, und selbst von dem Rachen der 
Hölle verschlungen werden, wenn ich dich nicht überall 
bewahrte, vor deinen Widersachern vcrthcitigte, und von 
dem Höllcnschlund entrisse.
B e is p ie l .  D er heilige Augustin in Ucbcrlegung 
der Wohlthaten Gottes sprach : „  H err! ich danke
„d ir ,  damit ich nicht undankbar sey, weil du mich 
„  befreiet hast. Wie oft hat mich jener Drackc vcr- 
„  schlungen, und du hast mich heraus gezogen. Wann,
„  und wie oft habe ich gesündigct, und er war bc- 
„  reit mich einzuschlucken, aber du hast mich beschützet.
Ich habe dich beleidiget, und du hast mich bewah- 
-- rct. Ich bin von dir abgewichen, habe mich dem 
„Fe ind  ausgesetzt: jedoch hast du ihn, daß er mich 
„  nicht raffe, erschreckt. Ich bin bis zur Höllcnpfor- 
„  te hinabgestiegen , daß ich aber nicht hincingcgan- 
„  gen b in , hast du mich zurück gehalten. Diese und 
„  viele andere Wohlthaten hast du mir erwiesen, und 
„ ic h  war blind, und habe es nicht erkennt, bis du 
„  mich erleuchtet „ .  Hast du jemals mit Augustin an 
diese Wahrheit gedacht?
D enksprüche. Ich  weiß, daß dir die Undankbarkeit 
m iß fä llt, so eine Wurzel alles geistlichen Uebels ist, 
so alles Gute auftrocknet, und den Brunnquell der 
Barmherzigkeit verstopfet. (S t. Augustin).
Warum bin ich undankbar? als weil ich deine Gutthat zu wenig 
erkenne? Warum erkenne ich sie zu wenig, als weil ich zu we­
nig selbe zu Herzen führe?
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in sich selbst?
Betrachtung.
Dein Leib, 0 Menschenkind! ist niederträchtig und 
verächtlich; den die Feuchtigkeit austrcibet; die Schmer­
zen schwächen; die Hitze tröcknet; der Luft anstecket; die 
Speisen aufblähen; das Fasten ausmärgclt; die Scherze 
losreißen; die Trauer aufzehret; die Sorge ängstiget; die 
Sicherheit träg macht; die Reichthümer erheben; dieAr^ 
muth drücket; die Jugend in Wind schlaget; das Alter 
krümmet; die Schwachheit zernichtet; und die Bitterkeit 
versenket. O  Leben, 0 armseliges Leben, 0 hinfälliges, 
0 muhescligcs, 0 betrübnißvollcs Leben! Jedoch bei al­
lem diciem, Pfui des Schmcrzens! wie viele werden 
durch dessen Gelüste gefangen; wie viele durch seine gol­
denen Becher der schnöden und geilen, der falschen und 
giftigen Wohllüste berauschet! P fui des Schmcrzens!
L e i s p ie I .  Es war ein Mönch, der in einer Höhle 
woiiute, mit täglicher Arbeit sein Brod verdiente,' zu 
Tag und Nacht bethete, enthaltsam, und mit allen 
Gciuürhslugcnden ausgeziert war. Dieser fieng an auf 
sich selbst zu trauen. Der ncidige Satan verstattet sich 
in ein schönes Weibsbild, meldet sich zu anrückender 
Nacht bei ihm an, erhielt die Herberge, durch schlaue 
Reden, und durch kitzlichckes Gespräche, den W'llcn 
und die That selbst der Unzucht; nach dieser die Ver­
zweiflung, so, daß sich der Mönch aller Geilheit und 
Laster überlassen. Kannst du dies lesen, ohne M itle i­
den des Verunglückten, und ohne Haß des Teufels? 
Hüte dich vor diesem, und spiegle dich an Jenem!
D cnksprüche. D ie Liebe der schönen Gestalt, löschet: 
das Licht der Vernunft aus, und macht den Menschen 
zum Narren; dies häßliche Laster verstöret die Rath­
schlüsse, erweichet hohe und großmüthige Geister, 
und stürzet ste von erhabenen Gesinnungen in nieder- 
trächtige. (S t. Hieron).
Soll jch dies nicht zu Herzen nehmen.
Und mich zu keuscher Lieb' bequemen?
Vater Unser rc.
108 is.ter Dienstag.
Was ist der Mensch im Hochmuth?
Betrachtung.
Dein Zustand, o Sünder der Hochmuth! ist gefähr­
lich. G O TT widerstrebet den Hochmülhigen, und rich­
tet ihre Gedächtniß zu Grunde. Die Hochmuth hat den 
Thurn Babels gestürzet, die Sprache verwirret, Goliath 
zu Boden geworfen, Amman aufgchcnkt, Nicanor er­
schlagen, Antiochum umgebracht, Pharaon ertränket, Se- 
nacherib ermordet, Nabuchodonofor zum Vieh gemacht , 
und Luziftr selbst von der Höhe der Himmeln, in die Tie­
fe der Höllcn verstoßen. Der Hochmuth ist ein Gräucl 
vor G O T T , und wer sich selbst erhöhet, der wird ernied­
riget werden. Du sagst zwar, o Stolzer! ich bin reich 
und wohl vermögend, und weißt nicht, daß du arm und 
nothleidend, blind und bloß bist. Wer sein Haus hoch 
macht, der sucht den Untergang.
Be isp ie l .  Ezcchias erfreuet sich ab den Gesandten 
des KönigsMcrodach, er zeigte ihnen aus citclcr Ruhm­
sucht alle Reichthümer, welche in seinen Schätzen ge­
sunden wurden, und was folgte hieraus? Sieh! die 
Tage werden kommen, erschallt die Stimme des 
Herrn; und a lles, was in  deinem Hause ist, w ird  
fortgenommen werden, und nichts zurück blei­
chen... Wenn G O TT jene, so sich in gleichgültigen 
Dingen «ühmcn, dergestalt crdcmüthigct: was für ein 
Rachfcuer wird nicht wider selbe ausbrcchcn, die da 
sich erfreuen, wenn sie Uebel gethan, und sich erheben 
in gottlosen Dingen?
D e n ksp rü ch c . So verächtlicher ist einer bei G D T T  
wie kostbarer er sich selbst scheint. So kostbarer bei
G O T T , wie verächtlicher man sich selbst ist. (S t.
Greg).
Schnaubst du nach stolzen hohen Ehren,
Erniedrige dich vor GOTT dem H e rrn ;
Sonst wird dein hochtrabendes Nest;
Bald fallen in den stinkenden Mist.
Ach GOTT! mein arme Seele zagt r 
D ir sey mein große Noth geklagt?
Du bist mein Herr, und alle Ehr':
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in sich selbst?
B  etrachlung.
Du kannst sterben unversehens, besonders, wenn du 
Sünder bist, und mit hartem Nacken alle heilsamen Er­
mahnungen verachtest. So wird der Untergang gähling 
über dich kommen, und du wirst zu seyn aufhören, ver­
wüstet werden, und plötzlich in deiner Bosheit zu Grun­
de gehen. Sey es, daß einige Heilige gähling dahin ge­
storben, so sind doch von diesem Fache der Gottlosen un­
endlich mehrere. Unerwartet^ gähling sind dghin gestor­
ben, Pharao und sein zahlreiches Kriegsherr, Köre, Abi« 
ron und Dathan, Sisar, Iczabel und Holoferncs sammt 
andern unzählbaren armen Sündern, die vor ihrer Zeit 
plötzlich von dem Tode überfallen worden. Und du bist 
davon nicht ausgenommen! Jedoch sündigest du noch 
ohne Furcht eines unverschcncn Todes!
B e i  s p ie l.  Ein Weibsbild, so alle Feiertage tanzte, 
wurde einstens währendem Tanzen zufällig durch ein 
Spiclstock, so dem Ballcnspiclcr aus der Hand flog, 
an den Kopf getroffen, und strikte plötzlich todt zu 
Boden. L-ic ward mit größter Bestürzung nach Haus 
getragen. Kaum haben sich dort die Geistlichen mit 
Anstlmmung der Todtcngesänger versammelt; so kam 
ein schwarzer S tie r, der lebendige Teufel zum Kör­
per her, w irft denselben vorn Todtcnbahr hinunter, 
zcrstückt, zerreißt ihn glicdwcis, und erregt einen sol­
chen Gestank, das er alle in die Flucht jagte: bis end- 
lich nach Ausdämpfung die Freunde den gottlosen Tod- 
tcnaas zur ungcwcihtcn Erde hinschleppten. (Thomas 
Cant). Nehmet dies zu Herzen, ihr Tänzer und Feicr- 
tagschänder!
D en tsp räche . D u  sollst keine Schändungen anneh­
men, so auch die weisesten verblenden, und die W or­
te der Gerechten verderben. (Erod.).
Und ich bin keines von beiden, doch zieh ick meine Hände von 
den Geschenken nicht zurück, was für ein Unglück?
Wehe im Tod meiner Ungcre chtigkcit.
Was hilft mir Geld im letzten Streit?
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h tu n g .
D u  mußt nach dein sondcrheitlichen Gericht am jüng­
sten Tage, annoch vor dem allgemeinen erscheinen. Nicht 
zwar um anders gerichtet zu werden, sondern damit der 
Fromme, so hier als ein Fußschemel von den Boshaf­
ten behandelt, als eine Schwache der Menschen und Aus­
wurf des Pöbels erachtet worden, in Gegenwart aller 
Engel und Menschen gerechtfertigt! und erhoben werde. 
Der Gottlose aber, der hier zur Erstaunung der mensch­
lichen Urtheile, als wie ein Ccdcrbaum erhoben worden, 
vorn Stolze aufgeblasen über die Sterne sein Nest erhö- 
hcte, erniedriget, und vor allen Geschöpfen zu Schanden 
gemacht werde. Damit die göttliche Vorsicht von allen 
angcbcthct, die Allmacht anerkennt, die Gerechtigkeit ver­
ehret, die verborgenen Urtheile gcoffcnbaret, und dem 
Wclthciland , die öffentlich gestohlene Ehre und zugefügte 
Schwachen, auch vor aller Welt ersetzet und zurück ge­
stellt werde.
B e i s p i e l .  Der Bürgermeister Julius Drusus, da 
ihm ein Baumeister um fünf Talente das Haus so 
einrichten wollte, daß die Nachbarn nicht leicht hin­
ein schauen könnten, erwiederte selbem: Ic h  w il l
d ir  zehn Talente geben, wenn du mein Haus so 
offen machen w ir f t ,  daß alle B ü rge r sehen, was 
ich im  Hause thue? Das Laster liebet die Finster­
niß, und die Tugend das Licht. Welches tauget dei­
nen Handlungen besser? Nichts bleibt verborgen, al­
les muß am längsten Tage gcoffcnbaret werden. Hof­
fest du Ehre, oder Schande zu empfangen?
D e n k s p rü  ch e. Niemand hat eine große Liebe, als der 
sein Leben für seine Freunde giebt. (Hob. lä).
O Liebe J e s u d u  hast dies so gar für mich als deinen ärgsten 
Feind gethan! O Liebe, unendliche Liebe Jesu!
Soll ick nicht auch mein Blut und Leben;
Für dich, und deine Glieder geben?
Ach! ja , mit Freud', ich bin bereit.
Pater Unser rc.
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Was ist der Mensch in der Höl le?
Betrachtung.
Sünder! du fahrest in die Hölle, wo ein unerträg­
licher Gestank von den verdammten Körpern aufsteiget. 
Wo der Teich alles Unflats, die Schwcndgrube aller 
Gränel, die Pfütze alles Abscheues, einen solchen uner­
träglichen Geruch heraus dämpfen: daß wenn nur ein 
einziger verdammter Körper in diese Welt gebracht wür­
de, solcher plötzlich alle Häuser, alle Flecken, alle Säd- 
te , alle Landschaften, alle Thiere und Menschen, den gan­
zen Luft und Erde mit einer pestilenzischen Seuche anste­
cken , und was immer lebte, zu Grunde richten würde. 
Ach Sünder! du rümpfest hier die Nase ab jedem Bet- 
tclsack und Todtcnaas; wie wirst du jenen aufwallenden 
Höllcngcstank erdulden können?
B e i s p i e l .  Mezcnzius der Tyrann, ließ einen Todten, 
der schon etwelche Tage im Grab gelegen, ausgra- 
bcn, und obwohl solcher voll Eiter und Würmc, voll 
Gestank und Fcule, auf einen Lebendigen glicdwcis 
anbinden, so, daß Mund auf M und, Brust auf 
Brust lag, und der Lebendige den Gestank des Todten 
Munds durch den M und, der Nasen durch die Nasen 
einhauchen mußte, daß die Würm und das scheußli­
che Eiter des Todten über den Lebendigen herfuhren 
und aufzehrten. M e in ! wie würde dir in solcher Lage, 
bei solchem Bcischlafc zu Muthe seyn? Doch ist dies 
alles ein lieblicher Balsam gegen dem Höllcngcstank.
Denksprüche. wenn der Gottlose w ird Buße gewirkt 
haben über alle seine Sünden: so w ird er lebend le­
ben. (Lzech. 18).
Einrückte Büß verflucht alle Sünden, besonders aber jene, 
welche unsere Leidensckaft am meisten fesseln, weil hiedurck 
der Teufel mehr erfreuet, und GOTT schwerer beleidiget 
wird.
Ick will meiner Lieb' aufkündcn, Ick verfluche alle Sünden. 
Jesus , so für Sund' gelitten, Dich thue ich um Gnade bitten.
Vater Unser rc.
IIS  I 6.ter Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
Betrachtung.
Andächtige Seele! deine Wohnung ist der Himmel; 
jene rcichprangcndc Freude, die an Süße und Ucbcrfluß, 
alle Bitterkeit und Bedürfniß dieses Jammerthals unend­
lich übertrifft. Diese Drangsalen wie groß und vielfältig 
sie auch immer scheinen, drucken nicht auf einmal alle 
sammentlich , sondern in gewissem Maaße nach und nach, 
stofwcis in wunderbarer Abwechslung der ewigen Vor­
sicht, die nicmal gestattet, über unsere Kräften uns ver­
suchen zu lassen. Jene Freude aber strömet auf einmal 
in vollem Maaße ohne Maaße zur vollkommenen Ersätti- 
gung der Gerechten hervor. Der erste E intritt in den 
Himmel triefet an solchem reizenden Balsam und Hönig, 
daß plötzlich ein ganzes Meer der bittern Thränen bis auf 
den letzten Tropfen gctröcknct, und alles, alles mit tönen­
dem Frohlocken und überströmender Wohltust erfüllet wird.
B  e r s p ie l .  Der Verwirrung, welche Joseph ab der 
Schwangerschaft Maria im ersten Anblick fühlte, folg­
te die englische Tröstung und fröhliche Geburt Jesu. 
Dieser die volle Bestürzung, das ganz Jerusalem be­
wegt, und das Kind zum Tod aufsuchte; dieser aber 
die frohe Erscheinung des Sterns und tiefe Anbcthung 
der Weisen; dieser wiederum Furcht lind Schrecken, 
Hcrodcs sucht das Kind zu tödtcn: die Flucht in ein 
fremdes, weit entferntes Land ohne Aufschub bei fin­
sterer Nacht ist nöthig. Allein auch diese wird durch die 
fröhliche Zurückbcrufung in ihr Vaterland erfreuet, und 
so folgte in der allcrhciligstcn Haushaltung selbst immer 
Freude auf Leid, uud Leid aus Freude. Nickt so im 
Himmel. Der bloße Anblick Gottes zcrsckinmcttcrt aus 
der Stelle für allzeit, alle düstern Gewölke der Wider­
wärtigkeit. Sollst du nicht mit Freuden, für den 
Himmel leiden?
Denksprüch e. Das Gebeth dessen, so steh erniedriget, 
dringet die tpolkcn durch, und kehret nicht zurück, 
bis selbes der Allerhöchste anschaut. (Eccl. 3Z).
Seufz' ick aus Erkenntniß meiner Nichtigkeit,
GOTT', sey mir gnädig durch Darmhcrzigtcit.
Pater Unser rc.
Sicbcnzehntcr Sonntag.
Was ist der Mensch in der Kirche gegen GOTT?
B  e t r a c h tu n g .
u sollst G O TT  dienen überall, sondcrheitlicb aber 
in den Gotteshäusern; geh in die Kirche, von allen citcln 
Sorgen entblößt, von allem Wcltgeiümmcl befreiet, als 
wie in den Himmel; halte dch in der Kirche au f, als 
hättest du keine Zunge, als zum Lobe Gottes; keine Oh­
ren, als zum Worte Gottes; keine Augen, als zur An­
schauung Gottes; kein Herz, als zur Andacht GottcS; und 
keine Hände, »och andere Glieder, als zum Opfer Gottes. 
Sein Haus ist ein Bcthhaus, es schweige vor ihm die 
ganze Erde: ein Thron seiner Herrlichkeit; es beugen sich 
vor ihm alle Knie: eine Sitzburg seiner Gnaden, eine 
Schatzkammer seiner Barmherzigkeit, ein Lustgarten sei- 
ncr Wohlthaten ; es kehre zuvor Niemand von bannen zu­
rück, bis. er von selben reich begäbet wird seyn. Wie 
geh ich zur Kirche? wie halte ich mich da auf? wie keh­
re ich zurück? Mein G O T T ! ach! —
B e i s p i e l .  A lexander, B ischof zu Ronstantino- 
pe l, eilte in der äußersten Noch, dir Ariancr von den 
Rechtgläubigen abzusondern, in die Kirche, fiel da auf 
sein Angesicht nieder, streckte seine Arme aus, benetz­
te mit Thränen den Roden fcufzetid; daß bis morgen 
G O TT entweder ihn zum andern Leben berufen wol­
le , oder daß Ariuö der Erzkctzcr von hinnen gcnom- 
nie» werde, damit die Gottlosigkeit nicht mit der Fröm­
migkeit vermischet werde. Und Wunder! Arius nach 
vielem Scherzen gicng am nämlichen Tage Abends fei­
ne-Nothdurft zu verrichten, und ist bei selber in zwei 
zcrspritzct, hat'sein Emgewcid mit dem Koth heraus 
gestoßcir, und ist in dieser schändlichen Lage steintodt 
zu Boden gesunken. Hier war das Versprechen Got­
tes erfüllt, höre!
Denk sp rücke. Meine Augen werden offen stehen, 
und meine Obren erhoben seyn auf das Gebeth desjeni­
gen, der in diesem O rt w ird gedeihet haben. sPar. 7).
Wie qütig bin ich mr Kirck' geladen,
Dort erhalte ich reich alle Gnaden.
Key, wenn Kraft gebricht,
Mem Herz r»r Kirch gericht'.
i i i  ir .tc r Mondtag.
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Deine Seele, o Mensch! ist ein purer, unveränder­
licher Geist, über alle sichtbare Geschöpfe erhoben. Noch 
Hitze, noch Kälte, noch Wasser, »och Lust, noch Feuer, 
noch Schwert, noch Höhe, noch Tieft ist sie zu schwä­
chen vermögend. Sie wird noch von Gesundheit gcstä^ - 
kcc, noch von Krankheit entkräftet, noch von der Jugend 
erhoben, noch von dem Alter gcvuckct, noch von dein 
Fasten gemärkclt, noch von Mahlzeiten fett. S ie blei­
bet ohne Wachsthum oder Abnehmen über lausend und 
tausend Jahre in ihrem wesentlichen Daseyn die nämliche, 
wie sie in ihrer Blühte der Erschaffung-war. Und daher 
wie thorrccht bist du nicht, daß du vielleicht mehr sur 
den Leib, so nicmal im nämlichen Stande verbleibt, als 
für eine unveränderliche Seele, sorgest! Wann wirst du 
dich eines Bessern bedenken st
B e i s p i e l  D er heilige Dinzei.z Fercrius durchlief 
Deutschland, 'Flandern, Wchchlanö Kmgejunid, Frank­
reich, Spanien und view andere Lander Europcns, 
predigte durch ei» und zwanzig Jahre mit rastlosem 
Eifer, täglich .^vei, dreimal, und machte sich die Zw i­
schenzeit nur Ddichthören zu^Nutzen: fastete, bethe­
te, und hat von Juden, Ketzern und andern großen 
Sündern über mehr hundert Tausend bekehret. Nichts 
ist unter asten öss.ntiichen Werken göttlicher, als der 
Seclengewniiu W llsi c» n ehr mit Binze».; dem ir-a- 
tan andere S  elen entreisscn, so stürze wcngistens dei­
ne eigene nicht in dessen Nachen. Ich bitte, thue 
selbe doch vermachen!
D cn ksp ri'i ch c. Sie werden keine Gedanken machen, daß 
sie zu ihrem Gort zurück kehren , weil der Geist der 
Hurercy in M ille  uncec ihnen ist. cOseaS ä).
'Leichter ist die unverkostete W ohllust,als die verkostete zu überwinde». 
So lange ich noch keusch werd' seyn,
W ill ich dc- Fl isches Wurhe hemmen;
M-'in' Seele stcrS erbatten rein,




Was i st der Mensch im Zurückfall in die Sünde?
Betrachtung.
Dein Zustand, o Sünder! des Zurückfalls, ist sehr 
gefährlich. Der von der Gerechtigkeit zur Sünde hinüber 
gehet, den hat G O TT zum Schwert bereitet. Die nach 
empfangener Gerechtfcrtlgung der Wahrheit freiwillig sün­
digen, für solche bleibet kein Opfer übrig. Der Zurück: 
fall in die Sünde, ist die grüßte Undankbarkeit gegen 
G O T T , so seinen Gnadcnbrunncn auftrocknet. Der 
gräulichste Mißbrauch seiner Barmherzigkeit, so feine Ra­
che am meisten auffordert. Das fröhlichste Lustspiel des 
höllischen Satans, so sieben andere boshaftere Geister, 
als er selbst ist, mitnimmt und kehret in das Zimmer 
des Herzens zurück; wo er durch die Buße vertrieben wor, 
den, und wohnet als Herr darinn, und werden die letz­
tem Dinge des Menschen schlimmer, als die ersten. Hü­
te dich vor dem Zurückfall! wo nicht, wehe d ir ! überall!
B e i s p i e l .  Samso» nach dem er dreimal die Stricke 
der falschen Dalila glücklich zerrissen, sprach auch zum 
vicrrcnmal bei sich selbst: Ich  w il l  ausgehen w ie
ich zuvor gethan, und w il l  mich losn r ,
und wußte nicht daß der Herr von ih ai-
chen w ar. Er fiel m die grausamen Hä. .ncr
Feinde, sie stachen ihm die Augen,aus, sie .ctcn
ihn mit schweren Ketten, sie warfen ihn i . Ge­
fängniß , stc machten ihn mahlen und trieben >t ihm
alleii Muthwillen. Was Schand für einen .gelben,
so nur durch die widcrholtc Sünde konnte besieget wer­
den. Spiegele dich an ihm! sage nicht, ich habe 
mich schon zum drittenmal durch die Beicht losgemacht, 
ich werde es auch zum vierten thun. Werde für die­
ses dankbar und nicht vermessen.
D enk spräche. Ein Hund, der zum ausgefpepten zu­
rück kehret, ist weit häßlicher, als zuvor, und w ird 
ein vielfaches Hollcnkind ; der »ach Ablaß der Sün­
den in den nämlichen Roth zurück fä llt. (S t. Bern.), 
Ach Herr', bewahre alles frey,




Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Der Tod ist der größte Dieb alter D iebe, er raubet 
dir nicht nur ein oder das andere Glücksgut deiner Reich­
thümer, sondern alle. Raffe' so viele schwere Silber - 
und Goldstücke zusammen, als Sandkörnlcin am Ufer des 
Meeres sind. Erweitere deine Märchen von Ende zu En­
de der Welt. Fülle deine Kisten m it Kleinodien, Edcl- 
zcstcinen, schönen Purpur prangenden Kleidern an. Schmü­
cke deine Zimmer mit Marmorsäulen und Goldspangen, 
mit Scharlach und lachenden Gcmäldcrn. Gehen deine Kel­
ler von Weine und deine Speicher von Gcträidc über: 
so raubet dir alles auf einmal der Tod. Nackend bist du 
gcbobrcn, und nackend mußt du sterben. Nichts hast du 
mit in diese Welt gebracht, und nichts trägst du davon. 
Sich das Ende deiner Güter!
B e i s p i e l .  Ein Geldgeiziger, welcher in seiner letzten 
Krankheit zur Buße ermähnet worden, giebt seinen 
Freunden immer zur Antwort: Ic h  kann n ic h t,
w e il ich mein Herz nicht habe. Da ihn aber deß­
wegen alle für unsmmg hielten, widersetzte er: Ich
b in nicht unsinnig, geht nur zu meiner G e ld ­
drucken, wc> das Geld lieget, a u f welches ich 
mein .Zutrauen und Hoffnung gehabt; und dort 
werdet ih r es finden : und har mit diesen Worten 
auch seine verzweifelte Seele ausgestoßen. Das Herz 
aber hat man bei seinem Geld gefunden. (Anton von 
Padua). Wer das Geld liebt, wird nicht gcrechtfcr- 
tiaet werden. Wie du dich der Kleider bedienest, zu 
gelegener Zeit aus oder anzuziehen, so bediene dich 
aller Güter dieser Welt.
D enk  spräche. Den Reichen dieser Welt besteht, nicht 
hochmütbig zu denken; noch weder ihre Hoffnung 
auf das Ungewisse der Reichthümer zu setzen; son« 
dcvn auf den lebendigen G ott. (Tbimoth. 6).
. Im  Leben und im Sterben, O GOTT mein' Hoffnung bist: 
Laß mich dock nicht verderben; Ich bin dein G'schöpf, ein Christ. 
Vater Unser rc .
N .te r Donnerstag. i i s
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Du mußt an jenem Tage plötzlich vor dem allgemei­
nen göttlichen Gerichte erscheinen, wo die erschreckliche 
Posauncnstimmc erschallet: S tehet a u f , ih r  T o d te n ! 
kommet vo r Gericht!  O  der entsetzlichen Stimme; 
darab alle Elemente erschüttert werden! O  erschrecklicher 
Donncrknall; so die Felsen spaltet, die Hölle eröffnet, die 
eisernen Pforten zerbricht, die Bande der Todten zerstü- 
ckct, die Sonne verfinstert, die Erde beweget, die Berge 
stürzet, den Mond verhüllet, die Sterne fället, und aus 
dem Staube der Erde die Leiber aufstellet. Ach! der ent­
setzlichen Einladung! Wer sollte nicht zittern, wo alles 
schaudert? Wer sollt nicht beben, wo alles krachet ? Viel­
leicht du, Mensch! so einzig, und nicht sie, muß gerich­
tet werden?
B e i s p i e l .  D er heilige H ieronim us ein Vormuster 
aller strengen Bußwcrke und Abtodtung, bekennte 
von sich, baß, wie oft er den jüngsten Tag betrachte, 
so oft zittere er am ganzen Leibe: D ann  ich , sagt 
er, mag essen oder trinken, oder was immer sonst 
unternehmen, so dünkts mich im m er, als höre 
ich jene erschreckliche Posaune in  meinen O hren 
schallen, stehet a u f ih r Todten! kommet vo r Ge­
richt. Bist du etwa gegen dich selbst strenger, gegen 
den Nächsten leutseliger, gegen Gott dankbarer, als 
Hieronimus gewesen? Oder wie bleibst du noch ge­
lassen ?
Denksprüche. Der Mensch soll stch, um den Nach. 
stc.r von der Sünde zu defreyen, m keine Sünde, so 
dem Antheil der Glückseligkeit widerspricht, stürzen» 
(Englische Lehrer).
Mcmal darf man Böses thun, daß was Gutes erfolge. Auch 
Lurch eine läßliche Sünde nicht Jemand von dem Rache« 
des Teufels erretten.
Beobachte ich wohl das? Auch Lieben hat sein Maas.
Ich will treulich mein' Nächsten lieben;
Doch GOTT nicmal dadurch betrüben.
Vater Unser rc.
i i r  i7 .ttr  Freitag.
Was ist der Mensch in der Hölle?
B  e tr  a c h tu n g .
Sünder! du steigst in die Hölle hinab, in die ticfe 
Spclunk aller Finsternisse, ia der allerticfcstcn, allcrdickc- 
stcn, alleräußersten Finsternisse. Seyn die cgnptischcn F in­
sternisse noch so schwarz gewesen, daß drei Tage lang kei­
ner den andern sehen, noch fleh von einem Orte zum an­
dern bewegen konnte. Senn die Finsternisse bei dem To­
de Jesu so entsetzlich gewesen, daß Dionistus Arcopagita 
noch als Hcid crstauncnsvoll ausrüste. Entweder lei­
det G o tt, oder geht die W e lt zu Grunde. Seyn 
bald hier bald bort von schwarzer Nacht, und noch schwär­
zern Wolken die Finsternisse so dick, daß stc Vieh und 
Menschen erschrecken: so stnd diese sämmtlich noch ein 
Helles Licht gegen den höllischen. Wenn du hier nicht um 
alles Gluck der Welt blind seyn wolltest ; wie kannst du 
dich so leichtsinnig in jene stürzen?
B e i s p i e l .  D ie große Büßerinn M a rg a rita  von 
R orrona  hat aus Mitleiden Jesu des Gekreuzigten 
öfters blutige Zähren vergossen, und war deßwegen 
in äußerster Gefahr zu erblinden, Ocftcrs schien sie 
außer sich gerafft, mit Magdalcna dem Tode Jesu bei­
zuwohnen. Oeskers scnszcrc sie: D  Engel, o alle 
Geschöpfe, zeiget m ir Jesum den Gekreuzigten, 
jenen, der wegen der Sünde der w e l l  gestor­
ben ist. Wollte G O T T ; du wärest wie diese in das 
Leiden Christi verliebt; so würdest du dich hier blind 
weinen, damit du dort sehend dich erfreutest. Oder 
was ist schärfer, die Wunden der Sünte zu heilen, 
als die Betrachtung der Wunden Christi ?
D cnksprüchc. wenn du willst von Gott stieben, 
so fliehe durch Beicht der Sünde, und nicht durch 
Vcrschweigung derselben. Dann deichten kannst du, 
verborgen bleiben kannst du nicht. (St. Augustiu).
Ich bekenne u»d verfluche, Alle Sund' und MiMhat,
In  den Wunden Heil ich suche; So für mich gelitten hat.
Don den Z,ihren meiner Sund', Werde hier mein Auge blind.
Vater Unser re.
t7 .tcr Samstag. 115.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Frommer Christ! deine Wohnung ist der Himmel, 
jenes unerschöpfliche Weltmeer aller Freuden; dessen einzi­
ge Tröpfgcn der Süßigkeit die ganze Höllcnqual nicht nur 
auslöschen, sondern gänzlich, wenn solcher in die Hölle 
fallen könnte, versüßen würden. Die Barmherzigkeit der 
Güte Gottes übertrifft in Belohnung weit, die Schärfe der 
Gerechtigkeit un Strafen. Der Herr ist in allem süß; aber sei­
ne Barmherzigkeit übersteigt alle seine Werke. Das Maaß der 
höllischen Strafen ist die Bosheit des Sünders, das Maaß 
aber der himmlsschcn Belohnung die Gnade der Verdien» 
stc Christi: so viel also die Verdienste Jesu unsere Bos­
heit an Aussöhnung übertreffen; so vici übertrifft die himm­
lische Freude die Qual der Hölle. Jesus aber hat so 
vielmehr, als wir verschuldet, bezahlt; wie viel das große 
Weltmeer ein kleines Waffcrtröpfgcn übertrifft. (S t. Chris.). 
O Freude, wie groß ist dein Genuß! und wie gering mei­
ne Bestrebung!
B e i s p i c I .  Da der Teufel gefragt wurde, was er lei­
den wollte, um ännoch zur Anschauung Gottes zu ge­
langen , hat er geantwortet: E r  w o llte  gern alle 
O -ualen, welche die Verdam m ten, so w oh l M en­
schen, als Teufel ins besondere leiden, alle 
sammcntlich leiden bis an den jüngsten T a g , 
wenn er nu r eine sehr kurze Zeit d>e Anschauung 
Gottes genießen könnte. (Thomas Cant). Bist du 
auch bcrcit so vieles für den Himmel zu leiden? Ach l 
wie vieles leidet man nicht um sich zu verdammen; 
und wie wenig um sich selig zu machen ! Wann wirst 
du deine Blindheit erkennen? wann ernsthaft um Er­
leuchtung bitten?
D cnksprüche. Dieß ist das Zutrauen, so w ir zu G ott 
haben; w e il, um was w ir ihn immer nach seinem 
w illen  bitten, er uns erhöret: Das ist aber sein 
w illen , unsere Hciligmachung. (1 Ioh. 0).
Bitte ich im, diese?
Ach: daß ich dein G'sctz und Willen, - 
2m Gebethe mög' erfüllen.
So wird ich gewiß erhört,
Hier und dort mein' Freud' vermehrt.
Vater Unser rc.
Achtzehnter Sonntag.
Was ist der Mensch gegen GOTT?
u sollst G O TT dienen, ihn lieben aus ganzem dei­
nem Herzen, daß deine Meinung nicht den Eigennutz, son­
dern G O TT allein zum Entzwcck habe. Aus ganzer dei­
ner seele, daß deine Anmulyung nach der göttlichen An­
ordnung ohne Ausnahme geleitet werde. Aus ganzem 
Gemüthe, daß dein Verstand sich fröhlich der ewigen Weis­
heit unterwerfe. Aus ganzer Gedächtniß, daß deine Dcn- 
kungskraft nichts unterhalte, nichts erlustige, als was ei­
nen süßen Geruch der göttlichen Liebe hauchet. B in  ich , 
sind wir von diesem Licbcsfcucr entflammet ? — Wo der 
Schatz, dort ist das Herz. Liebe ich aufrichtig G O T T : 
so ist mein Verlangen G O T T , und alles in allem G O TT !
L e i  s p i e l .  D ie  heilige R atharm a von S ie n a , 
wurde aus höhern Absichten Gottes von dein Teufel 
selbst, durch die rührendesten fleischlichen Vorstellungen 
empfindlich versucht, bis endlich ihr nach mchrcrn Jah­
ren Jesus erseh enen, zu welchem sie sprach: w o  
wärest du, mein liebster Jesu ! zur Ze it ,  wo 
mein Herz m it so vielen Finsternissen und U nfla t 
angefüllet w ar. Jesus antwortete ih r: Ic h  w a r 
in  seinem Herzen, meine ssochkcr! munterte bei- 
ncbens die Klcinmüthige auf; mit Versicherung, daß 
sich ihre Verdienste, weil sie wider solche hartnäckige 
Versuchungen noch hartnäckiger gestritten, nicht ge­
schmälert , sondern wie das Gold im Feuer bewähret 
und verherrlichet worden. Die vollkommene Liebe 
Gottes grabet aus dem Koch Gold, und viele Gewäs­
ser können sie nicht löschen.
Denksprüche. L> H e rr  I e f u  C h ris te ! was fü r 
ein glückliches Gut ists, die Ncaft der Liebe fühlen , 
welche unsere Herzen durch die Strecken solcher Liebe 
täglich erleuchtet, die Gemüthsschwachbeitc» heilet, 
und die Seele durch Freude stärket! sJdiot.).
Fühl' ick, die Früchten solcher Liebe;
Daß mich nock Höll', noch Welt betrübe;
Was reiches Glück für mich l 
Wenn ick nur liebe dich.
Vater Unser rc.
i« .tc r Mondtag. 121
Was ist der Mensch iö sich sel bft?
B e t r a c h t u n g ,
Deine Seele, 0 Mensch! ist unsterblich. Sie hat 
zwar einen Anfang, aber kein Ende. Sie ist erschaffen in 
der Zeit, bleibt aber in Ewigkeit. Wenn schon so viele 
tausend Jahre, als eine Echncck verwenden wurde, die 
ganze Erde nach Länge und Breite, nach Höhe und Tiefe 
durchzukriechen, werde verflossen seyn, so wird deine See­
le annoch leben, und nicmal zu leben aufhören. Alles 
übrige dieser Erde wird vergehen, deine Seele aber wird 
ewig bestehen, alles Sichtbare kömmt und vergeht mit der 
Zeit; deine Seele aber bleibt vergnügt in alle Ewigkeit. 
Nichts ist von Außen noch von Innen hinlänglich, ihren Le- 
bcnslauf zu hemmen, als G O T T , der sie erhalten w ill 
und kann. Auf dann! schätze deine nnzergängliche Seele 
über alles zcrgängliche Wesen, Reichthum, Ehre und 
Wohllüste.
B e i s p i e l .  D e r heilige Hermenegild, ein königlicher 
Prinz, konnte durch das Bewohn» seines Vaters, er 
wolle ihn» Krone, Güter, Gemahlinn und selbst das 
Lehen nehmen, wofern er den katholischen Glauben 
nicht verlassen würde, keineswegs zur Verschwendung 
seiner Seele bewegt werden, sondern widersetzte frei­
müthig : Zepter, R ro n e , alles w i l l  ich lieber ver­
lassen als das Heil meiner Seele,. .  Ueber das 
Gewissen und das Gesetz G ottes, hat ein V a te r 
keine G ew alt a u f seinen S ohn . Er hat sein Wort 
in der Thal bewahret, und für seine «seclc alles, so­
gar das Leben selbst aufgeopfert. Dich kostet vielleicht 
deine Seele keine Krone, kein Leben; jedoch, pfui 
der «schände! jedoch verkaufest du selbe!
D enksprüche . w a r  »st fü r ein Uebel, welches der 
Abscheu der Unzucht nicht nach stch ziehet? Es macht 
«is Menschen Schweine, ja noch schlimmer: denn ein 
Schwein wälzet stch »in Roth, und w ird von M ist 
ernährt. Ein Unkcuschcr aber bereitet stch ein weit 
abscheulichern Tisch. init Ausdeutung gottloser Bei­
schlaf?, und häßlicher Liebes-Werke. (S t. Chrisofl.). 
Vater Unser re.
i 22 i8 .tc r Dienstag.
Was ist der Mens.d in der Sünde der Aergerniß?
Bet rachtung.
Sünder der Aergernisse! t  in Zustand ist höckstge- 
fährltch bei G O TT dem Vater, dessen edle Geschöpfe du zu 
Grunde richtest. Bei GOTT dem Sohn, dessen mit dein 
theuren B lu t erkauften Rand du gewaltthätig fühlest. Bei 
G O T T  dein heiligen Geist, dessen'durch die starke Gna­
de belebten Seelen du grausam ermordest. Bei den En­
geln, deren uncrmudcte Sorge du v reitelst. Bei ,dcn 
Auscrwählten im Himmel, deren frohe Gesellschaft du 
verminderst, und vorzüglich bei den Menschen selbst, so du 
ärgerst, und durch Aergerniß verführest, und durch Ver­
führung ru den Abgrund aller Armseligkeit stürzest. O 
Unhcrl! du bist wwer alle, und alle stnd wider dich! Q  
könntest du die Menge und Strenge der auf dich gezück­
ten Schwerter schen; wie würdest zitternd urplötzlich dein 
ärgerliches' Leben aufgeben.
B e i s p i e l .  Phinees, wo er gesehen, daß einer von den 
Knrdcrn Israels in Gcffmwart des ganzen Volkes zu 
einer mckianitischen Hure getreten, ist voll Eifer un­
ter der weinenden Menge aufgestanden, hat das vchwcrt 
ergriffen, ist zum Schandort hingcloffen, hat ausge­
rechter Rache beide sammcntlich auf der That an den 
verborgenen Theile» durchgestochen, und so dac Aerger­
niß vollendet: den Zorn Gottes besänftiget, und sich 
selbst die reiche Gunst des Allerhöchsten erworben. 
(Rum. 28). Wie viele Aergernisse findet man heut 
zu Tage: aber unter allen Obern und Untergebenen 
kaum einen einzigen Phinees!
D enksprüche. wenn schon Jemand schwerlich sündi­
get, aber insgeheim; so w ir» der geringere ^cra te  
haben, als der, so eine kleine Sunoc begcycc; aocv 
unverschämt. eSr. ChrisoftomuS).
Wie oft habe ich die Kleinen geärgert?
Mein GOTT! schone deinem Knechte,
Wege» mein', und fremden Sünden:
Sieb nicht auf dein' scharfe Rechte:
Sondern laß mich Gnade finden.
Vater Unser rc. . t : i
X
ir . tc r  Mittwoche. 123
Was ist der Mensch im Todbette?
L e t r a c h t u n g .
Der Tod ist ein Ehrdicb aller Ehrdicbcn. Er stürzet 
von den schimmernden und höchsten Gipse!» der Ehren 
in den finstersten und ticfcstcn Abgrund der Erde. Oder 
wo ist nun die bis an Himmel steigende Pracht Nabu- 
chodonosors? Die gar von dem Gestirne verehrte Hoheit 
Ein? Die von aller Welt bewundernswürdige Macht 
Alerandcrs? Die ficgprangendcn stolzen Lorbcrzwcigc Cä­
sars? Wo find der Fürsten Thronen und Kronen ? Wo 
der Herrschaaren Bothmäßigkcit und Ansehen? Wo der 
Konigc Zepter und Purpur? Der Tod hat sie erniedrigt, 
und dem allcrärmstcn Bettler gleich gemacht. Du wirst 
jtzt ihren stinkenden Stand und schwarze Gebeine von des 
Sklavcns nicht erkennen. Gleichwie aller Menschen Ur­
sprung eitel, aller Leben elend, so ist auch aller Ende nie­
derträchtig.
L e i s p i e l .  Geverus der Raiser, hat seine herum­
stehenden Freunde im Letzten starrend und lange angese­
hen, und endlich sammt seiner Seele folgende Wahr­
heit ausgcstoßen: Ic h  bin ajlcs gewesen, allein
es nutzer m ir ja  alles gar Nichts. Die Welt for­
dert ihren den Menschen geliehenen Pracht im Tode 
zurück. Und du wirst von allen Ehren entblößet, un­
ter herzbrechendem Wchcklagcn, wie aus einem könig­
lichen Pallast zum Galgen verdammt, ausrücken. Ach 
mit was Heulen und «schlucken!
D c»k spräche. Liebet die Gerechtigkeit, ss ihr die Erde 
richtet! denket von G ö ttin  der Güte, und in E infalt 
des Herzens suchet ihn. (Bull, der Weisheit).
Din ich ein Vorsteher? Habe ich diese Wahrheit täglich erwäget? 
Der Geiz macht grausam, die, so ihm dienen. Er schöner 
keinem Menschen, noch Freunden, noch Nachbare», noch 
Brudern, noch Schwestern, noch Vater, noch Mutter. Er 
haltet noch Treu, noch Recht, der Gewinn riecht ihm von 
jeder Sache gut.
Wird mir der Tod kein' Vorwürfe machen?
Höre ich den Teufel nicht schon lachen?
Vater Unser rc.
12-r i8 .lc r Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Dein häßlicher Leib, o Verdammter! muß mit einer 
noch häßlichern Seele, wie hier zur Wohllust und zum 
Vergnügen, so dort zur Pein und zur Schmachc vereini­
get werden. Verfluchte Seele! wird der Leib beim ersten 
gräulichen Anblick derselben aufschreie», verfluchte Seele! 
weiche von m ir , du hättest mich sollen in der Welt bele­
ben , um ewig zu leben, und nicht, um ewig zu verder­
ben! Du härtest mich sollen auf den Tugcndwecg füh­
ren , und nicht auf dem Pfade der Gottlosen verführen ! 
Du hättest mich sollen regieren, um ewig glorreich zu 
triumphieren, und nicht ewig zu verlieren ! Du hättest mir 
sollen erwerben G O TT , und nicht eine unerträgliche Schan­
de und Spott! Weiche verfluchte, ja in allen Abgrund 
der Hölle verfluchte Seele! weiche! —  Ach hätte ich 
eine andere und bessere Seele gehabt! wehe m ir, wehe 
mir in alle Ewigkeit!
B e i s p i e l .  Einer, so wider das Geboth des heiligen 
Goltcfrids i» der Fasten Fleisch gccssc», und am 
Ostcrsonnlagc widqr dessen Verordnung zur Kommu­
nion gegangen, ja um nicht erkannt zu werden, sich 
in Wcibskleidcr verkleidet: ist, sobald er den Leib Je­
su empfangen, aus gerechter Strafe Gottes zu Bo­
den gefallen, wurde mit baucbschneidcndcn Schmerzen 
überhäufet, der Mund mit Blutschaum erfüllet, und 
speiet endlich in vieler Gegenwart das unwürdig Ge­
nossene heraus. —  O schaucrvollcs Wesen! wer un­
würdig kvmmunieicrt, der ißt und trinkt das Gericht 
hinein.
D  c n k sp r ü ch c. w e r da zeitliche M itte l hat, und steht, 
daß sein Bruder Noth leidet, und sich seiner nicht er­
barmet , wie bleibt in dem die Liebe Gottes. sJoh. 3).
Das Werk bewährt die Liebe. Was nützet meinen Nächsten, 
wenn ich ihn zwar mit schönen aber leeren Worten abspeise! 
Herr: gieb mir Willen und Vermögen,
Die Noth des Nächsten beizulegen:
Daß ich vor deinem Angesicht 
Erschein, an Leib und Seel' gericht'.
Vater Unser re.
is .tc r Freitag. 125
Was ist der Mensch in der Höl le?
Betrachtung.
Sünder! du fahrest in die Hölle, wo entsetzliche 
Schrcckbildcr, der Teufel und Abeuthcucr der Verdamm­
ten; der Hollen larvenvolle Gespenster und Trackcn. 
Gräucl sind um deine Mordblicke, die fo viele unschuldi- 
dc Herzen verwundet, zu züchtigen, um dein unbändiges 
Hcrumgaffen in den Gotteshäusern einmal zu bändigen, 
um deine vorwitzige, freche, diebische, geile, gottcsschän- 
dcrifche Augen zu hemmen und zu züchtigen. Damit je­
nes Gesicht , welches hier so oft wider den . Willen Got­
tes steh boshaft versehen, nun dort zur größten Strafe 
alles sehe, was es nicht w ill, und nicmal sehen könne, 
was es sehen w ill:  und was billiger? — Durch was 
mau sündiget, muß man gestraft werden.
B e i s p i e l .  D ie  heilige R a tharina  von S icna  
wurde einstens von Anschau eines Teufels dergestalt 
erschreckt, daß sie bcthcurtc, sie wollte lieber auf ei­
nem mit Feuer gepflasterten Wccg bis an den, letzten 
Gerichtstag mit bloßen Füßen herum gehen, als eine 
solche entsetzliche Höllcngesialt mehr ansehen. — Schließ 
dann, ich bitte mit dem heiligen Vernarb , schließ dei­
ne Augen zu, so hast du die Hölle auf ewig verschlos­
sen. Wo nicht wehe deinen Augen, die sich von der 
Eitelkeit nicht abwenden ! Oder was ist boshafter, als 
das Aug, erschaffen ?
D cnksprüche. w e r seine Sünden in geheim haltet, 
der w ird nicht geleitet werden: w e r aber selbe w ird 
gebeichtet haben, und verlasset, der w,rd Barmher. 
zigkcit erlangen. (Prov.).
Mein Jesu! darf ich noch, Dein' süßen Namen nennen?
Verzeih mir Armen doch! Ich will mein' Sund' bekennen.
Sorglich mein Aug bewahren, Betrachten dich allein;
Ach: laß mich nicht erfahren, Die strenge HöUcnpciiU
Vater Unser rc.
135 ix .tc r Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e  t r a c h t » n g .
Dcinc Wohnung, o gottlicbcnde Scelc! ist der Hini- 
mcl: ein glänzender Lustsal allcr Klarheit ohne Abwechs­
lung des lichtenden Tages mit der finstern Nacht, ohne 
Abänderung des blinckcndcn Glanzes mit den dicken Finster­
nissen , ohne Vcrtanschung der hellen Sonnenstralcn mit der 
scheuchtcrn Dunkelheit. Dort pranget eine beständige Klar­
heit^ der göttlichen Zierde: ein immerwährender Glanz 
der Herrlichkeit Jesu Christi. Ein fortdaurendcr Schim­
mer der Pracht Maria und Schönheit der Auscrwähltcn. 
So da wie die Sonne klar, leuchtender, als die Sterne, 
vor dem Angeflehte Gottes schimmern, und mit den En- 
gclchörcn einer des andern Glanz vermehren. O Reize, 
o Wohllust der Augen! allzeit sehen, was du willst, und 
nicmal was sehen, so du nichr willst. Wer sollte hier 
seine Augen nicht zur Erde niederschlagen, damit sie dort 
erhöhet werden ? - V' . ,
B e i s p i e l .  E in  gewisser großer H e rr, welcher bei­
nahe auf dem Meer zu Grunde gegangen, hat schleu­
nigst nach seiner Zurückkchr zum Haus, jene zwei 
Pfcnstcr zumanrc» lassen, durch welche er auf das 
Meer sehen konnte; damit, wenn er des Spiegel- 
hellen Meeres nicht mehr ansichtig würde, auch von 
wcitcrm Herumfahren unangefochten bleibe, und von 
dem fernern Untergang sicher wäre. M ein! wärest du 
nicht nur nach der Gefahr des Schiffdruches, sondern 
mich dein eLchiffbrnch selbst so vorsichtig geworden: 
wie würdest du deine Augen besonders in Besprechung 
des andern Geschlechtes, wozu ja der Mund und nicht 
die Augen nölhig sind, vor der Welt die Augen schlie­
fen, damit selbe im Himmel geöffnet werden.
Dcnksprüche. Erleuchte, o Licht! diesen Blinden, der 
in der Finsterniße und Schatten des Todes sitzet; und 
leite meine Füße zuinwecge des Friedens, durch wel­
che ich in den D r t des wunderbaren Tabernakels bis 
zum Haus Gottes eingehen möge. (Kt. Augustin).




Was ist der Mensch gegen G O T T?
Mcnsch! du sollst G O TT dienen und lieben aus al­
len deinen Kräften durch alle äußerliche fünf S inne; durch 
die Augen, daß diese unincr zuui Herrn gerichtet seyn: 
durch die Ohren, baß selbe stets zur Stimme Gottes of­
fen stehe»: durch den Geruch, daß dieser allzeit von dem 
Balsam der Andacht wimmle: durch den Mund, daß solcher 
immer im Lobe des Allerhöchsten erschalle: durch die Hän­
de, daß solche in reiner Unschuld sich zum Herrn falten: 
durch die güße, daß solche uncrmüdct auf der Steegc der 
Gcrcchtigkc t laufen: durch alle Bewegungen und Puls- 
schläge sollst G O TT deinem Herrn dienen aus Liebe zu 
ihm, der alle Glieder und Sinne aus Liebe zu dir, er­
schaffen und erhaltet. Entsprich dann feiner Gute.
L e i s p i e l .  Als die Jünger einen von Geburt blinden 
Menschen gesehen, fragten sie Jesum.: Meister! wer
har gesundiget", dieser oder seine Eltern, daß er blind 
gcbohrcn worden? Jesus antwortet: Noch weder 
dieser, noch seine E l tern,  sondern dain it dre 
Werke Gorrcs geoffenbaret werden; und machte 
ihn sehend, bekehrt ihn zum Glauben, und zu einem 
dankbaren Geschöpfe, weiches seinen Gutthäter über­
all lobte und priese i Ioh . 9). Solltest du nicht über­
all in deinen Gliedern die Wohlthat Gottes predigen? 
Oder stnd nicht selbe auch dir zur Offenbarung der 
Werke Gottes geschaffen ? Bist du deinem G o t t , der 
du allzeit sehend warst, weniger schuldig als dieser? 
Is t nicht alles ein Werk der göttlichen Allmacht? — 
Wem hast bisher deine Sinne gewidmet ?
D e n ksp rü  ch c. Unglaublicher ist, daß der Ewige ge­
storben, als daß der Sterbliche in Ewigkeit lcbe.k. 
lvcnn also GC)TT für den Menschen gestorben ist: 
sollte der Mensch mit G lvT T  nicht leben ? cSt. Aug).
Wohl, wenn ich mein Sinn' hier schlachte,
Zu des Allerhöchsten Machte;
Mich verwende ganz und gar: ' ,
Ach! mein G O TL l dein G'schöpf bewahr.
Vater Unser rc.
Let racht u  it g.
128 is.tcr Mondtag.
Was ist der Mensch in sich selbst?
Betrachtung.
Deine Seele, o Mensch! ist einfach und n cht mehr­
fach. G O TT hat dir zwei Augen, zwei Hände , zwei 
Füße, und zwei Ohren gegeben: aber nur eine Seele. 
G O T T  hat dir mehrere Finger, mehrere Zähne, mehre­
re Nerven, mehrere Spanadcrn, mehrere Gleiche und 
Muscheln, ja gar bis auf zwei hundert und zehn Glieder 
verliehen, aber nur eine Seele. W>e ein Glaube allein 
selig machet, eine Sonne die Erde beleuchtet, ein G O TT 
alles verwaltet: so belebet auch nur eine einzige Seele 
deine n ganzen Leib. Verlierest du diese, so hast alle ver­
loren , erhaltest du diese, so hast alle erhalten. Alles Sel­
tene ist kostbar und lockend; wie kannst du dann deine 
einzige Seele so gering schätzen und verscherzen? Wenn 
du nur ein Kleid im Haus, eine Kuh im Stalle hättest: 
wie emsig würdest du selbe besorgen.
B e i s p i e l .  David beklagte den Vcrlurst des königli­
chen Prinzen Jonathas im folgenden Tone: Es
schmerzet mich wegen deiner, mein B ruder Ic>- 
nachao ! du wärest sehr schön und über die L ie ­
he der W eiber holdselig, w ie  eine M u tte r ih ­
ren ciirgrbohrnen S o h n  lieber: so habe ich dich 
geliebet? W ie  sind die Starken gefallen und 
ihre Rriegewaffen zu Grunde gegangen : Hast 
du nicht so viele, ja noch weil wichllgcrc Ursache den 
Deriurst deiner Seele zu beklagen? D u bist bei dem 
Todesfall ccher einzige» Tochter, oder cingcdohrncn 
Sohnes untröstbar: Wie bleckst du doch bei Ermor­
dung deiner einzigen Seele gelassen':
D cnksprüche. Die Reinigkeit ist ein Schmuck der 
Adelichen, eine Erhöhung der Demüthigen, eine 
Schönheit der verächtlichen, ein Trost der Betrüb­
ten, eine Zierde des Glaubens, eine Bewunderung 
-er Boshaften, ein Wachsthum der Verdienste, e,ne 
Freundinn des Erschöpfers. (Z t. Cvvr>.
Ist mir das Glück meiner einzigm Seele kostbar: so muss mir 
auch das seltene Pcrlcin der Reinigkeit schätzbar sey». 
Vater Unser rc.
l>9.ter Dienstag. 12s
Was ist der Mensch in der Todsünde?
Betrachtung.
O Mensch! um nicht zu sündigen, schreib tief ins 
Herz hinein: G O TT sieht mich, und kann mich auf der 
That strafen: wie Onan den Narursschändcr; wie Hcliodor, 
den Gottesräubcr; wie jenen Wianischcn Kaufmann, der 
währendem Liebkosen feiner Buhlcrinn todt hin gefallen; 
wie jenen neapolitanischen Fürsten, welcher sich Abends 
gesund zu seiner Beischläferinn gelegt, und frühe Morgen 
todt gefunden worden; wie jenen Vcrwantcn, so, da er 
mit einer Weibsperson schändlich zu sündigen sich schon an­
schickte, steintodt noch vor der That bei seinem Schlcppsack 
zu Boden gefallen. G O TT sieht dich, und kann dich, wie 
diese, und tausend andere auf der That strafen. O  Sün­
der ! wie dürftest du noch sündigen?
L e i s p i e I .  A rcu lfus ein Graf von Flandern, wurde 
von der Nachricht, daß von allen 20, die in seinem 
Lande am Stein litten, nur ein einziger am Schnitt 
gestorben, die übrigen aber alle glücklich die Genesung 
erhalten haben, so erschrocken, daß er den Schnitt an 
sich selbst nicmal zulassen wollte; sondern sprach gan; 
erblaßt: w e r  von euch kann mich versichern, 
daß mich nicht das Schicksal des einzigen tre f­
fen könnte t Du steifest diey auf die Begpiele vieler
Sw.der, welche nicht auf der That gestrafel »vordem 
Allein wer kann dich versichern, daß du nicht einer
von obgemcldten seyn konntest?
Denksprüche. Es ist, der sich boshaft erniedriget, 
und sein Innerstes ist voll Lecrug. ^Eccl. 1). 
Erniedrige ich mich ni>mal wider die Wahrheit, was Gutes zu 
bäugnen, oder B-seS zu bekennen, mn den Nächsten zu betrü­
gen? Und mich selbst, wenn ich zuvor unschuldig bin, zu ver­
führen ?
Ach ! beßter Vater aller Armen I
Ich bin die Schwach - und Eitelkeit.
Du alles Gut und Dolllommenhcit:
Thu dich doch deines Knechts erbarmen.
Vater Unser rc, ^I  Was
iso I9.ter Mittwoch.
Was ist -er  Mensch im Todbette?
B e t r a c h t » »  g.
Der Tod ist ein grausames Unthicr, schonet keinem 
lieblichen Umgang, erbarmet sich keiner zärtlichen Freund­
schaft. Er reißet aus dem Hochzcitdctt den Bräutigam 
von seiner B ra u t: den cingcbohrncn Sohn aus dem Schos­
se einer sorgfältigen Mut te r : die hoffnungsvolle Tochter 
aus den Armen ihres liebreichen Vaters: die Stammvü- 
ter von dem frohen Umgang ihrer trostvollen Nachkömm­
linge: einen treuen Nachbar von dem andern: einen thä­
tigen Obern von dem dankbaren Unterthan. O grau­
samer Tod! du hast keine S tirne , damit du dich deiner 
Grausamkeit nicht schämest. Du hast keine Zunge, da. 
mit du kein tröstliches Wort nicht redest. Du hast keine 
Ohren moch Fleisch, damit du keine Klagstimmc nicht hö­
rest, noch weder zum Mitleiden bewegt werdest; sondern 
aller Menschlichkeit vergessen, frei wüthen dürfest. Q 
Tod! o grausamer Wüttrich!
B e i s p i e l .  Johannes der R ön ig  in  Aragonien 
seufzcte auf seinem Todbette öfters wchcmuthig: O  
eitle Hoffnung der Menschen; o eitles vergebli­
ches W o r t  R ö n ig ; w o  sind jtzt meine Hofherrcn , 
U n te rthane n , F a v o r i t e n , Leibwachen, A r­
meen und F lo tten ; daß sie ihren R önig  dem T o ­
de aus dem Rachen reißen, und ihn w ider selben 
beschützen ? w e r  gehl aus so vielen Tausenden 
jtz t fü r  m ich, oder nu r m it m ir zu jenem stren. 
gen Richter, der mich und jeden zerlummpten 
B e ttle r m it gleicher A rt empfangen w i r d ? Was 
man in Liebe'besitzt, wird nicht ohne Schmerzen ver­
lassen.
D enksprüche . Die Anmuthung zwinget uns zu vie- 
len Dingen, wenn w ir die leibliche Freundschaft an­
sehen, und den Erscha,fer des Leibes und der Seele 
beleidigen, (^ t .  HieronimuS).
Wie närrisch lieb ich die Menschen mehr als GOTT»
Zu meiner größten Schand und' eignem Spott:
Wo mich von allen Menschen reißt der Tod.
OH e r r !  ich lieb', ich schätze dich vor allen:
Nur dir verlange ich Kett zu gefallen.
Vater Unser rc.
Was
i9.ter Donnerstag. , 131
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h tu n g .
D u mußt, o verdammte Seele! dich mit deinem al- 
lcrschcußlichsten, stinkendesten Leib vereinigen, und mit so 
tönendem Wchcklagen, das die Himmclsangel krachen, 
denselben umfassen und schreien: Verfluchtes Todtenaasl 
-um dich zu beglücken, habe ich mich selbst verunglücket; 
uin deine Augen zu crsättigen, um deine Ohren zu ergö- 
tzcn, um deine Begierden zu befriedigen, um deine An» 
muthungen zu begnügen; habe ich das Auge der Gnade 
verdunkelt, das Ohr der Barmherzigkeit verstopfet, die 
Leutseligkeit verletzet, die Anmuthungen der Liebe Gottes 
und des Nächsten erwürget. Ach! hätte ich dir weniger 
und der Vernunft mehr gehorchet! Ach, mich Armse­
lige ! was habe ich gethan? und was hätte ich thun sollen?
B e is p ie l .  L ifa rd u o , als er seinen Orden verlassen 
wollte, wurde von seinem Schutzengel aufden Friedhof 
zu einem eröffneten Grabe geführt; ab dessen bloßem 
Anblick er dermaaßcn erschrack, daß er aus Unmög» 
lichkcit solches zu ertragen, dem Engel entweichen woll­
te, wurde aber gezwungen, das Lodtenaas wohl zu 
betrachten, von einem Grab zum andern zu gehen, 
bis Lifardus wcbcmüthig bittete: Schone m ir ,  o
H err! schone m ir. denn ich kann sie nicht an­
schauen. w o h la n ! sprach der Engel: verheiß
m ir d a n n , daß du a u f deinem geistlichen B e ru f 
beständig verharren wollest: welches er auch ge­
than und gehalten hat. (Cäsar). Hat diesen der An­
blick eines weit erträglichem Todtmaas, als dein Leib 
damals seyn wird, so entsetzet, wie wird dich die Be« 
Wohnung deines teuflischen Körpers quälen?
- Denksprüche. Seyd Niemand nicht» schuldig, als daß 
ihr euch unter einander liebet: denn wer den Nächsten 
liebet, hat das Gesetz erfüllet. eRöm. lö).
Durch meines Nächsten wahre Lieb',
Wird auch mein Leib und Seel' gelicbet.
So bin ich meines GlückcS Dieb,
Wenn solche Pflicht nicht wird grübet.
Vater Unser rc.
J 2  Was
122 i 9.ter Freitag.
Was ist der Mensch in der Hölle?
B e t r a c h tu n g .
Sünder! du fahrest in die Hölle, wo deine hcickle 
Ohren erfüllet werden mit bitterm Heulen und Wchckla- 
gen der Verdammten, mit entsetzlichen Fluchen und Got­
teslästerungen der Teufel; mit halsbrechendem Getöse der 
eisernen Hörner und Mörderstreiche, mit grausamem Gc-- 
brülle der Bären und Löwen, mit tobendem Geräusche 
der Tracken und Wallfische, mit häßlichem Mordschrcicn 
der Nachteulen und Schlangen Gezische. O bcinbrcchcn- 
des Getöse! krachende Donner! o bebende Berge, o wc- 
heschreicnder Abgrund! Wer sollte euch ertragen mögen? 
Groß war das Heulen und Weheklagen der Mütter bei 
dem grausamen Mord ihrer unschuldigen Kinder zu Beth­
lehem; ja so groß, daß mans zwölf Meilen weit hörte. 
Doch ist dies kaum ein Vorbothe des Höllengcschreics. 
Wie wird dir bei dieser Mufik zu Muthe seyn?
B e is p ie l .  D e r selige Ia k o b  von B ew ania  war 
lange Zeit sehr beängstiget, ob er einstens von der Zahl 
der Verdammten oder Auserwählten seyn würde ? Hat 
auf den Knien vor einem Kruzifix endlich diese Worte 
gehört: Dieses B lu t  sey d ir zum Zeichen: und
Wunder! gleich floß B lu t aus der Seite Jesu, das 
sein Gesicht und Kleider damit besprengt wurden, und 
einige Tropfen fielen gar in seinen M und; wodurch 
des Beklemmten Kleinmuth so gestärkt wurde, daß er 
nichts mehr verlangte, als aufgelößt zu werden und mit 
Christo zu seyn. Bist du tugenbreicher, als Jakob? 
Fürchtest du nicht verdammt zu werden?
D enksprüche . wenn die Beicht des Menschen voran 
geht: so höret die göttliche Rache auf. (S t. Ambr). 
Erfüllest du jtzt die gnädigen Ohren Jesu mit Reueseufzern, und 
jene des Beichtvaters mit aufrichtigem Beichten an: so wer- 
den deine Obren vom Höllcngetöse sicher befreiet.
Aus Lieb' verwundter Jesu meint 
Auf: wasche mich von Sünden rein.
Vater Unser re.
is.ter SamStag. i r r
Was ist der Mensch im Himmel?
Betrachtung.
Deine Wohnung, o gerechte Seele! ist der Himmel; 
ein frohlockender Lustsal der Posaunen und Trompeten, der 
Tromnieln und Pfeiffen, der Harpfen und Psalter, der 
Schalmeien und Waldhorn, der Geigen und Orgeln, ja  
aller entzückender Frcudcnspiele. O  glückselige Seele! 
wann du einmal wirst würdig seyn von diesem Jammer 
und Heulen, zu den himmlischen Melodien und süßen Lob, 
gefangen erhoben zu werden; dich übcrallcmaßen glückst« 
ligc Braut Jesu! wann du wirst den tönenden Chören der 
Engel beiwohnen, dem Frohlockender Auscrwählten ein« 
verleibet seyn, anbei mit allen dem ewigen König zum 
Lobe die himmlische Musik wirst anstimmen können?
B e is p ie l .  D e r heilige Franz Seraph hörte einS- 
tcns nur einen einzigen Strich von einem Engel auf der 
Geigen; so fiel er plötzlich von solcher reizender Süßigkeit 
in Verzückung, und sein quälendes Zahnwehe hörte au« 
genblicklich auf. Wie süß und lieblich klingt der Himmel, 
wie bitter und häßlich die Erde! Wie rührend, wie 
lockend ertönen die englischen Reihen; wie verführisch, 
wie cckelhaft die Stimme der Syrenen; jedoch welchen 
spitze ich die Ohren lieber, diesen oder jenen? —  O  
Himmel! verzeih es m ir: o Erde! frei entsage ich dir. 
Nach euch, ihr frohlockenden Schaaren im Himmel! 
harre ich eines Harrens, wann werde ich zu cuern 
Reihen erhoben werden?
D e n ts p rä c h e , w ie  sollte einer nicht erlangen, vag 
seine Sinne im Gebethe nicht ausschweifen, wenn 
er gewiß ist, daß er vor den Augen Gottes ftchet.
(S t. BasiliuS).
Stell ich mich, wie ick soll, in die Gegenwart Gottes r Wie 
bleib ich dann zerstreut» — Jenes Gebeth rrbökt GOTT 




Was ist der Mensch gegen GOTT?
Mensch! du sollst G O TT dienen in allen Geschöpfen. 
Zu diesem hat dir G O TT alle Kreaturen dienstbar ge­
macht, damit du ihm in allen dienest. Deßwegen hat 
dich seine freigebige Hand zum freien Herrscher der Fische 
im  Wasser, der Vögci in den Lüften, der wilden und 
zahmen Thiere auf Erde erhoben, und zum König des 
ganzen, weiten, langen, und breiten, schönen und 
großen, fruchtbaren und zierlichen Wcltkreiscs gekrönet: 
damit G O TT allein in dir herrsche und regiere. Ists 
nun geschehen? — Die Himmel verkünde» die Glorie 
Gottes, und das Firmament macht bekannt seine Werke. 
D ie tönenden Wälder, die frohen Felder, die neu geklei­
deten Baume, die geifrigen Rebstöcke stnd klingende Zun­
gen der göttlichen Wohlthaten? Hast sie dazu benutzet 
oder nicht?
B e i / p ie k '  Des seligen B ruder RIaus gewöhnliche 
Seufzer waren: O  mein G S L 'T  und H e r r !
nimm m ir alles h inw cq, was mich von d ir  ab­
fü h re t, und gieb m ir jenes, was mich d ir näher 
macht. N im m  m«ch m ir , und gieb mich d ir ;  d u b l­
iern sollst mich besitzen. Wollte G O T T , diese wä­
ren auch in dcmem Herzen tief eingewurzelt; wie wür­
dest du in allem, durch alles G O TT loben und prei­
sen, alles in G O TT anfangen, alles in G O TT fort­
setzen, und alles in G O TT vollenden.
Denksprüche. G V T T  weißt die Frommen von der 
Versuchung zu befreien, die Gottlosen aber auf den 
Tag des Grichtcs zur Pein aufzubehalten. (2. Petr. 2).
O bewundernswürdige Güte Gottes! erbat mir alles zukieb er­
schaffen, damit ich ihn in allem liebe; er hat mir seine H il­
fe und Beistand versprochen, diese Liebe zu erfüllen? Zu 
was habe ich nun seine unendliche Güte verwendet? Zu 
seiner Ehre oder Schwache? Wie steht in meinem Herz die 
Sache?
Unrecht, o H e r r ! hab' ich gethan! Ich flehe deine Güte an. 
Vater Unser rc.
Betrachtung.
ro.stcr Mondtag. " 5
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Deine Seele, o Mensch! ist dein wahres Eigenthum, 
welches dir ohne deinen Willen Niemand rauben kann: noch 
weder die Fürsten der Finsternisse, noch die Mächte lx r 
Lüste, noch weder die Gewalt der Hölle, noch der Pracht 
der Welt, noch der Betrug der Menschen, noch dcr Reij 
des Fleisches, noch die Furcht der Großen, noch weder 
die Grausamkeit der Tyrannen sind vermögend, deine See­
le zu raffen. Alles übrige kannst du auch wider deinen W il­
len und Bestreben verlieren, jene Ehrcnränge, jene Geld- 
kisten, jene Pallästc, so du mit Mühe zu Stande brin­
gest, mit Sorge bewahrest, find lauter Beute des hinfäl­
ligen Schicksals. Deine Seele aber liegt in der einzigen 
Willkür deiner Hände; werde also selbst kein Scelendieb.
B  e i s p i ^ l .  D e r heilige B ernard  sprach einstens zu 
den Sterblichen: I h r  R inder Adams, geiziges
Geschlecht! was habt ih r  m it den irdischen Reich­
thümern zw schaffen, so keine wahre Reichthü­
mer , noch eigen sind; das S ilb e r und G o ld  ist 
w a h rh a ft rothe und weiße E rde, welche allem 
der I r r th u m  der Menschen kostbar machet oder 
schätzet. E nd lich , wenn diese euer eigen sind, so 
nehmet sie m it Euch. Jedoch um diese zu crhal- 
tcn, so du nothwendig verlieren mußt, ist dir kein 
Berg zu hoch, keine Gefahr zu groß, kein Wceg zu 
rauh, kein Schweiß zu sauer, und für deine eigene 
und allein eigene Seele, ist dir alles zu beschwerlich 
und zu gefährlich. O  Thorheit aller Thorheiten!
D c nk fp rü c he .  Nichts ist gottloser, als das Geld lie­
ben; denn dieser hat auch seine Seele feil. (Eccl. ia).
Habe ich um Zeitliches einzukramen, niemals meine Seele ver­
kauft? O großer GOTTt dir ists bekannt, ob meine See­
le ein Höllenbrand?
Ich will nun alles thun und wagen,
Mein' See!' in meinen Händen tragen.
Vater Unser rc.
1Z6 2o.ster Dienstag.
Was ist der Mensch in der Sünde der Geilheit?
B e t r a c h t u n g .
Dein Zustand, oVcnuskind! ist armselig vor G O T T , 
den es wegen der Sünde des Fleisches gereuet und herz­
lich gcschmerzet, daß er den Menschen erschaffen. Die 
unvernünftigen Thiere selbst mußten zur Strafe dieses 
Lasters zum Schlacbtopfcr der göttlichen Rache dienen, 
und wird, wie Thomas von v illa n o o a  behauptet, die 
Welt niemal mit allgemeiner Strafe als wegen diesem 
Laster beladen. Armselig vor dir selbst. Alle andere Sün­
den wüthen außer ihrem Leibe; der Sünder der Geilheit 
aber schändet, entkräftet und verwüstet auch diesen, wel­
chen G O TT so meisterlich in Erschafung künstelt; die 
Kirche so gütig im Laufe heiliger, die Altäre in Erzie­
hung so ängstig besorget, richtet der Unkcuschc so mörde­
risch zu Grunde. O  was für eine erschreckliche Sünde! 
Erwäge es, o armes Venuskind!
B e i s p i e l .  Die fleischliche Wohllust hat den Verlornen 
Soyn aus dem Schoose seines Vaters gerissen, aus 
dein Hause verjagt, von dem Vaterlande verbannet, 
der Ehre beraubt, der Keuschheit entblößt, ihn aus ei­
nem Bürger zum Fremdling, aus einem Sohne zukn 
Taglöhner, aus einem Reichen a r m , aus einem 
Freien zum Knecht gemacht. O Sklave der Geilheit! 
erkenne in diesem deine Armseligkeit, bcdaurc deine 
Grausamkeit, und verfluche deine Blindheit: wo du 
dich im häßlichsten Koth rein, im Abgrund aller Arm­
seligkeit reich schätzest.
Denksprüche. wehe euch, blinden Führer»: Natth. 
2Z — 16).
Wehe mir, wenn ich, was ich mit großer Mühe und Sorhe dem 
Leib zulicb Gutes auftreibe, zu dessen Untergang verschwen­
de ; von GOLL mich, und den Nächsten wende.
H GOTT! erleuchte mein Verstand,
Führ mich durch deine Gnadenhand.
Vater Unser rc.
ro.stcr Mittwoch. 137
Was ist der Mensch im Todbette? 
B e t r a c h t u n g .
Der Tod ist ein grausamer Henkersknecht, welcher 
Leib und Seele, die von Natur so enge vereiniget, daß 
aus beiden nur ein Mensch w ird, und jedes des andern 
Beweggrund fühlet, gewaltsam trennet: ihren lieblichen 
Umgang, welchen auch sogar jene lieben, so ein besseres 
Leben hoffen, wüthend zerstücket und zernichtet. Ach! 
der entsetzlichen Mörderstreichen, mit was Leiden und 
Schmerzen, wird meine Seele vom Leibe scheiden, wie 
wird in meinem Herzen alles knallen und krachen , in 
meiner Natur alles wüthen und quälen. Wenn alle Ber­
ge zusammen stielen, alle Donncrmacht krachcte: so wür­
de selbe niemal so die Erde, als wie der letzte Vruststoß 
mein Innerstes, erschüttern. Mich elender A g a g ! so­
w ohl zertrennet der bittere T o d !
B e i s p i e l .  D er heilige H ieronim us wurde von dem 
Cherubin Spolctano öfters zu seinem Tode eingela­
den und nicht umsonst. Hieronimus erscheint im Tod- 
bette seinem Pflcgkinde mit sechzig tausend andern See­
len, welche durch das Gebeth und Predigen des Ster­
benden leichter den Himmel erlanget, und von dem 
Heiligen zum Trost des Nothleidenden mitgcführt wur­
den. Wie großmüthig dieser nun alle Todesqual wer­
de beileget haben, läßt steh leichter errathen, als be­
schreiben. Wirst du dir im Todbctte auch Rechnung 
machen können, auf die durch deinen Beistand zum , 
Himmel geschickten Seelen, oder deren im Leben zum 
Leben und Tode eingeladenen Schutzpatronen? 
Denksprüche. wenn es möglich wäre, die Reichen zu 
züchtigen, so würden von selben alle Reeder erfüllet 
werden: allein nebft allen ihren Uebeln, haben die 
Reichthümer auch dieses, daß solche diejenigen, wel­
che in aller Bosheit sündigen, von der Strafe be-. 
E freien. (S t. Chrisost).
Müßen nicht dem Betrug und Gewalt der Reichen, wider Recht 
oft arme Wittwen weichen?
O mein GOTT! durch deine gerechte HLnd',
Die Unschuld schütz', der Bosheit mach ein End'!
Vater Unser rc.
ro.ster Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
D u wirst, o fromme Seele! deinen glorificicrtcn, 
durchleuchtenden Leib, den du hier überaus schmerzlich ver­
lassen, dort von dem öden Staub der düstern Grüfte 
aufwecken, und zur größer» Freude und Herrlichkeit mit 
dir vereinigen. O  wie entzückend wirst du selben grüßen r 
Komm, mein Geliebter! du wärest mein Gesell die Schlacht 
zu liefern, den Feind zu schlagen, den Sieg zu erobern: 
sey jtzt auch Mitcrbe der schimmernden Krone, der fet­
ten Beute, der herrlichen Triumphbögen und Palmzwci- 
ge. Konun, mein Geliebter! wie lange habe ich nach 
dir geharret, und wie inbrünstig nach dir gcscufzct. Und 
dein Leib? — Wie zärtlich wird er dich umfassen; wie 
fröhlich umhalsen; wie süßlich küssen; wie berauschend 
an sein Herz drücken, wie klingend aufschreien: Gcbc- 
ncdeyt seyst du, meine schöne, meine zierliche B raut! 
Komm zur Hochzeit, laß uns der Gelüste genießen! Du 
bist ganz schön, und keine Mackcl ist an dir!
B e i s p i e l .  E in  farienser B ü rge r hat aus Anra- 
thcn seines Beichtvaters, um nichi der Unzucht zu un­
terliegen , geheurathct. Nach dem Tob aber seines 
Weibs, hat er durch die öftere Beicht und Kommunion 
wider das Fleisch solche Stärke erlanget, daß er in 
Bcdauerung des vergangenen Lebens scufzctc: Ach! 
mich Arm seligen! und w arum  habe ich nicht zu­
v o r einen Menschen angetroffen, der m ir nicht 
gesagt hätte, nimm ein W e ib , sondern empfang 
öfters die heiligen Sakramente. Wer öfters, und 
andächtig kommuniciert, der wird zum Leben auferstehen.
Denksprüche.  Wenn Iemand von euch nicht mehr so 
o ft, noch so starke Bewegungen des Zornes, des Nei­
des, Unzucht oder andere Laster fühlet, der verdan­
ke es dem Leibe und Blute des Herrn. (S t. Bern). 
Wie kann ich nichr von dem Gnadcnquell berauschet werden, als 
von dein Urquell der Gnaden selbst? Darum eile ich, dich 
zu empfangen, mein Jesu!
Vater Unser rc.
ro.ster Freitag. iZ 9
Was ist der Mensch in der Hölle?
Betrachtung.
Sünder! du kommst in die Hölle, wo du Hunger 
leiden wirst wie die Hunde. Wie niedlicher du hier svci- 
scst, wie verschwenderischer du hier prassest; wie öfter du 
hier der rechten Zeit mit Frcßbcgicrde vorkömmst und die 
gebothenen Fasttage brichst, desto erschrecklicherer Hunger 
wird dort dein Eingeweid quälen, wehe euch, steht ge­
schrieben : w ehe euch, die ih r  gesättiget seyd, denn 
ih r werdet hungern. Wehe, und abcrmal wehe dem, 
der mit dem Wehe der Schrift beladen wird. Ach! wie herz­
brechend wird dein Magen bellen; ach! wie tobend wirst 
du nach einem stinkenden Todtcnaas deine Zähne blecken, 
und nichts erhalten. Faste dann jtz t, wo es leicht und 
nützlich geschehen kan>H damit du nicht in jene unerträg­
liche, unfruchtbare Fasten fallest.
B e i s p i e I .  Die Hungcronoth während der letzten 
Belagerung der Stadt Jerusalem war so groß, daß 
alle Naturstricbc auch zwiscAn Eltern und Kindern er­
loschen waren. Ein Jeder rafft dem andern den süßen 
Bißcn aus dem Munde, ja eine Mutter war wild 
genug, ihr eigenes Kind zur Labung zu schlachten und 
zu kochen. Was einer aussveiet, fraß der andere 
e in , der stinkendste Mcnschcnkoth selbst diente ihnen 
zur Nahrung, die garstigen Bäche, deren bloße Ge­
danke einen Unwillen erreget, gereichte ihnen zur Erqui- 
ckung. M ein ! wie würde dir bei solcher Lage zu M u- 
the seyn? Doch wäre dieses gegen den höllischen Hun­
ger anders nichts, als eine niedliche Mahlzeit.
Denksprüche. Bruder! bereiten w ir uns durch Barm­
herzigkeit der Armen die Barmherzigkeit, damit w ir 
von der Strafe frei, und des Heils versichert seyn 
mögen. (St. Chrisost).
Speise ich die Hungrigen? Entzieh ich meiner Fraßbegierdc, da* 
mit ich selbe «sättige, und so meine Seele vom Höllenhiin- 
ger erledige?
Vater Unser rc.
i l s  2o.ster Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B etrachtung.
Deine Wohnung, o andächtige Seele! ist der Him- 
mcl; ein fetter Berg Gottes, worauf der Herr dcr'Heer, 
fchaaren alle» Völkern, so ihm hier dienen, eine von Mark 
triefende Mahlzeit haltet. O heilige Mahlzeit! wobei die 
Menge der Speisen mit der Kostbarkeit in die Wette spie­
let. Wobei du immer crsättiget, und bei der Ersätkigung 
zum Speisen mehr und mehr Lust gewinnest. Wobei der 
himmlische König unendlich prächtiger, als ein Assuerus 
seinen Landcsfürsten und Gewaltigen, seinen Landespfle­
gern und Obristcn, um seine Herrlichkeit und Pracht zu 
zeigen, den Gastsal auszierct, den Tisch zudecket, die Spei­
sen zubereitet, sie aufschürzct, und selbst seinen Gästen die­
net. O  heilige, o himmlische Mahlzeit! wann werde ich 
von dem Ucberfluffe deiner Süße berauschet, und von 
dem Strombach deiner Wohllüste crsättiget werden?
Beispiel .  Der heilige phokas ein Baueromarm
und Licbeswirth, hatte zu seiner einzigen Beschäftigung, 
seinen Garten zu verpflegen, sein kleines Haus allen 
zur Herberge zu öffnen, Liebesdienste ohne die minde­
ste Bezahlung zu erweisen, und durch heilsame Ermah­
nungen alle dem Himmel zu gewinnen, wofür ihn end­
lich G O TT belohnet, mit der Martyrkrone gczicrct 
und zur himmlischen Mahlzeit aufgenommen. Gieb 
auch du, mein Christ! den Armen die Erde, damit 
du den Himmel empfangest, gieb das Geld, damit du 
das Reich erlangest, gieb die Speise^ damit du die 
Mahlzeit genießest.
Denksprüche .  Selig find, die hungern und dürsten 
nach der Gerechtigkeit; denn sie werde» ersättiget wer­
den. (Matth. s).
Suche ich, was vor GOLL und der Welt gerecht ist? — So 
Heil mir: ich werde, da seine Glorie offenbar wird, gesittiget. 
S  Herr  der Gastfreigebigkeit!
Dich lieb' und schätz' ich allezeit.
- -  Ich will hier Durst und Hunger leides,
Um zu genießen jene Freuden»
vakee Unser rc.
Ein und zwanzigster Sonntag.
Was ist der Mensch im Dienste Gottes?
^ Betrachtung.
sollst G O TT dienen heldenmüthig. Wer, spricht 
» Jesus, Vater und Mutter mehr liebet, als mich; ist 
» meiner nicht werth: und wer Sohn und Tochter über 
»mich liebet; ist meiner nicht werth: und wer sein Kreuz 
»nicht auf sich nimmt, und mir nachfolget; ist meiner 
» nicht werth ». Und wie darfst du ihm anders antwor­
ten, als: Sieh! mein Herz ist bereit, zum Glück und
Unglück zu tragen. Willst du, daß ich mit einem Job, 
Söhne und Töchter, mein Hab und G ut, mein Haus 
und Vieh verliere, und mit fleischlicher Krankheit beladen, 
ein Auswurf aller Menschen werde? S ie h ! mein Herz 
ist bereit. Willst, daß ich mit Joseph von, liebsten Vater 
getrcnnct, durch Mistreue der eigenen Brüder in fremde 
Hände gcspielet, und von der eigenen Hauswirthinn un­
schuldig in Kerker geworfen werde; sich! mein Herz ist 
bereit, bereit ist mein Herz, o H e r r !
B e i s p i e l .  Raum hat Abraham  den göttlichen W il­
len vernommen, seinen Sohn zu schlachten : so nahm 
er ihn bei der Hand, führte ihn auf den Berg, bin­
det ihn an, w irft ihn auf den Scheiterhaufen, schwin­
get das Schwert in die Höhe, fasset den Streich, um 
selben G O TT zu opfern; und sich! der Engel des 
Herrn ruftc: Abraham ! Abraham ! du sollst dei­
ne Hände über deinen S o h n  nicht ausstrecken.. 
I t z t  erkenne ich, daß du w a h rh a ft G D T T  fürch­
test , und hast deinem eingebohrnen Sohne we­
gen meiner nicht verschonet. Bist du wenigstens 
dein Herzen nach auch ein Abraham? Is t deine 
Pflicht nicht, ein gleiches zu thun ? Glückselig, der den 
Herrn fürchtet, und in seinen Gesetzen das Vergnü­
gen hat.
D enk s p rü  ch e.> Die Hoffnung der Gottlosen w ird zu 
Grunde gehen. (Prov. 10).
^n dem Ungehorsam gegen GOTT harren, und dennoch hoffe», 
heißt seiner Gute spotten.
Da wird mein' Hoffnung bäldcst zu Wasser werden, 
ssluche »der mich von Himmel und von Erden;
Herr Jesu! gieb mir, was du befiehlst,
Und befehle, was du nur immer willst.
Vater Unser rc.
i - i r  ri.st^r Mondtag.
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Deine Seele, o Mensch! ist kostbarer, als die ganze 
Woll. Wenn sich alle Flüsse in Balsam, alle Sandkorn» 
lein in Perlen, alle Berge in Gold und alle Hügel in 
' Edclgestcine verändern thäten: so könnten sie dennoch den 
Werth einer einzigen Seele nicht erreichen. Denn fü r  
die W e lt hat Jesus sein Leben nicht geben wollen, 
welches er fü r  eine menschliche Seele gegeben hat. 
(S r. Bern). D ie  Seele kostet so v ie l, als G O T T  
selbst. (S t. Hilar). Weil sich für selbe der vcrmenschte 
G O TT  zum Preis gegeben. O  unschätzbarer Werth der 
Seele! wie kannst doch, o Mensch! nur suchen, deine 
Märchen zu erweitern, deine Neste zu erhöhen, dein Haus, 
gcräth zu vermehren , und nicht vielmehr deine Seele 
durch den Glanz der Tugend zu zieren, und durch die 
Edclgestcine der christlichen Vollkommenheit zu berei­
chern ?
B e i s p i e l .  Xiantes ein Weltweiser sagte zu den 
irdischen Begierden: weichet von m ir , ih r  bösen 
Begierden! ich w i l l  euch versenken, dam it ich 
nicht selbst von euch versenkt werde. Wenn dich 
dein Aug, Hand oder Fuß ärgert; reiße das Aug aus, 
schneid die Hand oder Fuß ab. Es ist dir besser nur 
eine Hand, nur einen Fuß haben, und so deine See­
le bewahren; als diese alle haben, und so deine See­
le , und mit der Seele alle zu Grunde richten.
Denk spräche, w as nützet es den Menschen, wenn er 
die ganze W elt gewinnt, an seiner Seele aber Scha­
den leidet. (Mark. 18).
WaS nützet mich bey Vcrlurst meiner Seele, der Gewinn aller 
Ehre und Schätze der Erde?
O ewige Weisheit: mich verwalte,
Da- ich doch mein' arme Sees erhalte.
Vater Unser rc.
, si.stcr Dienstag.
Was ist derMensch in der Sünde des Geizes?
Betrachtung.
Deine Eigenschaft, o Geiziger! ist arm und bedürf­
tig. D u  bist der Hollen gleich. Wie viele sie immer ver­
schlinget, sagt sie doch nicinal, es ist genug. So auch 
der Geldgierige, wenn -ihm schon alle Schätze der Welt 
zufließen; sagt niemal, ich bin zufrieden. DcmArmcn gcht 
vieles ab, dem Geizigen aber alles. Bei allem Ucdcrflnß 
der Reichthümer bleibt der Geizige bedürftig und nothlci- 
dcnd. Sein Schlund ist ein Weltmeer, so von vielen 
Gewässern niemal übergehet. Gieb ihm alles, so wird 
doch seine Begierde niemal crsätliget. Er höret niemal 
auf zu arbeiten, doch wird sein Aug von Reichthum nicht 
begnüget; er streifet durch die ganze W elt, besteiget die 
höchsten Berge? besuchet das Meer, ergicbt sich aller 
Strcnghcit und Gefahr, jedoch bleibt sein Herz nothlci- 
dcnd und bedürftig.
B e i s p i e l .  Johannes R o la  zu Waltery, ein reicher 
geiziger Mann brüllet im Toddette bei allem christli­
chen Anmahnen , wie ein Ochs: schaut starrend, 
so oft solches wiederholt wurde, die Gelddruckcn an; 
endlich zu Mitternacht ein wüthender Sturmwind ent­
stund, so das Haus erschüttert, die Pfcnstcr zer­
brach , die Thüren zerstoßen, und die Lichter ausge­
löscht : er selbst aber mit Leib und Seele der Hölle 
zugcschlcppel wurde, und ließ nichts zurück, als ein 
kohlschwarzes, und fast verbranntes Bett. Was nu, 
tzcn diesem jtzt alle Schätze in der Welt, als zu grö­
ßerer Qual in der Hölle? Ucbcrlcge dies wohl!
D en tsp räche .  Die Geldgierde ist eine Wurzel aller 
Uebel; die nach dieser verlangen, fallen von den» 
Glauben ab, und vermischen sich i» viele Schmer­
zen. (Limolh. 6),
O GOTT ! der wahren Schatze Quelle,
Dein Lob ich mir zum Reichthum wähle.
Vater Unser rc.
144 L i.stcr Mittwoch.
Was ist der Mensch im Todbette?
B e trac h tun g .
- Der Tod ist ein wilder Scherge; nachdem er dich 
aller Glücksgurer beraubet, verjagt er dich von dem stern- 
rcichci, Pallaste dieser Welt. Wie der Stolz den Lujifcr 
vom Himmel, der Ungehorsam den Adam aus dem Pa- 
raoics, der Muthwillen den Jsinacl aus dem väterlichen 
Haus, ohne einzige Widerkehr gewaltthätig verstoßen; so 
verstoßt dich auch der Tod von diesem schönen Wcltbau. 
Das Holz hat Hoffnung, wenn es abgehauen wird , wie­
der zu grünen: Ein dürrer Stock, wenn er mit Was­
ser begossen w ird, wieder zu blühen; ein Mensch aber, wenn 
er einmal von dieser Welt wird verstoßen seyn, M e in ! 
wo ist er wohl? Wo ist dein Vater, deine Mutter, dei­
ne Bruder und Schwestern? Ich  habe der Verwesung 
gesagt: Du bist mein Vater, Mutter und Schwester 
von Würmcn.
B e i s p i e l .  Ein reicher aber todtkranker G raf wurde 
,  von semcm Hofnarr gefragt: H e rr li!  w ills t du rei­
sen ? I a  mein N a r r ! antwortete der Kranke: Ich 
muß ja  freilich reisen.— H e rr li! w o h in ? — w e i t , 
weit. — H e rr li! w ann kömmst zurück, in  acht T a­
gen?—N ein . I n  vier wochen?—N ein !—I n  einem 
V lete liahr?—N ein !—I n  einem Ja h r? —N ein  auch 
nicht.—  H e rrli! w ann dann?— Ach! nim m erm ehr! 
— H e rr li!  w ills t du so lange reisen und aus­
bleiben ? Ist doch die Gutschen nicht zubereitet, 
die pferdte nicht geputzt, die R leidung nichi ein­
gepackt, das Geld nicht gezahlt. H e rr li!  wenn 
du so weit reisen, und so lange ausbleiben w illst, 
und dich nicht besser zur Reis bereitest, so bist der 
größere N a r r , als ich. W W  den Narrkocken h in , 
und macht sich davon. Der Sterbende seufzete, und 
wurde durch des Hofnarren Erinnerung in Zuberei­
tung zum Tode klug. (Pater Schreger). Bist du zu 
dieser Reise bereitet?
D e n k  sp rücke. Da alle andere Laster m it dem Menschen 
veralten,sorvirddochderGeizverjüngert. (S t.H ier). 
M e mehr die Natur erkaltet, desto mehr wird das unkeusche 
Feuer geloschet;, mit Schwächung des Magens wird auch 
der Fraß und Fullerey geschwächcr; nicht so der Geiz.
So muß tch heut noch mein' Geiz beugen,
Daß ich mit Rol» nicht im Tod,
Vor vielen tausend klaren Zeugen,
Zu leiden habe — Qual und Spott.
VatM Unser rc.
si.stcr Donnerstag. i-äs
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Dies ist für dich, o Sünder! ein Tag der erschreck­
lichen Einladung zum Gerichte. , Sich verbergen ist un­
möglich, erscheinen unerträglich. Zur Rechten begegnet 
dir aller Abscheu deiner Sünden, zur Lücken eine gräuli­
che Anzahl der Höllentracken. Unter deinen Füßen stehen 
die wüthenden Hvllenfuricn. Ov deinem Kopfe die 
ansschlagcnde göttliche Rache. Außenum die rasenden 
Fcucrsflammcn, inncnbcr das nagende Gewissen. D ort 
wird der Gerechte kaum bestehen; wo wirst du, Sünder I 
so überrascht, hinflichcn? Du wirst der Erde schreien: Be­
grabe mich; den Bergen: bedecket mich; den K.üften: vcr- 
schlinget mich. Allein sich verstecken ist unmöglich, er­
scheinen unerträglich. So mache jtzt durch wahre B u ­
ße die Sache richtig l
B e i s p i e l .  E in  R önig  von B u l g a r i e n ,  gro­
ßer Liebhaber zum Jagen , befiehlt dem Mclhodius, ei- 
, nein Ordenomanne, ein ernsthaftes Gemälde zu ent­
werfen. Gut! Dieser malet ihm das jüngste Gericht. 
Ab dessen Betrachtung erschreckt, hat der König das 
Hcidcnlhum verlassen, den wahren Glauben umfasset, 
die Bosheit gehastet, damit er am jüngsten Tage nicht 
zur Linken mit den Verdammten, sondern zur Rech­
ten mit den Auserwähitcn gestelzt werde» möchte. Wie 
vieles vermag auf ein zartes Her; ein frommes Gemäl­
de: wende deine Augen öfters auf selbe, damit du 
sehend sehest, was du hörend nicht verstehest.
Denksprüche.  Habet unter euch Frieden. (Mark. 9).
Durch die Einigkeit werden die kleinsten Dinge groß, die gering­
sten Kräfte stark, und alles Bittere süß. Besser ist ein tro­
ckenes Stück Brod im Frieden, als fette Mahlzeiten in Zivi- 
stigkcitcn.





Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du kömmst in die Hölle; wo du mit stinkcn- 
dern häßlichern Brocken wirst gcspeiscc werden, als da 
sind die gräulichen Krottcn und schculichstcn Schlangen; 
die entsetzlichsten Würmer und abgeschmacktesten bluti­
ge!: die stinkendesten Todtcnaas und abscheulichsten Tlüc- 
re. -Ich will spricht der Herr: „  Ich will sie mit Aer- 
„  muth speisen. Hier ist der Bauch ihr G O TT. L)ic 
„sorgen nichts, als wie sie ihren Madensack mit niedli- 
„  chen Speisen crsättigen wollen. Sie denken nichts / rc- 
„  den nichts / ihnen träumet nichts/ als von Fressen. Hier 
„  ist der Bauch ihr Gott; allein ich will sie dafür dort 
mit Wcrmuth und Trackengifc speisen. „ .  Hörest du / 
Vollsauffcr! —  Wie wird dir eine so verwünschte Zeche 
schmecken?
B e i s p i e l -  E i»  großer S ü n d e r, wie einem Diener 
Gottes gcoffcnvarcc worden, ist des gahcn Todes ge­
storben, von den Teufeln unter vielem Jubel zur Höl­
le geschleppt worden: wo er unter andern erschreckli­
chen Pcinen auch dieses leiden mußte. Man brachte 
ihm eine garstige Schaalc voll der abscheulichsten Krot­
tcn, welche er mit Entsetzung der ganzen Natur cin- 
schluckcn mußte, wie auch'das zerlassene Bley, so man 
ihm mit feurige!» Schöpfen in den Mund goß. Er 
heulte wie eine Nachlculc: wehe m ir Unglückli­
chen! was ist das fü r  ein unerträgliches M a r- 
tyrw cscn; so unerhörte , so ausgesuchte O.ualcn 
kann »ch einmal nicht erdulden, w ir s t  aber m ü­
ßen, schreiet die ganze Höllcnrott, w irst abe r'm ü­
ßen. Sünder! ists nicht leichter hier den Fraß durch 
kleinen Abbruch büßen ?
D enksp rüchc . G L)TT  hat der Sünde Scham, »nd der 
Beicht Zutrauen gegeben; der Teufet wendet die 
Sache um , giebt der Sünde Frechheit, und der Beicht 
Scham. (S t. Chrisostom.)
Soll ich nun GOTT der Wahrheit, so mich liebet, oder dem 
Satan des Betrugs, so mich hasset, glauben?
O GOTT! der Satan weich init Spott;
Ich laß dein' Wahrheit mir nicht rauben, 
yezter Unser rc.
. W a s
L i.stcr Samstag. i4s
W a s  is t  d e r  M e n s c h  i m  H i m m e l ?
B e t r a c h t u n g .
Dcinc Wohnung, o gottlicbcndc Seele! ist der Him­
mel; cin traubcnvollcr Weinberg, so von den allersüßcsten 
Rebensäften triefet; so von Milch und Höniq vollmäch­
tig fließet; so alle Stunden und Augenblicke von Erfrischung 
des lieblichen Thaues geifert; so alle Völker von einem 
reichen Stromdach aller Wohluistc tränket; ja mit dem 
wesentlichen Göttertrank seine Gästc-bcrauschet, und den­
noch niemals übcrrauschct: immer niedlich erfüllet, je­
doch niemals überfüllet, allzeit erfrischet und belustiget, 
und niemals eckclt noch vcrlurstigct. Wer soll nach die­
sem Strombach der überflüssigen Süße nicht dürsten? Wann 
werde ich dort meine dürre Lefzen wüschen? Wann mei­
ne brinncnde Leber anfeuchten, und Meine hitzige Zunge 
erfrischen?
B e i s p i e l .  Kaum hat das samaritanischc Weib aus 
dem Munde des Erlösers gehört, er wolle ihr ein 
lebendiges Wasser geben , wer von selbem trinke, wer­
de in Ewigkeit nicht dürsten, so sagte stc ihm: Gieb 
mir von diesem Wasser, daß mich nicht mehr 
dürste, und mehr herkomme, Wasser zu schöpfen. 
Seufzest du in Betrachtung dieser Glaubcns.wahracit 
nicht eben so inbrünstig zum Herrn ? — Ach! wenn 
du die Gabe Gottes erkenntest, und wer der sey, so 
dir solche mittheilen w il l ; gewiß würde die Begierde 
deiner Seele zum Herrn schreien: Gieb mir zu trin­
ken , daß mich in Ewigkeit nicht mehr dürste.
Denkspräche,  wachet allzeit im Gebethe. (Luk. 21). 
Das ist: wir sollen alles mit er' vbciiem Gemüthe zu GOLD an­
fangen, mit wiederholten LiebeSscuf.crn m G2LT fomcyen, 
und mit dankbarer Aunge gegen GOLL rollenden.
Arbeite ich nun so anf Erden:
So wird mein Durst im Himmelreich,
Durch Göttertrank gelöschet werden:
Ich werd'berauscht, dcn Engeln gleich.
Vater Unser rc.
K 2  W a s
Zwey und zwanzigster Sonntag.
Was ist der Mensch gegen G O TT?
Betrachtung.
« ^ ^ u  sollst G O TT  dienen mit frohem Herzen, mit hei­
terer Stirne und frohlockendem Munde. Wer sich im 
Dienste Gottes traurig und verdroßen zeigt: der seyet 
seiden der Verachtung und Schmachc bei den Glaubcns- 
fegcrn aus. Der verbittert das süße Joch, und beschwe­
ret die leichte Bürde Jesu unter den Heiden, welch: 
m it Freuden die grausamsten Unthaten, sogar ihre eige­
nen Kinder schlachtend, den noch grausamern Göttern 
entrichten. Der ist ein Stein der Aergerniß den schwa­
chen und trägen, den eitcln und wohllüstigcn Weltkindcrn, 
die hicdurch in ihrem falschen Wahn, daß alles Geistli­
che hart und trocken sey, zum Verderben gestärkt wer­
den. Pfui der Feig-und Unwissenheit! erkenntest du Gott 
besser, so würdest ihn mehr schätzen. Schätztest du Gott 
mehr, so würdest ihn mehr lieben. Liebtest du Gottmiehr, 
so würdest ihm fröhlicher dienen. Pfui der Feig-und 
Unwissenheit.
B e i s p i e I .  D ie  heilige Johanna R om ana , behar­
re darauf, tausend Kronen, tausend Zepter, tausend 
Welten, und in jeder Welt tausend Freuden, können 
und werden bei weitem nicht zukommen der einzigen 
Freude, die sich in dem Herzen eines Dieners Gottes 
einfände. Wenn dich Glocken zum Dienste des Herrn 
einladen, wenn dieser etwas länger dauert, verscher­
zest du diese Freude, oder nicht? Oder wirst du gar 
klcinmüthig und ungeduldig dabei?
Denk fp rüche .  Erfreuet euch in dem Herrn allezeit: 
Ich  sage euch wiederum, erfreuet euch. (Philip. D. 
Erfreuet sich mein Herz nur in GOTT, und in göttlichen Din­
gen ? Fallet mir alles irdische Vergnügen eitel, schwer und 
eckclhast? So ist meine Freude vollkommen, jtzt in dem 
Vorgeschmäcke, und nachgehend» selbst in der Sache.
L  wie süß bist du, o H e r r !
Allen, so dich recht verkosten;
Ach: mein' Lieb' zu dir vermehr!
Laß mein Herze nicht verrosten.
Vater Unser »c.
rr.stcr Mondtag. i 4»
Was i -  der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
O  Mensch! verlierest du deine Seele, so verlierest 
auch deinen Leib. Wenn du nach dem Fleische lebest, so 
wirst du sterben. Wenn du in dem Fleijche aussäest, so 
wirst du das Verderben von dem Fleische einärdten. 
Wenn wir die Seele vernachlaßigcn: so richten wir auch 
den Leib zu Grunde. Denn die Seele ist nicht wegen dem 
Leibe, sondern der Leib wegen der Seele erschaffen; der 
also, was das Hauptwcscn ist, vcrnachläßigel, und was 
diesem folgen soll, vorzieht; der verderbt und verscherzet 
beide. Du schlagest den Wind, so oft du den Leib mit 
Mordbisscn deiner Seele zu beleben und zu beglücken 
suchest. Warum dann sorgest noch so viel für den Leib, 
lind so wenig für die Seele? Wohl citele Bestrebung, 
die Hauptzicrde suchen: das Haupt aber selbst bemackcln 
und verwunden?
B e i s p i e l .  Ein gewisser Allvater verfügte sich zu er­
frischen in eine Höhle, wird aber von einem Löwen 
m it feurigen Augen und tobendem Gcbrülle empfan­
ge» ; welchen er unerschrocken fragte: w a s  brüllest 
du, lieber H ausw irth?  w ir  haben ja  beide P la y ,  
czicb dich! S o llte  ich d ir aber nicht W illkomm 
s r r u , so magst du gleich w oh l ausziehen: ich 
wenigstens weiche d ir  gewiß nicht. Ic h  bin nach 
dem Ebenbild G o ttes , du aber bist nu r ein un­
vernünftiges V ieh , und ichsollte d ir  nachgeben? 
Daß w ird  in  Ew igkeit nicht geschehen? Lerne von 
diesem, wie er den Löwen, so deine fleischlichen Be­
gierden abweisen.
Denksprüche. Der Feind kann die Bewegung der ve »  
suchung aufwecken; aber bei dir steht es, den w ille n  
darein zu geben, oder nicht. (S t. Bern.).
Widerstehe ich gleich', oder nicht? Denen, so widerstreben ist die 
ewige Krone zubereitet; denen, so unterliegen, die ewige Qual. 
Bin ich von denen, die obsiegen?
Ach GOTT! laß mich nicht unterliegen.
Vater Unser rs.
iso  22.stcr'Dienstag.
Was ist der Mensch in der Sünde des Neides ?
B e t r a c h t u n g .
Armcr Ncidhals! du bist ein grausamer, beständiger 
und vielfältiger Henker deiner selbst. Du märgclst deine 
Sinne aus, quälest das Gemüth, krclizigcst den Verstand, 
zerschneidest das Herz, und quälest dich mehr, als alle 
Tyrannen dich quälen könnten. Du bist überall unruhig, 
weil du solchen Henkersknecht in d>r, als einen Hausge­
nossen überall umnihrest. Du wirst dem Uebel kein En­
de finden, so lange dir des Nächsten Glück zur Pein ge­
reichet. Ja  du wirst so viele Qualcu fühlen, wie viele 
Zufalle des menschlichen Glückes Tag für Tag aufge­
deckt werden: wie viele Lobspruchc von dem Beneideten 
erschallen ; wie viele B l ic k e  du auf dessen W o h ls ta n d  
wirfcst. Was kann unglücklicher in sich und für sich, als 
ein Ncldha.s, gefunden werden, der bei dem Wachsthums 
des andern Glückes — am Unglück wachset?
B e i s p i e l .  Der Neid hat den Engel vom Himmel 
vcr»o>,cn; d.n Aoam aus dem Paradies gcworffcn; die 
Erde mit dem unschuldigen Brudcrdlnt bemakelt; die 
Bruder den eigenen Bruder zu verkaufen, angetrieben: 
der Neid har den Monscs verjagt; den Aaron zur Un- 
bild wider semcn Bruder angeheizet; Maria die «Lchwc- 
sicr Mvyies mit dem Brudcrhatz bemakelt: und in 
Kurzem: was das Gemüth erschüttert, die Augen er­
schreckt, unv das Ohr verabscheuet: Christum selbst 
gefangen und dem Tode selbst überliefert. O selbst 
der Holle vcrwuufchlcs Laster, für sich, und seinen 
Nächsten!
Denksp  rücbe. Der Schaden des Ncids ist weit, viel­
fä ltig und groß, eine UOurzcl aller Uebel, ein Uv- 
, sprung der Mordthaten, ein Saame der Laster, ein 
Zunder der Sunden. (St. Lvprian).
Was dann mir ohne Nm;' mclir schaden;
Als der Mißgunst und falsche Neid?
Ich bitt', o GOTL! um deine Gnaden,
Sonst ich verschmacht' von Herzenleid.
Vater Unser rc.
22./?er Mittwoch. " i
Was ist der Mensch im Todbet te?
V e r p a c h t u n g .
O Mensch! was du bisher von dem Tode betrach­
tet, ist ein allgemeines, unvermeidliches Schicksal aller 
Mischen. Du kannst durch alles Vermögen der ganzen 
Welt nicht nadelbreit daran abändern oder verbessern. 
Nur viciot deiner Willkür übrig, ob du eines seligen oder 
gottlosen, eines gewaltigen oder freiwilligen Todes ster­
ben wollest? Du fürchtest den Tod und alles, was dich 
a» den Tod erinnert. Allein was ist thörichter, als fürch­
ten, was man nicht meiden kann? Sich um das äng­
stige», für was kein Hcilsmittel gewachsen ist? David 
bittet und fastete für das Leben des neu gcbohrnen P rin­
zen nur solange, als Hoffnung zum Leben war. Nach­
dem aber dieser gestorben, steht David vorn Trauern auf, 
waschet und salbet sich, verändert die Trauerkleidcr, spei­
set, und macht sich mit Verwunderung des ganzen Ho­
fes lustig; sprechend : I t z t ,  w o  der Rnabe gestorben, 
w arum  sollte ich fasten? -N icht w a h r, ich werde 
ihn nicht ferner zurück berufen können ? Warum sollte 
sich der Mensch wegen dem Tod betrüben? Nicht wahr , 
er wird die Urtheile Gottes nicht ändern können?
B e i s p i e l .  Ursinus ein Priester, hat in seiner letzten 
Krankheit die himmlischen Einwohner gesehen, und 
darauf öfters gerufen: Ich  kom m e, ich komme,
ich sage Dank. Und nach erzählten Unständen, wie 
er die Heiligen gesehen, wiederholte er: S ie h ! ich
komme; untcr^wclchcn Worten er seinen Geist fröh­
lich aufgab. Grcg. Dialog). Der Stachel des 
Todes ist die Sünde. Fürchte also nicht den Tod, 
sondern die Sünde; so wird der äußerlich bittere Tod 
innerlich süß werden.
D cnksp rü ch e . D er Tod ist kein Uebel; sondern nach 
dem Tode die Strafe leiden, dies ist ein Uebel. (St.Cris.). 
Sey es dann; ich bin ein Christ;
^  2ch gebe zum Tod mit Freuden:
Was nicht zu ändern ist,
W ill ich großmüthig leiden.
Vater Unser rc.
Iss  22.ster Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Du mußt in dcm Thal Iosavhat erscheinen/ ohne 
Entschuldigung der Person. Alle Völker von allen Rän­
gen und Zungen werden dort versammelt werden. Die 
Päpste, aber ohne Thron; die Bischöfe/ aber ohne Insel; 
die Kardinäle, aber ohne H ut; die Kaiser aber, ohne Kro­
ne; die Könige, aber ohne Zepter; die Fürsten, aber ohne 
Purpur; die Rathsherr i, aber ohne M äntc l; die Redner / 
aber ohne Kanzel; die Helden, aber ohne Triumphbögen; 
die Mächtigen, aber ohne Pracht; die Reichen, aber ohne 
Güter; die Herrn, aber ohne Leibeigene: alle Völker wer­
den versammelt werden. Und alle Gegenden werden von 
Heulen und Wehcklagen der Verdammten ertönen: Herr 
wer wird nur geben, mich so lange, bis deine Wnth vor­
über ist, in der Hölle zu verbergen? Allein umsonst.
B e i s p i e l .  Ein gewisser Allvater behauptet, daß, wenn 
es möglich wäre, daß nach der allgemeinen Auferste­
hung bei der Ankunft Gottes die Seelen von Furcht 
aus den Leibern weichen konnten: so würde die ganze 
Welt von Furcht und Schrecken sterben. Denn was 
für ein entsetzlicher Anblick ist es, die offenen H im ­
mel, den erzürnet.'» G O T T , das unendliche Kriegs­
herr der Engel, und das ganze menschliche Geschlecht, 
als so viele Richter sehen. Deßwegen müßen wir so 
leben, als von welchen G O TT für jede Bewegung 
Rechenschaft fordern wird. Ucbcrlcgcst dies, mein 
Christ! in allen deinen Handlungen?
D e n k  sp räche . D er Frieden ist ein solcher Schatz, daß 
in den erschaffenen Dingen nichts angcnchmers kann 
gehöret, nichts ergötzlicher? verlanget, noch vützlj- 
chcrs kann besessen Werden. (S t. Aligiistin).
O J e s u !  send' uns diese G ab ',
D om  lieben Lbron der H imm eln a b :
Daß w ir in  Fried' und E in igke it,
Zu deinem G 'richt stets scy'u bereit.
Vater Unser r<.
LL.ster Frcitag. is r
Was ist der Mensch in der H ö lle?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du kömmst in die Hölle, wo dein Getränk 
ein feuriges Blei und glühende Metallbrunncn; bittere 
Trackengallc und unheilbares Schlangengift, verwünsch­
te Nattcrbrut und stinkende Blutpfützcn seyn werden. 
Wie verschwenderischer du hier mit kostbaren und süßen 
Getränken deinen Geschmack belustigest: desto grausamer 
wirst du dorr mit Bitterkeit erfüllet werden. Hier zer- 
rciffet dir jede starke Arzney, Brust und Magen. Hier 
einsetzet sich die ganze Natur ab dein fließenden Wesen der 
Todlenaasc und Menschcngräbcr. Und dort erwartet 
dich cin uncndiich scheußlicherer und bitterer Gallcnsce; und 
d» lebest noch gutes Muthes? Lerne doch aus diesem 
geringern das größere kennen, um dich zur Buße zu be- 
qucmmcn.
B e i s p i e l .  Im  Bissthum Kölln, ist ein Vater seiner 
Tochter, wie sie ihn zuvor gebethen, dreißig Tage nach 
seinem Tode erschienen. Aber in was für einer ab, 
schculichen Gestalt? I n  der Hand hatte er ein großes 
Trinkgeschirr, in welchem, wie in einem feurigen Kes­
sel, Schwefel und Pech und anderes Höllengctränk 
aufwallctc. Dieses Geschirr, sprach er wchemüthig 
zu seiner Tochter: Dieses Geschirr muß ich stets 
fo r t  an dem M und  haben und trin ken , kann es 
aber niemals austrinken. (Cäsar). So gchts in 
der Hölle den Vollsauffcrn, von welchen auch dieser 
einer war. W ird es dir zur Warnung gereichen? 
Durch was man sündiget wird man gestraft.
D en ksp rü chc . D er heilige Augustin frag t: w a ru m  
fürchtest du dich zu beichten? w a s  ich durch die 
Beicht weis, weis ich weniger, als was ich gar nicht 
weis.
Ja, ein Beichtvater haltet Hochzeit,
Ab einer Beicht der Aufrichtigkeit:
Und sollt' ich dorten noch bekriegen,
Zu meinem Untergänge liegen?
Vater Unser rc.
22.ster Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Deine Wohnung , o gerechte Seele! ist der Himmel, 
ein sanfter Ruhesitz in der Schönheit des Friedens. Wel­
cher dein Gemüth über alle empfindliche Wohllüstc dieser 
Welt ergötzet und belustiget, in aller Klarheit ohne Zwei­
fel, in aller Sicherheit ohne Furcht, in aller Treuheit oh­
ne Sorge, in aller Wahrheit ohne Ir r th u m , in aller Auf­
klärung ohne Dunkelheit, in aller Eintracht ohne Zer­
spanung , und aller Gelassenheit ohne Verwirrung. O  glück­
seliger Frieden, Frieden der Glückseligkeit! Wann wird 
mein von Gcistcstrockcnheit, von Zweifel und Acngstig- 
kcit gequältes Gewissen durch den Thau deines süßen Tro­
stes befeuchtet, durch die Klare deiner Wahrheit entwi­
ckelt , und durch die Sicherheit deiner Glückseligkeit beru­
higet werden?
B e i s p i e l .  D ie  heilige Theresia, pflegte zu sagen: 
Wenn sie schon durch den Glauben von dem Himmel 
nichts wüßte: so wollte sie dennoch leben, wie sie wirklich 
lebe. D ie  innerliche Freude, daß sie nach dem 
> w il le n  Gottes lebe, sey Himmels gcsiiug. Doch 
müße ihr Gewissen wegen dem Vergangenen, Gegen­
wärtigen und Zukünftigen immer in Sorge stehen, 
wo es jtzt otzne einzige Furcht desselben in aller Schön­
heit des'Friedens spielet. O könntest du diese Süße 
verkosten; wie würdest du vor allem ein gutes Gewis­
sen suche», denkend, was kann mir das Verleumden 
schaden, wenn mich mein Innerstes vertheidiget? Was 
kann mir alles Lobsprcchcn der Menschen nutzen, 
wenn mich mein Gewissen anklagt?
D cn ksp rü ch e . w en» w ir  bethen, sind w ir  alle B e tt­
ler, w ir  alle stehen vor der Pforte des große» Haus­
vaters , um etwas zu empfangen. (S t. Augustin).
O  G O T T  l laß mich doch Gnad' erlangen:
Ic h  küß' dein' milde V a tcrhand ,
D ir  ist mein' Armuth -oshl bekannt.
Vater Unser rc.
Drey und zwanzigster Sonntag.
Was ist der Mensch im Soldatenstande?
Betrachtung.
^ ^ e r  Soldatcnsiand ist bei der unersättlichen Wuth 
des Geldes und Ehrgeizes, wider feindliche Anfälle, und 
cinbcimlfchc Aufruhren zum Glücke des Staates und Hand­
habung der Gesetze eben so nothwendig, als die Gesetze 
selbst. D ies bewog D av id  den beliebten Monarchen stets 
mir zwei Legionen, die eine Cerethe, zum Schutze der 
Gerechten, die andere phelete genannt, zur Strafe der 
Lasterhaften, versehen zu fcvn. D ies erzwäng im Tod- 
bette aus dem kaiserlichen Munde S evc ru s , zu seinem 
Prinzen, jene Lehre: Bereichert die S o ldaten^ die
übrigen verachtet alle. D ies verewigte bei allen Staats- 
kiugcn den Grundsatz : daß d ie , so Herren der W affen 
sind, auch Herrscher der Länder seyen. D ies ver­
mochte bis vor kurzen unglückliche» Jahren, die tapfern 
Schweizer dahin, daß sich alle Bürger, ohne Vcrköstigung 
des e^laat's, ohne Vcrabsäumung ibrcr Hauswirthschaft 
in den Waffen übten. S o lda t! die Nothwendigkeit deines 
Spantes, soll dich zur nothwendigen Erfüllung deiner 
F flit).en ermähnen.
B e i s p i e l .  D av id  annoch ein zarter Hirtcnknab, oh­
ne Kiiegsrüsiung mit einer Schläudcr in der Hand, 
und einigen Wurfsieincn in dem Sack, wagte sich für 
Ruch und Vaterland, an den in Waffen geübten, 
nnt Lanzen und Schwert versehenen mäckitigcn Riscn 
Goliath Alles zitterte, nur David nicht. Er blähet sich 
wie ciuc Kroitc, gegen einen Elephanten, fällt ihn an, 
w irft ihn zu Boden; schlägt ihm mit dessen eigenen 
S  chwcrt den Kopf voin Rumpfe, erwirbt dem König 
den Sieg, dem Volke die Freiheit, und sich selbst Ruhm 
der Unsterblichkeit. Der Tapfere kämpft und siegt 
durch Glück. Den Feigen schlägt die Furcht zurück. 
Von welchen bist du?
Denksprüchc.  Sieh', wie jener Furchtsame, durch die 
Liede weit herzhafter, als ein Löw geworden ist. 
(S r .  Chrisost).
Die Liebe ist starker als der Tod ,
Aus Liebe fließt daS B lu t für GOTT;
Für Vaterland, für Weib und Kinder,
Die Lieb' belebt, krönt Uebcrwindcr.
O, Liebe: entflamme, stärke mich:
Für Land und G laube, streite ich.
Vater Unser rc.
i^c, 23.stcr Mondtag.
Was ist der Mensch im Soldatenstande?
B e t r a c h t u n g .
Ein guter Soldat Christi, ist auch ein guter Soldat sei­
nes Vaterlandes und Kaisers. Er marschiert fröhlich zur 
Rechten oder Linken, voran oder rückwcrts. Wird noch 
durch Drohen, noch Armuth, weder Schwache zaghaft, 
noch durch Schmeicheln, noch Reichthum, weder-Ehrcn- 
rängcn übermüthig. Er verachtet gleichgültig das wohllü- 
stigc und traurige Leben. Er bleibt so »»erschüttert unter 
dem Donnern der Kanonen und blitzenden Schwertern, als 
unter den brennenden Sonnenstralcn, lockendem Schnee 
und Platzregen. Er ruhet unter freiem Himmel, auf blo­
ßer Erde oft vergnügter, als ein Bräutigam in seinem 
Hochzcitbetle. Er schöpft und trinkt aus voller Hand das 
Wasser, und zwackt mit freien Zähnen das Bbod ergötzli­
cher, als der Fürst seine niedlichen Speisen an der Tafel. 
E r ist mit seinem Staude in G O T L  vergnügt, und küßt 
seine vorsichtige Hand in allem. Sucht sich an den Fein­
den des Vaterlandes, wie an jenen des Himmels zu rä­
chen, und großmüthig seinen schweren Pflichten zu ent­
sprechen.
Beispiel.  I m  J a h r  Christi 17§, wurde unter M ar­
ko Aurelio das römische Kriegsherr in Böhmen, von 
der deutschen Ucbcrmacht so in den Gebirgen einge­
schlossen, daß sie in allwcg, sondcrhcitiich aber dursts- 
halbcr in die äußerste Noth gerathen, bis unter ihnen 
eine christliche Legion, einen Platzregen für ihr Volk 
und Pferd zu tranken, und über ihre Feinde Blitz 
und Donnerkeile, erbathcn; und so durch Beihilfe des 
Himmels den schönen Sieg erhielten. Is t ein Christ 
nicht allzeit hinreichend, mit der Faust Josuc den Feind 
zu schlagen: so ist er in göttlicher Willkür doch allzeit 
mächtig mit dem Gebeth Moyscs selben zu verjagen. 
D e »> ksprüche. Durch den Glauben haben sie (die Hel­
den Israels) die Nönigrerchc überwunden , sind im 
Rricge stark gwordcn, haben die Lager der Feinde 
zerstöret. (Hcdr. " ) .
Warum schlügt nicht Einer von uns Zehn, und Zehn Hun­
dert, und Hundert Tausend der Feinde; als weil wir schwach 
im Glauben, und kalt in der Liebe sind?
Vater Unser:c.
ss.ster Dienstag. 1.77
Was ist der Mensch im S  0 ldate »1 st ande?
B e t r a c h t u n g .
Ein pcstilcnzer Soldat Christi, ist auch pcstilcnzer Sol- 
dat des Staates. Denn was nutzet, indem Krieg mit 
starker Hand um den Frieden kämpfen, und durch Laster 
den Frieden stören? Was hilsts, wehemüthig bei den blu­
tigen Anblicken zu G O TT seufzen: „O  Schwert des Herrn!
„  wie lange noch wirst du nicht ruhen? Kehre zurück in 
„  deine Scheide! crkühle dich, und sey stille,,: und durch 
Sünden feine Rache stets auffordern? D u bist, Soldat! 
vor G O TT  desto sträflicher, wie unsträflicher du vor der 
Welt sündigest. Oder wer, darf ich wohl mit Iusto Lip- 
sio fragen: Wer straft jtzt im Kriege die Diebstähle? 
Ja  wer das Rauben? ja wer die Todtfchläge? Denn 
Huren und Ehebrechen werden schon unter jene militäri­
schen Thaten gerechnet, die eine gewisse Krone erfordern.
B e i s p i e I .  D er heilige Ludovikus R ö n ig , hielt im 
Krcuzzug am Gestade Egyptens an feine Soldaten, 
diese Rede: Meine Freunde! w ir  werden unüber­
w indlich seyn, wenn uns die Liebe unzertrennlich 
macht. Unser Unternehmen ist in  allem Z u fa ll 
v o r th e ilh a ft: unterliegen w i r ; so sind w ir  M ä r ­
ty re r: überwinden w i r ,  so w ird  G O T T  dadurch 
verherrlichet werden: streiten w ir  also beherzt 
fü r  ih n , und er w ird  fü r  uns, nicht zu unserm; 
sondern zu seinem Ruhme siegen. Ach! hätte 
dieses im Beweggründe und Endzwecke so heilige
- Kriegsherr jene heilige Lehre, auch vollzogen: hätten 
sie nicht das arme Volk mit grausamen Auflagen be­
schweret, sich selbst nicht den Ausschweifungen über­
lassen; so würden sie vermuthlich, anstatt m it Ver- 
lursi bei woono Mann und ungcschafter Sache zu­
rückzukehren, über die Glaubcnsfcinde den erwünsch­
ten Sieg erhalten haben.
D cn ksp rü ch e . „W ir  Unglückliche sind GOTT so miSfällig, 
„  daß sein Zorn durch der Barbarn Grausamkeit wider »nS 
„  wüthet; durch unsere,Sünden sind sie mächtig; wegen nn- 
„  lern Lastern wird das römische Kriegsheer überwunden e njelit 
„  ihre Waffen, sondern unsere Sünden stärken sie „ .  kSt.Hier).
Vater Unser rc.
" u  2Zsicr Mittwoch.
W a s  i st  d e r  S o l d a t  i m  T o d b e t t e ?
L c t r a c h t u  n'g.
Dcr Soldatcusiaud ist chrcnrcich in sich selbst, irn 
Kampfe, im Siege und Triumphe. I n  sich: daher die 
alten Deutschen ihren Söhnen, nicht nach jöigcr Mode, 
weiche K l e i d e r  ; sondern das Schwert und Schild 
zum Schmucke gaben. I m  R a m p ft: wobei Thron, 
Vaterland und Eigenthum zu verlieren, oder zu verherr­
lichen, in den starken Armen des Soldaten liegt. I m  
S ie g e : wo nichts schöners noch fröhlichcrs mag gefun­
den werden; diesen bcmüßigete sich das rothe Meer selbst 
dem Volke Gottes zu erwerben, ja sogar die Sonne, 
nach gegebenem Lichte zum Streite, mit ihren goldenen 
Srralcn zu verherrlichen. I m  T riu m p h e : als dcr Krö­
nung des Sieges, als dcr Belohnung dcr Tapferkeit, und 
als dcr Helden Ruhm Unsterblichkeit. '
B e i s p i e l .  Judas Machabacr, dcr für seine Bürger 
zu leben und zu sterben in allweg bereitwillige Held , 
hat durch die allmächtige Hand Gottes mehrere S ie­
ge erworben, als andere geschrieben; und ist endlich 
nach vielen stcrncnküssendcn Triumphen dieser Wel t , 
durch einen blutigen Heldentod, zum ewigen Trium ­
phe erhoben worden. (.1. Machab). Wie harter, wie 
schmerzhafter das Todbctt eines Soldaten m sich ist: 
desto kostbarer, desto glorreicher ist es vor G O TT und 
den Menschen. Jede Wunde hegt neue» S ieg, jeder 
Vlutstropfe neue Kronen im Himmel. Wer sollte 
dann nicht bis zum Sieg - oder Heldentod großmü­
thig streiten?
D e n k s p rü c h e . „ I tz t  ist der Hochmuth befestiget. . .. Itzt 
„  also, 0 Söhne! seyd Elfter des Gesetzes, und opfert eure 
„  Seelen für den Bund eurer Däter. . . Fürchtet euch vor 
„  den Worten des Sünders nicht, denn seine Glorie ist ein 
„Koth  und Wurm; beut wird er erhoben, und morgens 
„  wird er nicht mehr gefunden. Ih r ,  meine Söhne! seyd 
„also stark stund handelt mannhaft m dem Gesetze; weil 
„  ihr in demselben glorreich seyn werdet». (1. Machad. 2). 
Streit ich verpflicht' dem G'setz, und G O TTi 
So siegt mein Leben, oder Tod.
Hatcr Unser rc.
23.ster Donnerstag. 159
Was ist der Soldat am jüngsten Tage?
Betrachtung.
Jtzt schimmern jene bei der Welt am prächtigsten / 
die wider Glauben und Gesetz sich der Throne, durch B e­
trug der Worte oder Macht der ungerechten Massen be­
mächtigen , die Landschaften einnehmen, das arme Volk 
unterdrücken, das B lu t der Armen, Wittwen und May- 
scn aussaugen, und im Tone aller eingcdrungcncn Tyran­
nen gebiethen: S ey das Gesetz der Gerechtigkeit un­
sere S ra rk e , so w ollen , so befehlen w i r ; es gelte 
unser W ille  anstatt der V e rnun ft. Aber Damals wirds 
bei dem Herrscher aller Hcrrschaarcn weit anders ausse­
hen. O wie werden dort die stolzen Lorbcr Cäsars, so 
durch das grausame Morden einer ganzen M illion Men­
schen sich den Wccg zum Reiche gcbahnct, in so viele feu­
rige Ketten verändert, seine Handlanger und Soldaten in 
so viele Henker und Höllenfuricn verwandelt, seine Pracht 
und Hoheit in so viele Gcäuel und Niederträchtigkeit ver­
kehrt werben.
B e i s p i e l .  D er heilige Eduard R önig  pflegte zu 
sagen: er w olle  lieber seines Reiches beraubek 
seyn, als selbes m it B lutvcrg ießung erobern. 
D e r heilige M a r t in , das unvergleichliche fränkische 
Kirchenlicht: weigerte sich mit M axim us zu speisen, 
weil er einem Kaiser einen Theil seiner Staaten, und 
dem andern das Leben geraubt hatte. Und in der 
That! was ist des Haffes würdiger, als ein ungerech­
ter König ; dessen Vater Luzifer wider Got t ; dessen Ge­
burt Adsalon w:der seinen Vater; dessen Sohn Nero wi­
der die Kirche; dessen Tochter die gräulichsten Laster 
wider alle Menschheit. Wehe euch, Räuber! denn 
ihr werdet beraubet wcrdsn. Euer Sieg wird am 
jüngsten Tage im Fluche, und euer Triumph in der 
Schmacht seyn.
Dcnksprüche. wehe denen, so um Hilfe zu haben, in 
Egpptcn absteigen. (Isai. 30).
Die Könige Asa und Iosaphat' können uns durch eigenen Scha­
den belehren, wie häßlich vor G O TT, und unglücklich für 
sich, es scye, den Gottlosen im Kriege Hilfe leisten, oder 
Hilfe von ihnen verlangen, oder mit chneu in Bündnis' treten. 
Hafer Unser rc. - -
i6o 2Z.stcr Freitag.
Was ist der So lda t in der Ewigkeit?
B e t r a c h t u n g .
Hier gelingts einem Soldaten oft,  als ein tapferer 
Kriegsgefangener belohnet zu werden, der doch in der S a ­
che selber ein ehrloser Ausreißer ist. Hier gehts dem O f­
fizier oft von statten, den Soldaten in der Soldung, den 
Fürsten an der Zah l, unsträflich zu bekriegen. Hier ist 
man leicht bcglaubt, wie größer der Lottcrsbub, je grö­
ßer der S o lda t; wie frecherer Spötter der Religion, je 
tapferer Kricgsmann. Allein der E intritt in die Ewig­
keit, wird dich, mein lieber Soldat! (aber für ein Bos- 
wicht zu spat) schnurgrad das Gegentheil lehren. Du wirst 
dort alle Beschimpfungen der Tugend, alle Lästerungen 
der göttlichen Vorsicht, alle Vcrnachläßigung deiner Pflicht, 
alle Flüche und stinkenden Reden der Unchrbarkcit, sammt 
den Jungfrau schänderischcn Thaten, in dem höllischen 
Feuer ohne Ende büßen müßen. Sey dann jtzt gescheit».
B e i s p i e I .  p  t o I o m ä u s  von Ehrgeiz geblendet, sei­
nem Schwächervatcr Simon im höchsten Priester - und 
Fürstcnthum nachzufolgen, ladet ihn mit einigen Söh­
nen zur Mahlzeit ein; ermordet dabei alle mcuchelmör- 
dcrifch, sendet zum König um Hilfsvölker, daß er ihm 
Land und Städte, sammt Bcistcurcn einräume, be­
schenkte die Zunftmeister mit Gold und Silber, gab 
plötzlich Befehl, Jerusalem und den Hügel des Tem­
pels einzunehmen. O Vatermörder! o Landesverrä- 
thcr! o Grausamer, über alle Grausamkeit gottloser 
W üttrich! —  Taufend Höllcn klcckcn nicht, diese da­
mals unerhörte, jtzr aber bei Staats - und Kriegsdien­
sten allzu verehrte Lästerthal, zu strafen. Wer wird ein 
Vcrräthcr des Vaterlandes, als der an keine Hölle 
glaubet?
D e n k fp rü c h e . D erH .Lcrnard  spricht von demDuelliren. 
Was für eine Absicht und §rucht hat dieses weltliche, ich sage 
nicht Krieges - sondern »erbostes Wesen? Wobei sowohl 




Was ist der So ldat  in der Ewigkeit?
Betrachtung.
Lieber Soldat! verzage in deinem mühesamen, har­
ten Stande nicht. Leidest du hier mit den Einsiedlern Ar­
muth, Hunger »nd Dnrst; mit den Jungfrauen vielen 
Streit und Verspottung der Keuschheit willen; mit den 
Büßern, harte Lcibskastciungcn, Hitze und Kälte, Re­
gen und Schnee; mit den Märtyrern, bald Stümmlun- 
gcn der Glieder, bald Gefängnisse der Freiheit, bald 
Feuer der Bomben, bald blutige Wunden und den Tod 
selbst; so erfreue dich und frohlocke, denn deine Beloh­
nung ist groß in dem Himmel; du wirst mit der Anzahl 
der Jungfrauxn und Einsiedler, mit dem Kricgshecrc der 
Märtyrer und Büßer zum Triumphe und Kronen in der 
ewigen Freude vereiniget werden. Erfreue dich, wie we­
niger hier deine Treue und Tapferkeit belohnet w ird , de­
sto reicher wird sie dort vergoldet wkrdcn. Erfreue dich, 
ein kurzer S tre it, führt dich zur Krönung der ewigen 
Glückseligkeit. Streitet mu? treu, streitet in G O T T !
B e is p ie l .  Daß M a r ia  ein sonderbarer Schutz im 
Kriege der Cyristcn sey, bewähren nebst andern tau- 
tendfältigen Beispielen, jene berühmten Siege, welche 
die christlichen Fürsten bei den cchinadischen Inseln un­
ter p lu s  dem Fünften, und R aro lus  dem Sechs­
ten römischen Kaiser in Ungarn wider die Türken 
durch ihren Beistand wunderbar erhalten, wie auch je­
ne Trophcen, welche die katholische Ocrtcr in der 
Schweiz, wider den Erzketzer Zwingli und seinen An­
hang , durch die mächtige Fürbitte Maria von Emsie- 
deln wider alle Menschen Hoffnung aufgerichtet. Mein 
So ldat! streite dann im Namen Jesu und Maria.
Denksprüche. 7in der Stadt Gottes w ird die Gabe 
eines Jeden, alle-, gemein durch die Liebe. D orr w ird 
kein stolzer O brer, und kcm meditger Untergebener 
seyn. (Sr. Augustin).
Kreuziget dich die dem Soldaten angebohrne Ehrsucht, erhöbet 




Vier und zwanzigster Sonntag. 
Was ist der Mensch gegen GOTT?
^  Betrachtung.
V ^ /O T T  dicncn ist deine einzige Glückseligkeit. Alles üb­
rige ist Eitelkeit über Eitelkeit und Betrübniß des Geistes. 
Der den Stolzen angcbohrne Ehrgeiz, muß, um andere 
zu beherrschen, zuvor selbst zum Sklaven werden; bevor 
er erhöhet w ird , muß er sich selbst erniedrigen. Run er­
reichet er den erwünschten Ehrengipfcl oder nicht? Errei­
chet er selben nicht, so wird er von vcrzwciflungsvoller 
Begierde allzeit, überall jämmerlich gefoltert. Gelingt es 
ihm aber zu jenem, und jenem Amte zu gelangen, so ist 
auch dieses ein Aufenthalt der Sorgen und vieler Be­
schwernisse , seinen Pflichten zu entsprechen. Ein Sturm 
der anwachsenden Furcht, bald diesen, bald jenen Zufall 
seiner Erniedrigung gleich tausend andern zu erfahren. Wie 
oft pranget heut einer gleich den Ccdcrbäumcn über an­
dere erhoben, so morgens in tiefer Verachtung zum Be­
spotte aller Menschen schmachtet.
B e is p ie l .  D er heilige Petrus Gonzales, um der 
Welt und seiner Dccan Würde recht Ehre zu machen, 
setzte sich wohlausgcschmückt auf ein stolzes P ftrd , 
traptc noch stolzer daher. Allein das Pferd strauchelt, 
und stürzet zum Gelächter aller Zuschauer den Rütler 
in den Koth zu Boden, welches ihn bewogen, um nicht 
das zwcitcmal von der mistrcuen Welt verspottet zu 
werden, dieselbe mit dem Prediger - Orden zu vertau­
schen, und G O TT allein zu dicncn. Wie oft hat dich 
die Welt geäffct, jedoch bei aller ihrer Mistrcue, 
bleibst ihr noch zu deinem Verderben treu.
De nk fp rüche .  Das Maaß G O T T  zu lieben, ist oh« 
ne Maaß. (S t. Bern).
Niemal kann ich dich, o mein GOTT! genug schätzen und lie­
ben. Du bist ein unendliches Gut, und deßwegen einer un­
endlichen Liebe würdig: und wer aus allen deinen Geschö­
pfen ist, der solche zu entrichten, fähig ist?
Ich bin nur Eitelkeit, und du Vollkommenheit:
' Doch ist mein Herz allzeit, zu lieben dich bereit.
Vater Unser rc. ^
2ä.ster Mo- dtag. 16z
Was ist de.r Mensch in sich selbst? >
B e t r a c h tu n g .
Dcine Seele, o Mensch! ist kostbar bei G O TT dem 
Vater. Er hat sie nicht nur in der Erschaffung über al­
le sichtbare Dinge erhoben; sondern zu ihrer Erlösung: 
Soll ichs glauben? Isis möglich ? — seinen cmgcbohr- 
ncn Sohn selbst Vorgegeben. W ir waren alte Kinder des 
Zornes, und Geburten des ewigen Fluches vor seinem 
Angesicht: und er hat wegen unsrer Seele demjenigen, 
in welchem er sein einziges Wohlgefallen hatte, nicht ver­
schonet ; sondern alle unsere Bosheit auf seine Schultern 
gelegt, von ihm im Namen unser Genugthuung abgefordert, 
und ihn selbst für uns vorgegeben. O Liebe ohne Grän­
zen! o Güte ohne Beispiel! Was soll ich meinem Herrn 
für Dank abstatten, für alles, was er mir gethan? Ich  
will den Kelch des Heils umfassen und seinen Namen an­
rufen.
Beispiel .  Raum hat Ragucl von seinen Töchtern 
gehört, daß sie durch die Hand Mopses von den, An­
fall der Hirten seyn errettet worden, und durch dessen 
Hilfe die Schafe getränkt haben , so fragt er: w o  ich 
dieser Mann i warum habt ihr ihn entlassen? 
Rufet ihn, daß er das Brod esse. Er wollte eine 
so unverdiente Wohlthat nicht unbeiohnt lasse». Ach! 
überlegtest du , was G O TT für deine Secie gegeben! 
«seinen liebsten Sohn. Zu was Nutzen? zu deinem. 
Wem zullcb? Seinen ärgsten Feinden. Zu was? 
Um selbe selig zu machen. Ach! wie würdest du m 
dieser Ucbcrlcgung noch unempfindlich bleiben können?
Dcnksprüche. D  harte und verhärtete Rinder Adams', 
welche eure solche Flamme, emc jolche Gute, ein sol- 
chcs unendliches Feuer der Liede, ein so heftiger Lied­
hader , der fü r ,o schlechte Nothsacke solchen Werth 
ausgesetzt, inchc crmildert. (St. Bewarb).
Fühl' ich kein Liebcsschmerze i^,
Wie hart bin ich von Herzen.
Vater Unser rc.
-'-i. ' L2 Was
164 L4.ster Dienstag.
Was ist der Mensch im Zorne?
B e t r a c h t u n g .
O  Sünder des Zornes! du bist ein grausames Un- 
thier gegen'deinen Nächsten und dich selbst. Der Zorn des 
Mannes wirket die Gerechtigkeit Gottes nicht. Er scho­
net noch Unschuldigen noch Freunden. Genug, daß man 
widerspricht, oder seinem Unsinn nicht mitstimmct. Besser 
ist einem Bären, als einem Zornigen begegnen. Ih m  
scheint alle Gefahr Sicherheit, alles Unmögliche Möglich , 
und alle Unbilden Tapferkeit. Wer soll einen Zornmüthi- 
gen ertragen können? , Seine Augen fcuren, sein Antlitz 
stammet, seine Zähne kirren, sein Mund schäumet, seine 
Faust drohet. Wer sollte einen solchen ertragen können? 
Der sich selbst zum Verderben gereichet, die Augen der 
Vernunft verhüllet, die Gesundheit schwächet, das Leben 
verkürzet, und selbst die Seele erwürget. Wem soll er 
nützlich seyn?
B e is p ie l .  D e r heilige Franz Sales wurde einstens 
gefragt, warum er einem boshaften Lästerer keinen 
Verweis gegeben hätte? Er antwortete aber: Ic h  
habe verm erkt, daß m ir die Galle stieg ; ich w er­
de daher m it der Bestrafung a u f eine andere 
Zeit w a rte n , dam it sie mehr nütze. Gieb auch du 
dem Zorn Platz! rede, thue im Zorn nichts von dem, 
über was du zürnest. Denk zuvor an die Sanftmut!) 
Jesu. Hat Jesus Judas geduldet, warum soll ich 
nicht V riz ium , einen bösen Nachbarn, oder undank­
baren Hausgenossen ertragen? Denk nur, ein Narr 
stoße den ganzen Geist auf einmal aus; ein Kluger 
aber schiebe es auf.
D e n ksp rü ch e . D cr Zorn ist besser, als das Lachen; 
weil durch ein finsteres Gesicht das fchlbare Gemüth 
verbessert w ird . (Eccl. 7).
Jörne ich aus Gerechtigkeit, Und in gerechtem Maaß?
SoistmcinZornVollkommcnheit, Und so gerecht, wie das. 
Wer wird doch meinem Mund Allzeit im ganzen Leben,
Daß ich nicht geh zu Grund, Ein' treue Wache geben.
Vater Unser:c. H
2ä.stcr Mittwoch. res
Was ist der Mensch im Todbette?
Betrachtung.
Den Tod fürchrcn ist thöricht. Oder was kann dich 
von Furcht zu sterben, von schwer druckendem A lter, von 
seufzender Armuth, von saurem Schweiß und allen M üh­
seligkeiten dieses bedrängten Lebens befreien als der 
Tod allein? G u t ist, o T od ! dein U rthe il dem Noth- 
Icidcnden und Armseligen, dein die Augen dunkel, die 
Kräfte gcschwachet, die Zähne verloren, die Gesundheit 
weichet, und alles auf dieser Welt zur Last gereichet. 
G u t is t , o Tod! dein U rthe il. Leide ich, um langwi- 
rige Krankheiten zu heilen, die schmerzhaftesten Schnitte; 
ertrage ich, um meiner Lcbcnsnothwcndigkeit abzuhelfen, 
die härteste Stunde; warum sollte ich dich nicht als eine 
Arzney aller Schwachheit, als einen Netter aller Noth mit 
Freuden umfassen?
Beispiel .  . Scneka der Weltweise spricht zu sich 
selbst: werde ich arm, so werde ich unter mch- 
rern seyn. werde ich verbannet, so werde ich 
jenen Ort mein Geburtsort erachten, wo ich 
hin geschickt werde, werde ich angebunden; was 
dann? Bin ich wohl frei, aufgelöset? Zu diesem 
hat mich die N atur, die Last meines Leibs ge­
bunden. Soll ich sterben? Dies sagest du, so 
werde ich aufhören krank zu werden, gebunden 
zu werden, und aufhören sterben zu können. 
So denkt, so redet ein Hcid, was soll dann nicht ein 
Christ reden und denken?
D en ksp rü che . M ein Leben ist Christus, und Sterben 
mein Gewinn. (Philip. 1).
Don den Fallstricke» der Welt , des Fleisches und des Satans 
befreiet, von allen druckenden Uebeln erlöket, in die ewige 
Freude zu Christo gehen; soll dies nicht mein einziger Gewinn 
seyn?
O Jesu'. Lieb' umfasse mich, D ir lebe und dir sterbe ich.
Ach: wann komm' ich? Zu sehen dich r
Vater Unser rc.
166 r^.stcr Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h tu n g .
Dies ist, o fromme Seele! für dich ein Tag der 
fröhlichsten Hochzeit: wo dein gebrechlicher, hier armse­
liger , sterblicher und beschwerlicher Leib, mit dem unver- 
w iklen, schimmernden Kleide des unsterblichen, verherrlich­
ten Fleisches, wird ausgeschmückt werden: wo du sieg­
reich „der alle Macht des Todes, frohlockend des Todes 
spotten wirst. O  Tod! wo ist nun dein Sieg? — Wo 
ist deine wüthende Macht und deine mächtige Wuth 's — 
Groß ist der Herr der Hccrichaarcn, er hat die Fessel des 
Todes zcrschmmcttert, die Kellen des Tyrannen zerrissen, 
und ich bin befreiet. Er hat das Pferd und den Rent­
ier des Todes in das Meer gcstürzct, und mich zum 
Triumphe erhoben. Loben wir den Herrn, denn er ist 
sehr glorreich geworden.
B e is p t e l .  L a ts , der von der Vaterlandsliebe beseel­
te Held, wurde aus dem Zcugyiß, daß die Seele un­
sterblich sey, beherzt genug, sich selbst, damit er vor 
dem Tode der römischen Freiheit, so damals in Zü­
gen lag, sterben möchte; durch den Mordstal zu ent­
leiben. M ein! was würde er nicht gethan haben, 
wenn er auch wie tu , an die Auferstehung dcS Flei­
sches würde geglaubt baden? W ie ! hier einen sterb­
lichen Leib aussäen nnd dort einen unsterblichen cin- 
arndtcn ? Hier ein Spitthal aller Krankheiten begra­
ben, und dort zur Appothcke alles Heils auferstehen? 
Hier einen Madcnsaek ausziehen, und dort ein stcrn- 
glänzcndes Kleid anziehen? Wer sollte das Fleisch 
jtzt nicht in christlicher Klugheit verfolgen, um es da­
mals zu zärlcln?
D e n k s p r ü c h e .  Habet Frieden, und G iv T T  des Frie« '  
dens w ird  m it euch seyn. (2. Kor. 13).
Wo der Friede, dort ist GOTT; wo der Unfrieden, dort der 
Teufel. Ist also besser sich trennen im Frieden, als im Un­
frieden beisammen wohnen.
Kost es auch Zepter und goldene ^eoncn:
Geling'. GOTT ist bei mir, er wirds belohnen.
Vater Unser rc.
sä.stcr Freitag. 167
Was ist der Mensch in der Hölle?
B  etrachtung.
Sünder! du fährst in die Hölle, zu einer sehr be­
schwerlichen Gesellschaft aus verbosten unversöhnlichen 
Tvdcsftindcn, so dir nichts reden, nichts thun, als zur 
Vermehrung der Qual und Peinen. Du sitzest dort in 
den Flammen des Zornes Gottes, als wie eine Speise 
des Feuers; und selbst dein eigener Bruder schonet dei­
ner nicht. Ein Jeder wird verzweifelt das Fleisch seines 
Armes fressen. Manasscs wird Ephraim, und Ephraim 
Manasscs aufreiben. Sie werden sich, als wie die Dör­
ner umfassen; mit Raufen und Schlagen und Fluchen, 
mit Morden und Brennen, einander quälen. O  der ver­
wünschten Gesellschaft! Hier kannst du keine unruhigen 
Nachdarcn, keine zaumloscn Hausgenossen ertragen? 
Wie wirst, 0 Sünder! doch jene erdulden können?
veispicl .  Dionisius Rarthusianus hat durch An­
führung seines Schutzengels, einen Vater mit seinem 
Svhnc gesehen raufen , schlagen und schwä­
chen: Verfluchter Sohn! sprach der Vater: in
was Armseligkeit hast du mich gestürzet, da ich 
mich, um dich zu bereichern, unerlaubten Runft- 
griffen bedient habe. Der Sohn wicdcrsetztc: Ver­
fluchter Vater! du Werkzeug meines Elendes, 
durch deine Nachsicht und blinde Liebe, hast 
mich also zu Grunde gerichtet. Liebe Eltern! lie­
be Kinder! überschreitet in eurer Liebe niemals die 
Gränzen der Liebe Gottes: wo nicht, wehe euch, ein 
tödtlichcr Haß folgt blinder Liebe gleich.
D e »ksprüche. Die zugeschlossenen Wunden schaden 
mehr; denn wenn das Eittce, <0 Innen wüthet, ge­
öffnet ist; so w ird der Schmerze» gelindert. (S t.
Gregor). »
Go will ich mein Gewissen klar aufdecken;
Vor GOTT wahre Ren und Leid erwecken.
Besser ist hier Bitterkeit im Mund,
Und an Leib und Seel' werden g'sund.
Als dort in der tiefen Hollen,
Leiden mit den schwarzen Gesellen.
Vater vnserlrc.
16s rä.ster Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h tu n g .
Deine Wohnung, o gotllicbciidc Seele! ist der Him­
mel; ein froher Sammelplatz von puren holdseligen, lieb­
reichen , freudenvollen Freunden; deren prängliche Glorie 
zwar verschieden: aber allen eine gemeine Freude ist. Ein 
Jeder macht sich die Freude eigen, so er in dem andern 
liebet. Alle wollen ciiics; alle lieben eines; alle wünschen 
sich unter einander Glücke. Alle sind in der Freundschaft 
beständig ohne Veränderung, sicher ohne Gefahr, treu 
ohne Betrug, rein ohne Eigennutz; gewiß ohne Verfüh­
rung; redlich oync Falschheit; gegenwärtig ohne Entfcr, 
nunq. Alle reden und thun alles zur Verherrlichung des 
andern Glückseligkeit. O  edle, o chrcnrcichc Gesellschaft! 
wann werde ich mit euch vereiniget werden?
B e is p ie l .  D e r Rosmiana W ittw e n , da sie noch 
alö ungläubig zum Grabe Jesu nincin gehen wollte, 
um leides zu verehren, erschien mit andern heiligen 
Weibern die glorreiche Himmels Königinn mit zorni­
gen Blicken, sprechend: w ie  erfrechest du dich,
da du nicht von den unsrigen b is t, herein zu ge­
hen.' Worauf sie beschämet, alles unternommen mn- 
cm zu kehren, konnte aber nicht, bis daß sie sich mit 
der Kirche vereiniget, und so ist sie glücklich hinein ge­
kommen. Willst du im Himmel die verlangbarc Ge­
sellschaft der Heiligen genießen, so entsage hier 
der bösen , und vereinige dich mit der frommen Ge, 
mcinschaft.
D e n t s p r ä c h e .  Es ist wahrhaft b illig , daß man von 
dessen w ohlthaten ausgeschlossen sey, dessen Gesetze 
man sich nicht hat unterwerfen wollen. (S t. Gregor).
Mein GOTT', >vie s«llst du mich in Zeit der Noth erretten:
Da ich so frcfentlich dein G'setz thu übertreten;
Ich schön,m' mich hier der Frommen,
Und lieb die Eitelkeit l
Wie soll ich zu dem kommen,
So nur GOTT liebt allzeit.
Vater Unser rc.
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Fünfund zwanzigster Sonntag. 
Was ist -er Mensch gegen GOTT?
B e t r a c h tu n g .
v i /O T T  dienen ist deine einzige Glückseligkeit; alles 
übrige ist Eitelkeit über Eitelkeit, und alles ist eitel. Dem 
Geize dienen ist schwer, er giebt noch Ruhe noch Rast. 
Wie mehr du ihm dienest/ desto schwerer drucket er dich. 
Den Reichthümern dienen, ist niederträchtig, unnütz, ver­
kehrt und schädlich. Der Herr trägt den Esel, der Mei­
ster bedient den Knecht: ist dies nicht verkehrt und un­
recht? Der Reiche hat keinen Nutzen davon , als daß er 
selbe ficht, mir Acngste besorget, von Begierde brinnct, 
das alles, woran er denket, zu Gold werde, und endlich 
mit größten schmerzen alles verliert. Der Geizige ist in 
dcr Gebart ein Abcnthcucr; im Leben ein Henkcr^im 
Slcrbcii eine leere Lasche; und nn Ganzen voller wun­
den. Kannst du was Armseligers finden?
B e is p ie l .  D er heilige Augustm führet die Worte 
des Apostels an, deren sich die Gerechten zur Liebe 
Gottes vcdiencn, in Person eines Geizigen, sprechend: 
lv e r  w ird  uns also von der Liede des Geldes 
trennen? vielle icht die Betrübniß oder Angst, 
oder Hunger? oder B löße ? oder G efahr? oder 
V e rfo lg u n g ? oder S ch w e rt? .. Ic h  bin gewiß, 
daß uns noch weder Tod , noch Leben, noch E n ­
gel, noch Fürstenthümer, noch Gegenwärtiges, 
noch Zukünftiges, noch Höhe noch T ie fe ; noch 
andere Geschöpfe von der Liebe des Goldes zu 
trennen mächtig sind. Wie verrückt handelt nicht 
der Geizige; was er G O TT zu seinem eigenen Glü­
cke entrichten sollte, daß verwendet er auf das Gold 
zu seinem eigenen Verderben?
D entspräche.  w e r  soll uns also von der Liebe Chri­
sti trennen? (Rom. 8).
Was antworte ich hierauf? Daß was dcr Geizige dem Geld. 
Nicbts soll mich, 0 Wcltheiland!
Deiner schönen Lieb' berauben,
2» dir blühet mein Wohlstand:
Nur die Lieb' bewährt den Glauben.
Vater Unser,c.
§70 2L.ster Mondtag.
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h tu n g .
Dcinc Scele ist kostbar bei G O TT dem himmlischen 
Vater, welcher solche mehr liebet, als alte Heiligen sam- 
mcntlich in vollem Maaße der wahren Liebe, G O TT lie­
ben. Die Neigung der Liebe wachtet mit der Würde der 
Person: die Wirkung aber der Liebe mit der Größe und 
Menge der Wohlthaten. Können nun wohl alle Perso­
nen der Heiligen, und ihre Verdienste die hohe Würde 
der göttlichen Person, und deren Wohlthaten jemals er­
reichen? — Keineswegs. Alles Gute kömmt von oben, 
und alles Vollkommene von dem Vater des Lichtes her. 
Ja  auch Niemand von allen stcischlichcn Liebhabern, wenn 
einer hierinn schon über alle Maaßen unsinnig wäre, kann 
also in der Liebe gegen seine Geliebte cntbrinnen, als wie 
G O T T  gegen unsere Seele. (Chrisost.) Und wo ist die 
Gegenliebe, und die Hochschätzung deiner eigenen Seele?
B e is p ie l .  D ie  heilige E lisabeth, konnte von ihrem 
Beichtvater, daß sie von G O TT mehr als G OTT 
von allen Heiligen geliebt werde, unmöglich überzeugt 
werden, bis zu dessen Probe ein Baum diesseits des 
Wassers, jenseits wunderbarer Weise übersetzt, und 
noch wunderbarer cingcpfianzct wurde. D a war sie 
von Erstaunung überrascht, und in der Wahrheit ge­
stärkt. Is t dieses Wunder den Heiligen zulicb gcschch- 
hcn: so ists jtzt auch zu deinen Gunsten geschrieben. 
Mache es dir zu Nutzen!
D e n k  spräche, w a s  iss, das ich meinem Weinberge 
mehrere hatte thun sollen, und nicht gethan habe? 
S o llte  ich nicht gute Trauben erwarten, und er hat 
m ir unzeitigc getragen? (Isai. 6).
Mein GOTT! wie sehr liebest du mich;
Wie wenig hingegen lieb' ich dich:
Ich will dich, und meine. Seele liebe»,
Lugend im Wort und auch Werke üben.
Meine Sccl'! macht groß den Herrn; Allenthalben zu verehren.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in Gewohnheit der Sünde?
Betrachtung.
Dein Zustand, 0 Sünder der Gewohnheit! ist nicht 
viel besser, als der Verlornen. Aus der Gewohn­
heit wird eine andere Natur. Eine Sünde gcbihrt gleich­
sam staffelweis eine andere; eine Unkcuschhcit die andere; 
eine Rachgirr die andere: und die Gewohnheit zu Lügen, 
wird znr Mutter der Lugen. Auch wer stch im Stehlen 
übet, waget nach und nach ohne Anstand jeden Dieb- 
stahl. Die Gewohnheit schildert die größten Laster klein, 
die kleinen als Scherz, oder gar als Tugcndsam ab. Die 
Gewohnheit kann ohne großen Gcwail und langwierige, 
gr >cnwiuge Handlungen unmöglich geändert werden. Jung 
gewohnt, alt gethan. Den Geruch, so ein neues Faß 
annimmt, behaltet es lange. Das ganze Vermögen der 
W  uw >sheit ist nicht im Stande, eine veraltete Pest aus den 
Gcinurheen zu lugen. Es braucht eine sonderbare, star­
ke Gnade Gottes, so nicht Jedem zu Theile wird. 
B e is p ie l .  David wurde wider seine Gewohnheit mit 
Harnisch zum Kampfe ausgerüstet. Er versucht da­
rin» voran zu Streiten, die Arme zum Gefechte zu 
jchwingcn; und die ganze Leibcsstcllung in die erfor­
derliche Uebung zu bringen: allein umsonst. Er sprach 
zum König S a u l: Ic k  kann nicht vo ran  gehen. 
Und warum? w e i l  ich nicht gewohnt b in. (1. 
Kon. 17). Eben so ruft jeder Sünder der Gewohn­
heit; wenn es heißt: Du mußt dich innerlich und äu­
ßerlich erniedrigen; du muß durch Freigebigkeit den 
Geiz bcmcistcrn; durch Wasser der Sanftmuth das 
Rachfcucr löschen, die Weit fliehe», und die Mäßig­
keit üben: Ic h  kann nicht; weil ich nicht ge­
w ohnt bin. Leicht fällt man in böse Gewohnheit; 
und hart langt man heraus.
Dentspräche. Seine Gebeine werden mit den vcr- 
brechen der Jugend erfüllet, und diese werden mit ihm 
.  , »m Staube ruhen. (Job 20).
c^l> will die Ketten -er Gewohnheit,
^ch weis, es ist die höchste Zeit:
scrstücken ganz und gar, noch heut:
Ich bitt' uni Barmherzigkeit.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch im Todbette?
, Betrachtung.
Deu Tod verlangen, ist eine christliche Klugheit. Er 
ist ja ein Abschied von allen deinen Feinden, und ein 
Zutritt zu allen deinen Freunden, die dich begierig inr 
Himmel erwarten. Eine Anländung von dein brüllenden 
Wcltineer zum ruhigen Gestade der Ewigkeit. Das Ende 
aller Schmerzen, und der Anfang aller Freuden. Die 
einzige Pforte, wodurch du von diesem Jammerthal aus, 
in das himmlische Vaterland einkehren kannst. Wer ist 
unter diesen traurig und furchtsam, als der, dem die 
Hoffnung eines bessern Lebens abgeht? Wer verlangt 
nicht zu sterben, als der stch weigert zu Christo zu gehen? 
Der vollkommen ist, lebet geduldig und stirbt fröhlich. 
Die Heiligen lieben dies Leistn nicht, sondern dulden es 
nur. Besser ist der Tod, als ein bitteres Leben. Sollst 
du dann nicht nach dem bessern harren?
B e is p ie l .  Unser Wcltheiland hat bei bevorstehender 
Todesangst kniefällig gebethen: V a te r ! wenn du
w ills t, nim m  diesen Reich von m ir ;  dennoch 
nicht mein W ille  : sondern dein W ille  geschehe. 
(Luk. 22). Lerne auch du von unserm unfehlbaren 
Lehrmeister, die Begierde zu leben, oder zu sterben, 
durch den göttlichen Willen mäßigen, damit du nicht 
mit den Verzweifelten dich leiblos machest, oder mit 
den Trägen, vor der Zeit der vollendeten Arbeit die 
Belohnung verlangest. Verlange zu sterben, um Gott 
nicht mehr zu beleidigen; um seine Gegenwart zu ge» 
nicßcn; um freier seine Hoheit zu loben und zu ver­
ehren: so wird G O TT das Maaß deiner Begierde, 
im Maaße der Belohnung verdoppeln und vermehren.
D e n k  f p r ü  ch e. Umfassen rv ir  den T a g , der allen feine 
eigene Wohnung anweiset, und uns von der Tiefe des 
Elendes erhebt; von den Stricken der W e lt losma- 
chet, dem Paradies wieder zurück stellt, und dein himm­
lischen Vaterland zuführt, w e r  eilet nicht auf der 
Aeis ermüdet zum Vatcrlande? (S t. Cvpr.)
GOTT ist H e r r  von Tod und Leben;
Ganz mein erst', und letztes Ziel:
Ich stirb', wann, und wie er w ill:
Nur sein Schutz woll' mich umgeben.
Pater Unser rc.
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Was ist der Mensch am jüngsten Lage?
Betrachtung.
Dies ist jener glückselige/ ehrcnreiche Tag der Aus» 
erwählten/ nach dem sie zwar alle / sonderlich aber jene/ 
so wegen der Zeugniß Gottes ermordet worden/ sehnlich 
harren / und rufen: „H e r r !  der du heilig und wahr- 
„  haft bist; wie lange urtheilest und rächest nicht unser 
„  B lu t/ und deren so auf Erde wohnen? Wie lange 
„  soll noch der Weeg der Gottlosen gerecht und glücklich,
„  der Frommen aber verachtet und unglücklich scheinen „  ? 
Dies ist der Tag/ wo die schwarze Wundmälcr, schim­
mernder als die Sternen glänzen. Wo die armen Kutten 
der Mönche/ die zerrissenen Säcke der Einsiedler, die hä­
renen Kleider der Büßenden: die bitteren Zähren der Unter­
drückten , und die Traucrklcider der Betrübten, in so vie­
le Goldspangcn, in so viele Edelgesteine und Purpur - 
pracht verändert werden. Fleiß dich also, nach deren 
Beispiel zu leben; und erwäge:
B e is p ie l .  Ein gewisser Einsiedler hat den Abt Am- 
mon um ein heilsames Wort gebethen. Der Alte 
sprach zu ih m : Geh, und bilde d ir  solchen Ge­
danken ein; w ie die Ucbelthater im  Rerker. S e l­
be fragen die Menschen: w o  ist der R ichter; 
wann w ird  er kommen? — Und so weinen sie bit­
terlich aus Furcht der Strafe. S o  muß auch ein 
Mönch seine L,cclc, sorgfältig fragen und beschnar­
chen: Wehe m ir; wann werde ich vor dem Richter, 
stuhle Gottes erscheinen müßen? Und wie werde ich 
dort von meinen Handlungen Rechenschaft ablegen? 
Wenn du so allzeit denkest, kannst selig werden. Vcv 
d>cS, wenn du schon kein Mönch nicht bist, auch dir 
gesagt: genug! daß du ein Christ!
Denksprüche. Den Frieden hinterlasse ich euch, meinen 
Fneoen gieb ich euch; nicht wie die W elt ihn giebt, 
g-ev ich euch selben. (Ioh. 14).
Wie oft rufet die Welt Friede, Friede, und cS ist kein Friede; 
londcr» Verwirrung.
In  Jesu Her; und Schutz allein.
Wird wahrer Fried' und Ruhe seyn.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r a c h tu n g .
Sünder! du kommst in die HLllc zu armen, falschen 
mistrcucn Mitgcscllen. I n  M itte aller Schalkheit ist 
deine Wohnung. Schlangenncstcr, Trackcn und Löwcn- 
spclunkcn sind deine Ruhestätte. Schcuchtcre Gespenster, 
mordstcchende Nattern, fürchterliche Basilisken, grausame 
Krokodile und stinkende Abcnthcurc, sind nun dort alle, 
so dich hier mit Liebkosen zur Sünde angelocket. Ih re  
Zungen sind tödtliche Pfeile, und ihr Schlund offene 
Gräber. Alle, von dem Kleinsten bis zum Größten, fül­
len deine Ohren mit Mordschrcien; deine Nase m it Ge­
stank; deine Augen mit Rauch; deine ganze Seele mit 
Fluchen und Lästern, mit Schmähen und Spotten an. 
A lle , von dem Ersten bis zum Letzten vermehren durch 
ihren Karge und Bosheit deine Pein und Qual.
B e is p ie l .  A lcim us der A btrünn ige, hat mit Schmei­
cheln und vielen Versprechen seine eigenen M itbür­
ger Israels,unter scineBothmäßigkcitgebracht. Darnach 
aber gleich, wider Treue und Eid Scchszig der Vor­
nehmsten ermordet, viele aus dem Volke zum «Schlacht­
bank geliefert, in die «schwcndgrube gcworffen, und 
größere Gräuel, als die Heiden, wider seine eigenen M it- 
brüder angerichtet; so, daß die Straßen von Heulen 
ertönten, und die Mauren von Schrecken zitterten. 
Alle abtrünnigen Engel und. Menschen, machen mit 
dir das nämliche. S ie schmeicheln dir, damit sie dich 
zu Grunde richten. Sie liebkosen, damit sie dich er­
morden. Traue den schönen Gebärden, deren Herz 
voll Haß und Betrug ist, in Ewigkeit nicht!
D en k s p rü c h e .  D ie Beicht ist das Heil der Seelen, eine 
Zerstörern,» der Laster, eine Ueberwinderinn der Teu­
fel , was mehr ? D ie Beicht schließet den Nachen der 
Hölle, und öffnet den Himmel. (S t. Augustin).
Fürcht' ich die schwere Sund' und Höll't 
Lieb' ich daS Heil meiner Scel' ?
So muß ich ja mit Freuden beichten;
M it Zähren mein Ruhsradt befeuchten.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch im Himmel?
B e  t r a c h tu n g .
Deine Wohnung, o gottliebcndc Seele! ist der H im­
mel ; eine glänzende Schaubühne von siegprangenden Für­
sten und glorreichen Mitbürgern; die prächtig an Ehren 
ohne Neid, an Reichthum ohne Armuth, an Schönheit 
ohne Mackcl, an Klarheit ohne Trennung/ an Blühte 
ohne Verwelkung prangen. Die mächtig an Zahl ohne 
Zahl/ an Stärke ohne Schwachheit / an Ucbcrflufi.ohue 
Mangel, an Herr,chaft ohne Bcschwcrniß/ an Gewalt 
ohne Srürzung/ an Glanz ohne Dunkelheit in der Haus­
haltung Gottes herrschend, herrschen. O glückselige, o 
überaus glückselige Gesellschaft! Wer kann ohne Entzü­
ckung an dich denken? Wer ohne Herzensfreude von dir 
reden? Wer ohne Frohlocken dich betrachten?
B e is p ie l .  D er heilige B crnard  klagte einstens auf 
der Reise seinem Mitgcfährten, wie sehr er im Ge­
bethe zerstreuet sey. Jener erwiederte, daß er der­
gleichen nichts erfahren: welchem der Heilige, von Er- 
staunung eingenommen, daß eigene Pferd zu geben 
versprochen, wenn er nur ein einziges Vater Unser oh, 
nc Ausschweifung bethen könne? Dieser nahm den 
Versprach mit Freuden an. Allein kaum hat er das 
Gebeth angefangen, so verfiel er in den Gedanken, 
ob Bcrnard, wenn er daö Pferd würde verdient ha­
ben, auch den L-attcl werde folgen lassen? Und 'so 
ist seine Freude zu Wasser, und seine Schwachheit an 
Tag gelegt worden. Nichts ist leichter als bethen, 
und nichts ist schwerer, als recht bethen.
D e n k s p r ü c h e .  w e r  bin ich, o H e r r !  daß ich durch 
mich könnt loben dich? Ic h  bin Staub und Asche, 
ich bin ein todter und stinkender Hund. w e r  bin ich, 
daß ich dich lobe ? Nicht w a h r , die Finsternisse kön­
nen das L ich t, und der Tod das Leben loben? du aber 
bist das Licht, und ich die Finsternisse; du das Leben, 
und ich der Tod. (S t. Augnstin).
Und ich darf dich noch Vater  nennen?
Wann wird' ich dich und mich erkennen?
Vater Unser rc.
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Sechs und zwanzigster Sonntag.
Was ist der Mensch wider GOTT im Dienste 
der Wett?
B e t r a c h tu n g .
widcr G O TT der Welt dienet, der dienet einem 
mislrcuen Herrn. Die Welt locket und verletzet; sie küs­
set und verführt; sie schmeichelt und verändert; sie um­
halset und erwürget; sie nimmt auf und bewirthet mit 
Freuden, und jagt mir doppelter Schmach und Unbild 
den Gast heraus. Ih re  Freude ist mit Traurigkeit ver­
mischet, und ihr letztes nimmt die Betrübniß-ein. Ih r  
Glück ist kurz und unbeständig, gefährlich und zugäng­
lich. S ie rufet selbst: Höret ihr Steine! ich gehe zu
Grunde; ich bin veränderlicher, als das Gewitter, wan­
kender, als das Laub, schwindelvollcr als der Wind. 
G O TT  hingegen bezeugt von sich: Ich stärke und er­
quicke; ich erfreue und beglücke. Ich bin das höchste 
Gut und Vollkommenheit, unbeweglich in alle Ewigkeit. 
Jedoch, v Thollsucht! dienest du wider G O TT der W elt- 
Eitelkeit!
B e i s p ie l .  B c lisa rius , ein unvergleichlicher Feld­
herr, der mehrere Siege erworben, als andere geschrie­
ben, der eine Zierde der Römer, und innerste Lieb­
ling des Kaisers war; ihm drei und dreißig Jahre lang 
treu und uncrmüdct zum schönsten Vortheil des Rei­
ches gcdicnct: wurde zur Belohnung aus falschem 
Verdacht seiner Freiheit, seiner Reichthümer, seiner 
Ehre und Augen selbst beraubet: daß er auf öffentli­
chen Gassen das Brod betteln mußte, mit diesen kläg­
lichen Worten : Gebet dem B elisario  einen H älle r, 
den das Glück berühmt gemacht, der N e id  aber 
seiner Augen beraub« hat. Die Gunst Gottes 
kannst du ohne eigene Schuld nicht verlieren; wohl 
aber die Gunst der Welt.
D e n k  spräche, w e r mich liebet, der w ird geliebt von 
meinem Vater, und ich w ill ihn lieben. (Ioh. ist).
O Wohlthat Jesu: könnte ick von dir m.'brcrS verlangen? ia 
könntest hu mir was schäkbarerS mittheilen, als deine Liebe 
und Freundschaft? 
o  2  csu: dich liebe ich: O Welt entferne dich r
Du bist nur Betrug und Eitelkeit,
GOTT allein Treu' und Vollkommenheit.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in sich selbst?
Det rachtung.
Deine Scclc ist kostbar bci G O TT dem Sohne; um 
diese, und nicht wegen den Engeln, um diese, und nicht 
wegen ander» Geschöpfen, in Himmel zu führen, ist er 
selbst vom Himmel hinunter gestiegen. Es klcckte seiner 
Liebe nicht, daß er durch vier tausend Jahre lang feine 
Diener und Lehrer, die Patriarchen und Propheten, als 
Mcnschcnfischcr von Zeit zu Zeit aussendete. Er selbst leg« 
te gleichsam die Krone a b , lehnte sich vom Throne hin­
unter, verließ seine königliche Sitzbnrg , um das Verlorne 
Schaf, die Seele, aufzusuchen , .in seine Wohnstadt ein­
zuführen , bis.zum Throne zu erhöhen, in den Schoos 
des Vaters zu legen, und selbst zu krönen. O  Güte oh­
ne Beispiel! o Liebe ohne M aaß! Könnte wohl Ie s u s  
deine Seele, so du vcrnachlaßigcst, höher schätzen?
L e is p i e l .  D ie  heiiige M agdalena von pazzis, 
u mfaßtc öfters ein Kruzifirbiid, und rufre: O  Lie-
be! o Liebe! nimmer w il l  ich aufhören dich zu 
lieben. Sie doch sich an, für das Heil der Seelen, 
alle Krankheiten , Schmerzen, ja die Qualen der Höl­
le selbst zu ertragen, rufend: R om m et, und liebet 
euern G O T T ; der euch so sehr gelicber hat. 
O  L iebe ! ,ch möchte vo r Schmerzen sterben, 
wenn ich sehe, daß du so wenig geliebt w irst. 
O  Seelen! die ih r durch die Liebe erschaffen 
seyd! w arum  liebet ih r doch n ich t? Wirst du 
ihren Worte» und Beispielen m der Liebe Jesu, und 
Sccienciser folge» t
D e n k s p r ü c h e .  wisset ih r nicht, daß eure Leiber G lio  
der J e s u  C h r i s t i  stnd? S o ll ich also die Glieder 
hinweg nehmen und Glieder der Hurerey machen? 
Das sey fern von m ir. st Kor. 6).
Daß ich einen solchen häßlichen und gewaltthäligcn Raub gegen 
Jesu in wage? ,
Des Fleisches Bosheit ich entsage;
Dein Leib mein' Secl' zum Himmel trage.
Vater Unser ,c.
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Was ist der Mensch in der Todsünde? .
B  e t r a c h tu n g .
D u  bist, o sündhafte Seele! ein au§gcschämmtcr 
Schleppsack gegen deinen schönsten, Neuesten und liebens­
würdigsten Bräutigam JcsuS. Er führt dich in seinen 
Keller, und hat dich in Liebe geordnet. Er führt dich zu 
seinem Hochzeitbctte, erquicket dich mit Blumen, und um­
stecket dich mit Apfeln. Er lehnet seine linke Hand un. 
tcr dein Haupt, und mit seiner rechten umhalset er dich. 
Er zieret deine Brust mit Perln der Weisheit, und dein 
Her; mit Goldspangcn der Liebe. Und du! erstaunet, ihr 
Himmel! und du! entsetze dich, o Erde! Und du hast 
diesen verlassen und gewaltthätig verstoßen, und bist an­
dern Liebhabern angehangen, und hast zu seiner größten 
Schmach mit ihnen Licbeshändcl getrieben.
B e is p ie l .  D ie  Gem ahlinn des heiligen N ikan . 
d e rs 'M ä rty re rs , konnte auf dem Marlyrplatz nicht 
genug frohlocken, daß sie so glücklich wäre, eine B rau t 
eines Märtyrers zu seyn. welches Glück fü r  m ich, 
ru ft sie auf, daß ich die F rau  eines M ärty re rs  
bin. Ach Sünderinn! wäre auch dein Verstand von 
der göttlichen Gnade also bcstralct; wie würdest du 
die Mistrcu gegen deinen Bräutigam Jesum, genug 
beweinen,, und dessen Vcrlurst genug bcdaurcn kön­
nen? Wie würdest du nicht eilen, alle Straßen durch­
laufen, um deinen Geliebten einzuholen? Ja  alle 
Plätze mit Geschrei erfüllen: Habt ihr'meinen Ge­
liebten gesehen? Ich habe ihn gesucht, und nicht gc. 
funden. Wer wird mir geben, daß ich jenen, so 
mein Herz liebet, küsse, und un Kusse verharre?
D c n k s p r ü c h e .  Lasse dich in  keine» W o r ts t re it  e in , denn 
dies tauge t zu n ie y rs , a ls  zum  U n te rg a n g  der Z u h ö ­
re r. (2 L b m i. 2).
N ich t m it Geschrey und Trugschlüssen, muß man die W ahrheit 
schuhen; viclwcnigcr unterdrücken: sondern in  .E in fa lt und 
Redlichkeit.
Zu dcr Liebe und Demuth bere it,
Lieb' ich mein' E h r , oder die W ah rhe it?




Was ist der Mensch im Todbelte?
B c  t ra c h tu n g .
Du willst zwar gern stcrbcn, abcr nicht jtzt. Und 
warnm 7 Vielleicht weil du jung. Du hast keine Uefa- , 
ehe alt zu werden noch des Leibs, noch der Seele wegen. 
Was ist lange leben, als lange gcquäler werden 7 G O TT  
verkürzet das Leiden, da er das Leben kürzet. Dieses Le­
ben ist nicht zur Ruhe, nicht zum Frieden, sondern zuc 
beständigen Arbeit und S tre it gegeben, damit der Tod 
ein Erlöser, und nicht ein Wüttricht zu senn scheine. 
Was ist lange leben, als mit der Zahl der Tage, die 
Zahl der Sünden vermehren: und mit diesen die Schre­
cken des T o d e s  vergrößern 7 Du sagst, du wollest 
dich bessern. Allein wie oft hast du dies schon gesagt, 
und niemals erfüllt Du hattest für alles übrige Zeit 
zum Lachen und Traurcn, zum Einnehmen und Ausge­
ben, aber sauber keine dein Leben zu bessern. Die Katz 
läßt das Mausen nicht!
Leispie l .  D er heilige M axim us sagt: „ Ic h v c r -  
„  mulhc es unbillig zu jeyn, daß man den Ausgang die- 
„  scs Lebens Tod nenne, sondern eine Abreise von dein 
„T o d ;  eine Loslrcnniuig von der Verwesung; eine 
„  Bcftcyung von der Dicnstbarkcit; eine Aufhebung 
„  des Kriegcsst eine Aussöhnung der Finsternisse; ein 
„  Nachlassung der Arbeit; eine Nuhe dcs Sturmes; ei- 
„  ne Verhüllung der Schaam : und damit ich alles 
„  sage, eine Vollendung aller Uebel „ .  Und dies ist 
alles, was du verlangst. Oder sagst du, jtzt seyest du 
noch glücklich 7 Allein das Gluck ist gebrechlicher 
als das Glas. Sollte abcr das Gmckrad voran lau, 
fen : so wird bei anwachsendem Glück, auch die To­
desqual wachsen.
D e n k s p r ü c h e .  O  T o d  ! w ie  b it te r  is t dein G edäch tn iß  
dem M enschen, der in  seinem v e rm ö g e n  ei» ru b ig e s  
Leben fü b re c , dessen w eege  in  a llem  g lücklich s in d , 
uno annoch m it  Lus t die S p e is  genießet. (Leck. s ti) .
-ich verlaß nicht obne Schmerze,,,
Was ich lieb' und schätz' von Herzen:
Wenn all' Sckätz' der Welk zustießen,
W ill ,ie nur zu deiner L b r ,
Ganz verwenden und genießen;
Du bist aller Schätze» H e r r :
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Dies ist, o armer Sünder! ein schrcckbarcr Tag ei­
nes noch schreckbarern Gerichtes, wo alles wider dich. 
Der Teufel wird dich in cisenschwcrcn Ketten und feuri­
gen Stricken grausam daher schleppen, und noch grausa­
mer anklagen. Er wird das große Schandbuch aller dei­
ner Sünden und Missethaten aufmachen. Er wird vor 
dem Richterstuhle Gottes, dein Herkommen, dein Ge­
schlecht, dein Am t, dein Alter und Beruf öffentlich ab­
lesen. Er wird vor der ganze» Welt dir die abscheulich­
sten und heimlichsten Laster vorwerfen. An welchem Ta­
ge, in welcher Stunde, in welchem Orte, mit welcher 
Person, wider welches Geboth, wie oft es geschehen, dich 
gänzlich überweisen. O wie wird deine Frechheit damals 
beschämet werden.
B e is p ie l .  E in  gewisser D okto r in  P a r is , hörte 
einstens im Schlaf: Antworte n u r ; antworte  m ir ; 
und wurde vom Teufel im Gerichte Gottes vor allen 
Aposteln und allen Standen angeklagt, daß er viele 
krumme Händel gerad gemacht, viele Partheicn ge­
gen einander aufgehetzt, und viel ungerechtes Geld an 
sich gezogen habe. Und weil feine Entschuldigung 
kraftlos: so wurde von dein göttlichen- Richter der 
Stab mit solchem Knall gebrochen, daß alle zitterten, 
und cv-aufgerufen: Ick) bin angeklagt. — Ich  
b in  verurtheilet. — Ich  bin verdammt. — W or­
auf er mehr todt, als icvcndig vom schrecken erwa­
chet, und fein Leben gebessert. Willst du nicht in der 
That, wie dieser im sch la f, einstens schaudern; so 
bessere dein Leben!
D e n k f p r ü c h e . ,  N ic h ts  b e w ä h rt so einen F re u n d , a ls  
w ie  die G e d u ld ; in  L r t r a g u n g  der M a n g e l eine» 
Freundes. (S t. Singustin).
D ie  Liebe zürnet n ich t; Is t  stark, sanft cingericht:
T räg t alles Kren; m it Freuden; I h r  Trost is t, alles leiden, 
W ird  nie von G O T-L avscheide».
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in der Hö l le?
Betrachtung.
Sünder! du fährst in die Hölle, wo du desto entsetz­
licher leiden wirst, wie mehr du gcsündiget hast. Nach 
Maaße der Sünde, wird mich das Maaß der Strafe 
seyn. Einfache Sünde: einfache Strafe. Wie viel du 
dich hier in unerlaubten Wohllüsten herumwälzest, so viel 
wirst du auch in den entsetzlichen Qualen gepeinigcl wer­
den. Wie größere, abscheulichere Sünden du hier bege­
hest , desto heftigere und grausamere Tormentcn wirst du 
dort erdulden müßen. Jedoch hörest niemals auf Sün­
den auf Sünden anzuhäufen, Gräucl mit Gräuct zu ver­
größern. Woran denkest doch, o Sünder, daß du dich 
selbst nicht nur zum einfachen, sondern taufcnsälligcn Höl- 
Icnbrand machest?
B e i s p i e l .  D er heilige Johannes Zechanus groß 
an Lehr-und Heiligkeit, wurde ve> feinem General- 
Minister fälschlich angeklagt und hart behandelt. Deß­
wegen er schincrzcnsvoll unter häufigen Thränen sein 
betrübtes Herz vor einem Kruzifixbild ausschütielc. 
Allein Jesus wicderfctztc ihm: Und ich, was ha­
be ich verschuldet? — der ich zwischen zween 
M ö rd e rn  hange ? Und dies war genug, das be­
klemmte Herz mit Geduld zu erfüllen. Vermag die 
Höllcnqual dich nicht zur Geduld: so verfüge dich zum 
gekreuzigten Heiland, der zum Troste feiner Diener, 
ein Verführer und Aufrührer hat wollen benanisot 
werden.
D e n k s p r ü c h e .  D e n  es w a h rh a f t  re u e t, der sHeuet die A r ­
b e it der B ü ß c -n ic h t:  sondern n im m t f ü r  die S c h u ld ,  so 
er hasset, alles gern a n , w as  m an ih m  a u flege t. (.S t-G rcg).
Zeige ich mich gegen jede, auch schwere und langwierige Buße in  
Fasten, AUnioscngcdcn und Leibskastcyen ganz bere itw illig , 
oder nicht?
W e il ich G O T T  o ft in isgefallcn,
Selbst die H ö ll verdienet hab',
Leid ich hier gern alle Q ualen;
Daß die H ö ll nicht sey mein Grab;
Vater Unser ic.
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Was ist der Mensch im Himmel?
Betrachtung.
Deine Wohnung, o gerechte Seele! ist der Himmel; 
allwo gemäß der verschiedenen Verdiensteden herrlichern 
Siegen, auch unterschiedliche Gaben und Kronen ausge­
theilt werden. Wie ein Stern vor dem andern Heller 
leuchtet, so glänzet ein Heiliger vor dem andern. I n  
dem Hause des himmlischen Vaters sind viele Wohnun­
gen, und wird einem Jeden nach Trefflichkeit seiner T u ­
gend, die Herrlichkeit derselben angewiesen. Wer hier 
mehr arbeitet, mehr leidet, mehr fastet und trauret, mehr 
wacher und bcrücl: der wird dort reicher belohnet, fröh­
licher ergötzet, niedlicher gespciset und häufiger erfreuet: 
sanfter ruhen, und klingender frohlocken. Wohlan! bist 
du gerecht, sag nicht: Es ist genug! sondern bestrebe dich 
mehr und mehr, noch gerechter zu werden.
B e is p ie I .  Des Wcltapostels letzter Trost w ar: E i­
nen guten S tre it habe ich gestritten, den L a u f 
habe ich vollendet, den Glauben habe ich ge­
ha lten; im  übrigen ist m ir die Rrone der Ge­
rechtigkeit aufbehalten. (2. Thim 4). Er will h,e- 
durch sagen: .Habe ich schwerere Arbeit, größere Noth , 
mehrere Gefahr zu Wasser und Land, häufigere Ver­
folgung und innerliche Sorge, als andere ertragen; 
so ist nun mir auch eine g.anzcndcre Krone, ein hcrrli - 
chcrcr Sitz > und reichere Belohnung zubereitet. Wirst 
du hier mit Paulus thun und leiden, so wirst auch 
dort mit ihm frohlocken und fröhlich seyn. Hier lo­
cket dich Jede fettere Belohnung zu Unternehmung 
der schwersten Arbeit: wird die himmlische nicht so 
viel vermögen?
Dentspräche,  wenn du für dich allein bittest: sc> wird 
auch Niemand für dich bitten, wenn du aber fü r alle 
bittest; so werden auch alle fürdich bitten. (St.Ambr).
Sollen w ir alle Eines seyn, in  der Liebe G ottes; gleichwie w ir 
alle von G O T T  zu G O T T  erschaffen; so müßen w ir auch alle 
fü r  einander bitten. Und wie m it dem M u n d , so auch m it 
dem Herz nicht m ein Vater schkeyen; sondern:
V a te r  Unser rc.
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Sieben und zwanzigster Sonntag. 
Was lst der Mensch wider GOTT im Dienste 
der Eitelkeit. 
B e t r a c h t u n g .
Mensch? G O TT  dienen, ist deine einzige Glückse­
ligkeit. Alles übrige ist Eitel und Betrübniß des Geistes.
> Du magst stolze Häuser bauen, prächtige W ein-Bäum  - 
und Blumengarten anpflanzen und ausziercn; königliche 
Mahlzeiten in Menge und Kostbarkeit anstellen; Singer 
und Singcrinnen, Saiten und Schalmeienspieler anschaf­
fen; alles ist Eitel und Betrübniß des Geistes. Wenn du 
deinen Augen alles, was sie verlangen, vergünstigest; dei­
nem Herzen alles, was es erfreuet, verleihest; deinem 
Mund alles, woran er sich crlnstigct, zubereitest; und al­
len sinnlichen Anmuthimgcn, alle entzückende Wohllust 
und Freude in vollem Maaße frei gestattest: so ist doch 
alles Eitel und Betrübniß des Geistes. Die einzige S te i­
ge zur wahren Glückseligkeit, ist G O TT dienen in Treu- 
heil.
B e is p ie l .  Archimcdes der W eltweise, wurde im 
Bad ab einer seltenen Erscheinung so erfreuet, daß er 
außer sich gerafft ohne an seine Kleidung zu denken, 
nackend heraus sprang, aus vollem Halse schreiend: 
Ic h  habe gefunden, ich Habs gefunden. Wenn 
dieser mit Paulus bis in den dritten Himmel würde 
verzückt geworden seyn, was würde sein von Freu­
den überraschtes Gemüth nicht gethan haj>cn? Nie­
mals aber hast du gehört, daß auch der größte Bauch- 
diener, oder Sklave der sinnlichen Wohllüste, aufge­
schrien : Ich  habe gefressen, ich habe gelicbct. Ja
der größte Gewalt muß solches in Beichtstühlen her- 
anszwingcn. Liebest du wahre Herzensfreude, so lie­
be und diene G O T T !
D e n k s p r ü c h e .  D ie  w a h re  Liebe fü h le t  keine B it te r k e i t ,  
sondern S ü ß e ; dann die S ch w e s te rd e rL ie b e ls t S ü ß ig .  
k e it ; w ie  die Schw ester des Hasses B it te rk e it .  (S t.A u g ) .
Warum fällt mir alles bitter, als aus Mangel der Liebe r 
OGOTL ! dein' Lieb' hat mich verwandt,
D ein ' Lieb' allein macht mich gesund.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in sich selbst?
B errachrung.
Deine Seele ist kostbar bei G O TT dem Sohne. 
Um diese von dem finstern Höllcnkerkcr zu befreien, von 
den Banden der Sünden loszumachen, lind von der mensch­
lichen bis zur golrl'chcn Narnr selbst zu erheben, ist Je­
sus in den Kerker des Mutterleibes gestiegen, mit den 
Fesseln des beschwerlichen Fleisches umgeben, und wahr­
haft in allen menschlichen Schwachheiten , die Sünde aus­
genommen, Mensch geworden. Er ist ein Menschenkind 
geworden, von einer Jungfrau gcbohren, von einem Man­
ne ernähret und besorget worden: damit er dich zum Kind 
Gottes, zur Tochter der Gnade gebühre, und in dem sanf­
ten Schoosc der Vorfichtigkcit Gottes ernähre und besor­
ge. O  Liede Jesu! O Jesu Lieb! wie kann ich dich 
genug lieben?
B e is p ie l .  Zu der Zeit kam einer von den Schrift- 
geiehrten zu J c iu , und sagte ihm : Meister ich w i l l  
d ir  nachfolgen, w oh in  du gehst. Jesus antwor­
tete ihm : D ie Füchse haben ihre Löcher, und die 
V oge l ihre Nester, des Menschen S o h n  aber hat 
nichw, wo er sein Haupt niederIehne.(Matth8— 19). 
Is t  es möglich, mein Jesu? I n  deinen Händen liegen ja 
alle Sevatze Himmels und der Erde. J a ! Aber 
um deine Seele von der ewige» Armuth zu erretten, 
und mit den himmlischen Schätzen zu bereichern, bin 
ich zeitlich arm geworden; und habe die Schätze der 
Welt verlassen. —  Sollst dann du, 0 Mensch! dci-^ 
nein Jesu und deiner Seele zulicb allzeit in der Nei­
gung, und so es nothwendig in der That, nicht ein 
gleiches thun?
D e n k s p r ü c h e .  w ie  verächtlicher J e s u s  f ü r  m ich ge­
w o rd e n  is t :  desto kostbarer is t er m ir .  ( S t .  D er»). 
W ie  ärm er, wie verächtlicher du, mein J e s u !  fü r mich,
Desto schätz-und ebrcnreichcr bin ich:
Desto eifriger lobe, und erhebe ich dich.
V a te r  Unser re.
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Was ist der Mensch in der Todsünde?
Betrachtung.
Du bist, o sündhafte Seele! die allcrausgeschäinm- 
teste Ehebrecherinn, die jemals unter der Sonne gewe­
sen, oder seyn kann. Erwäg: ich bitte, wem wirst du 
mistreu? Deinem Jesu, dem aitcrtrcuestcn, schönsten / 
rcichcstcn und holdseligsten Bräutigam. Wem hangest du 
an? Dem Teufel selbst, dem mistrcucsten, abscheulich­
sten, armseligsten, hasscnswürdigstcn Feinde Jesu und dei­
ner selbst; dem höllische» Trackcn giebst du den Licbcs- 
kuß. Und wegen was? Für eine Handvoll Erde, für 
ein viehische Wohllust, für einen Windschwank, für einen 
mit G ift vermischten Hönig; für eine mit Galle ver­
bitterte Milch. Erwäg dies: und — Wie lange wirst 
nach solcher Unverschämmthcit, nicht schamroth werden?. 
Wie lange wirst noch zu deinem Bräutigam nicht zurück- 
kcbrcn ?
B  e is p  r e I. Gemeiniglich sagt man : »Wenn ein Mann 
» sein Weib einlasset, und solche hingeht, und einem 
„  andern anhanget, wird er wohl zu ihr zurückkch- 
„  rcn? Is t jenes Weib nicht verunreiniget und ge- 
,, schändet? — Du aber hast mit vielen Liebhabern 
„  Hurerei getrieben.. .  Du hast durch deine Hurcn- 
„  werke in der Bosheit die Erde verunreiniget, deine 
-) S tirn r ist eines Hurcnweibs Stirne geworden, und 
„  hast dich nicht schämcn'wolle» ! Dennoch kehre zu- 
„rück, spricht G O TT der Herr, und ich will dich 
„  aufnehmen „ .  (.Irrem. s). Darfst du noch dieser 
Stimme wiederstreben? Ach! nein, ich höre die S tim ­
me meines Geliebten; ich komme, o Jesu, du Füh­
rer meiner Jungfrauschaft! ich komme zu dir zurück.
D e n k s p r ü c h e .  w a s  is t ein hartes H erz? Jenes is te , 
welches noch durch R eu zerschnitten , noch durch G ü te  
e rm ild c r t ,  noch durch B it te n  beweget w i r d ,  welches 
dem D ro h e n  n ich t w e iche t, durch G eisel h a rte r w ird --, 
so undankbar gegen die G u tth a te n ,  m is tre u  gegen die 
R athe. (S t .  B e rn ).
Wie bin ich beschaffen?
O bittrer Snnden-Schmerz 
Erweiche doch mein Herz l 
Vater Unser rr.
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W a s  ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Dein Trost im Sterben sey der Wille Gottes; er 
ist der Herr über Leben und Tod. Gleichwie seine Güte 
dir selbes vor vielen Tausend und' Tausenden willkürlich 
gegeben: so kann seine Macht dir solches auch nehmen. 
G O T T  hat dir das L e b e n geliehen, und nicht ge­
schenkt. Dein ist nur mit Hei: auszurufen: E r  ist der 
H e rr, was in  seinen Augen gut ist, das soll gesche­
hen. G O TT  weiß ja besser, was dir nutzet, als du 
selbst. D ir  liegt von dem Gegenwärtigen vieles, von 
, dem Zukünftigen alles verborgen; seinem vorsichtigen Au­
ge aber alles klar und offenbar. Er sorget und wachet, 
er wachet und sorget für dich weit mehr, als du ,clbft. 
Kein Haar fällt ohne sein W'-ffcn und Willen von deinem 
Haupte. Du crqicbst dich gern einem erfahrne» und ge­
treuen Arzte. Warum nicht vielmehr der gütigen Vor­
sicht, und der vorsichtigen Güte Gottes deines Herrn s Was 
freiwillig geschieht, geschieht leichter.
B e is p ie l .  Ferdinand der große R ön ig  von Ra- 
stllien , wurde von dem heiligen Isidor des annaben- 
dcn Todes erinnert. Daher hat er sich mit den Er­
sten feines Reichs in die Kirche begeben, allen könig­
lichen Schmuck himintcrgclcgr, und solche dem lieben 
G O TT  als eine Zurückstellung feiner Gaben zum A l­
tar hingeschickt. Er aber bekleidet sich mit dem Buß- 
gürtel, besprenget sich mit Asche , wirst-sich zu Bo­
den, und spricht unter vielen Zähren: D u ,  Herr
der Rönrge! was ich von d ir empfangen, daß 
gieb ich d>r zurück. Seye mich ich bitte d ich, 
in  das ewige Licht. I n  nächstfolgenden Tag mit 
allen Sakramenten versehen, in der nämlichen Kirche 
selig im Herrn entschlafen. Hast du G O TT kein Kö­
nigreich anheim zu stellen; wenigstens stelle ihm mit 
dankbarem Gemüthe und freiem Willen das zurück, 
was du empfangen.
D  e n t s p r ä c h e .  w o h la n ,  o H  e r  r  ! ich w i l l  sterben, 
d a m it ich dich sehe; ich w i l l  dich sehen, d a m it ich h ier 
sterbe. . . I c h  w eigere  m ich h ie r zu leben, d a m it ich 
m it  C h r i s t o  lebe. (S t. Augiistm).
Dein W ill' geschehe?, wie im Leben, so im Sterben.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
Betrachtung.
Dich wird, o Armer! da vor dein allgemeinen Gericht 
der Teufel anklagen deiner großen Thorheit. I c h , wirr, 
er zum erzürnten Richter sprechen: Ich suchte ihn nicht, 
als zu verderben; du nicht, als zu beleben; ich nicht, als 
zu verdammen; du nicht, als selig zu machen; ich nicht, 
als zu verwunden; du nicht, als zu heilen; ich nicht, 
als zu unterdrücken; du nicht, als zu erheben; ich nicht, 
^rls zu bekriegen, und in aüwcg zu verführen; du nicht, 
als in Wahrheit zu begnügen, und zur wahren Glückselig­
keit hinzuführen. Jedoch hat er dich verlassen, verachtet' 
und verstoßen; und ist mkr angehangen, hat mich geschä­
het, und umfasset; und folglich sich nach deinen Ge­
setzen deiner unwürdig, und meiner würdig gemacht. 
M ir hat er gcfolget in der Welt, mir soll er auch folgen 
in der Ewigkeit. — Und wie wirst du dich, o Sünder! 
entschuldigen, der du dich täglich schuldig machest?
Beispiel.  Die Rinder Sceva des hohen Priesters 
bcmühetcn sich zwar nach dem Beispiel der Apostel, 
die Teufel anszutreiben; allein der döse Geist antwor­
tete ihnen: Jesum erkenne ich, und den Paulus 
weis ich; ih r  aber, w er seyd ihr? (Actum 19). 
Und hat sich ihrer bemächtiget, so, daß sie mit Schand 
nackend u„o verwunde davon weichen mußten. Und 
billig ivird jener hier und dort vor dem letzten Ge­
richte von dem Teufel gewaltthätig beherrschet, der sich 
freiwillig seiner Bothmaßigkcit unterwirft. I n  allen 
Rechten, beherrscht der Herr den Knecht. Wem bist 
du wirklich, Jesu oder den» S atan, unterworfen?
D e n t s p r ä c h e .  w e n n  du  e tw as  feh lbares an deinem 
F reund  erkennest, so erm ähne ih n  h e im lich ; h ö re t er 
dich n ic h t, so erm ähne ih n  ö ffe n tlic h ; einen irrenden  
F reund verbessere: lasset er aber sich n ich t bessern, so 
verlasse ih n . (S t .  AmHcvsius).
Lieb ich in GOTT, und wegen GOTT,
So werd' ick, keine Sünde dulden;
D ie Sunde schlägt ja  beide rolL,
Der Lcuscl w ird uns g'wiß bcschulden.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r ach tu ng .  ^
Sünder! du fahrst in die Hölle, wo alles Leid ohne 
einzige Freude, wo Seufzen, Heulen und Wchcklaaen: 
aber Niemand, so dich erhöret; wo Schmerzen, Qual 
und Elend: aber Niemand, fo sich deiner erbarmet; wo 
Reue, Zerknirschung und Bitterkeit des Herzens: aber 
Niemand, so dich tröstet; wo strenge Buße, härene Klei­
der und feurige Zähren der Sünden: aber Niemand, der 
losspricht; wo alle Schmach und Schande, alle Noth und 
Verwirrung, alles und abcrmal alles Uebel wüthend to­
bet: aber Niemand und abermal Niemand, so dich er­
quicket. O  vcrzwciflungsvolle Q uäle! hier ist kein Uebel 
ohne Trost, und dort kein Trost in allem Uebel. Wie 
wirst du rasend wüthen, und wüthend dich zerreißen?
B e is p ie l .  D ie selige N iko la  litt Jahre lang 
großen Schmerzen; im Leib den Brand, an der Brust 
den Krebs, an der Zunge die Verwesung, im Magen 
den Krampf, im Haupt die Blöde, hartes Schnaufen, 
giftige Beulen, eitrige Geschwüre, Glicdcrsucht und 
ein Spital aller Krankheiten, besonders an Festtagen. 
Jedoch klagte sie nichts, als daß G O TT zu viele Lei­
den auf seinen Sohn, der unschuldig war, und zu 
wenig auf sie, als welche schuldig scye, zu schicken 
pflege. Und warum? Als weil ihre Schmerzen des 
Leibs mit häufigem Scclentroste vermischet waren. 
Ganz gegenseitig ist beschaffen die Höllcnpcin. Ach 
Sünder! mach dein Gewissen re in !
D e n k s p r ü c h e .  D ie  S ü n d e  kann n ich t u nges tra ft b le i­
ben. S t r a fe  du  die S ü n d e , d a m it du  n ich t selbsten 
f ü r  die S ü n d e  gestraset werdest. D ie  S ü n d e  so ll dick 
zum  R ic h te r , und  n ich rzum B eschütze rhaben . (S t.A u g ).
Ich will die Sund' verfolgen, hassen:
Ferner alles Böse lassen.
Sonst werd' ja ich ohn' Troste müßen 
Mein' Sunde in der Hölle büßen.
Vater Unser:c.
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Wa s ist der Mensch im H i m m e l ?
B e t r a c h tu n g .
Deine Wohnung, o gerechte Seele! ist der Himmel; 
wo alle Freude ohne alles Leid / in aller Glückseligkeit, 
ohne Schmerzen und Betrübniß vollkommen zubereitet. 
Wo noch Furcht der Armuth; noch Schwäche der Krank­
heiten; noch Hitze des Zornes; noch Begierde der 
Rcgicrfucht; noch Gram des Neides; noch Trotz der 
Hollen; noch Fallstricke des Teuftis; noch Zwang des 
Todes; noch Schrecken des Lebens jemals wüthen, oder 
wüthen können. O glückseliges, o süßes, o vollkomme­
nes Leben! Was kann wohl fröhlicher gesucht, gefun­
den und besessen werden? O Seele! zum Himmel! 
Aus! was weilest du hicnicden?
L e i f p i e l .  Ein mit A d e l ,  R e i c h t h u m ,  
Schönheit und Witze ausgezicrter Jüngling, hielt knie­
fällig, um den Gefahren der Well zu entrinnen, um 
die Aufnahme in ein Kloster a». Der Abt erwieder­
te: S o h n ! du bist gewohnt bedient zu werden, hier 
„  aber muß man dienen. D u bist gewohnt zu gebie­
th e n  und Ergötzlichkcilcn zu genießen; hier aber 
„  muß man gehorchen und den Leib kasteien Der 
Jüngling aniworict auf alle Fragen: Ic h  w il l  se­
lig  werden. Du sprichst g u t, wiederholt der A b t: 
allein, wie kannst du schlafen auf bloßer Erde, der 
du gewohnt bist auf Flaum und Federbetten« zu ru­
hen? Ic h  w i l l  selig werden. Bleibt auf alle er­
denklichen Fragen die Anhwvlt. Und fei» Wille hat die 
That bewahrt. Wollte G O T T ; du wärest auch so 
beschaffen: nun aber sprechen deine Thaten das Ge­
gentheil. Ich will verdammt werden: sie können für 
die Hölle alles thun und leiden, und sauber nichts 
für den Himmel.
D c n k s p r ü c h e .  Des b ittenden  N achlässigke it w ir d  be­
schu ld ige t, w o  m an an der F re igeb igke it des G eben­
den n ich t z w e ife lt .  ( S t .  Chrisonom).
Erhört mich GOTT nicht nach meinem Willen, so erhört er mich 
doch zu mcmcm Heil; und Lies ist ia, was ich Ivcrlange.
Vater Unser ic.
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Ncht und zwanzigster Sonntag.
Was ist der Mensch gegen G O TT ?
^  Betrachtung.
V ^ /O T T  dienen ist nützlich. Erfreuet euch und froh­
locket; denn eure Belohnung ist groß in dein Himmel. Die 
Gottlosen werden ausgetilget, und die Frommen werte» 
das Erdreich besitzen, öfters schon hier in dieser Welt; 
vollkommen aber in der andern. Die Thronen der Ge­
rechten werden befestiget; die Zepter aber der Boshaften 
gehen zu Trümmcrm Die Wiesen der frommen Herzen 
werden mit dem Thau der göttlichen Barmherzigkeit be­
feuchtet, und hundertfältige Früchte bringen: die Fuhren 
aber der Gottlosen werden dürr und öd bleiben. Die 
Diener Gottes werden am Tische des Herrn niedlich gc- 
spciset und fröhlich gctränkct. Die Diener der Welt aber 
werden in der Stadt herumlaufen, als wie die Hunde lei­
den. Welchen aus diesen, entschließe dich; welchen an§ 
diesen, willst du dienen ?
Be isp ie l .  Ein von Geblüt, Lcibcsgestalt und allen 
Natursgabcn ausnehmender Jüngling, tanzte unter 
einer Menge in Gegenwart der cngclländlschen Köni­
ginn Elisabeth so künstlich, daß er alle in Verwun­
derung setzte. Allein gähling fiel er von dem Schwin­
del überrascht zu Boden. Alle gcriethen in ein öffent­
liches Gelächter. Die Königinn selbst rüste ihm : 
Stet) auf , du Ochs! Er hebt sich in der That nach 
und nach auf, svrechcnd: So geht die Glorie der 
Welt zu Grunde. Faßt den Entschluß, nicht mehr 
der W e lt, sondern G O TT allein zu dienen und wur­
de ein Icsuitcr. Glückseliger F a ll! so ihn zu G O TT 
über alle Welt erhoben. Hingegen wehe dir, wenn 
du, um glücklich zu werden , dich von G O TT abwen­
dest zur Erde.
Denksprüche. w o  die Liebe herrscht, ist keine Mühe. 
(St. Vernarb).
2u dem, was man liebet, fühlet man cntwederS keine Arbeit, 
oder man liebet die Arbeit selbst.
Mjc sind mein' zarte Herzens-Lrieber 
Uuhl' ich die Zeichen dieser Liebe r 
Theil' diese mit!
O GOTT: ich bitt'.
Yater Unser:c.
ss.stcr Mondtag. >öl
Was ist der Mensch in sich selbst?
B etrachtung.
Dcinc Sccle ist kostbar bei G O TT dem S o h n .  
Um der Sccle süße Ruhe zu erwerben, hat I c s u s  3 s 
Jahre lang ohne Unterlaß zu Tag und Nacht, ohne E r­
müdung von Anfang bis zum Ende gearbeitet. M it al­
lem Fleiß und Tapferkeit/ in gröstcr Verachtung und 
Armseligkeit wider allen S turm  der.Hölle und der W elt, 
unter brennender Hitze und starrender Kälte, unter schnei­
dendem Hunger und wüthendem Durste. O  der Liebe 
I c s u ! o der Bosheit der Menschen! J e s u s  arbeitet 
zum Heil deiner Seele, und du zum Verderben: Jesus 
wachet, um deine Seele zu bewahren; und du, um selbe 
zu Grunde zu richten: Jesus besorget alles äußerliche für 
den Leib, den Leib für die Seele, und die Seele für sich; 
und du reißest die Seele aus seinen Armen, wicdmest sie 
dem Leibe, den Leib der W elt, und die Welt der Hölle. 
O der Bosheit der Menschen! o der Liebe J e s u !
B e i s p i e l .  Da J e s u s  4o Tage und Nächte gefa­
stet , so hat es ihn so stark gehungert, daß sich der 
Höllcngcist an ihn zu versuchen wagte; so außeror­
dentlich, daß sein bellender Magen, das vierzigtägigc 
Fasten Mopses, Elias, und die Nüchternheit Johannes 
weit übertreffen. Und zu was alles dieses t Einzig 
um deine Seele z» sättigen; einzig, um selbe mit 
Milch und Hönig der süßen Lehre, mit Engclbrod 
und Göttertrank der himmlischen Weisheit zu berau­
schen. Wie darfst du noch, o Mensch! mit Fraß und 
Füllcrc») das Fasten Jesu deines Geliebten begraben? 
Wann wirst du durch kluges Fasten seine Nüchtern­
heit laben ?
D cnksprüche. Die Nleincn ausgenommen, werden we­
nige wegen der Sünde des Fleisches selig. (S t. Reinig).
Ei» bis in den dritten Himmel verzückter Paulus beklaget sich 
noch wegen dein Stachel des Fleisches.
Wer? wo? — und wann sollt dann sicher ftvn?
Dein' Gnad' allein, O großer GOTT'.
erhalt' mich rein, Bis in den Tod.




Was ist der Mensch im Müßiggänge?
B e t r a c h t u n g .
Ein müßiger Mensch lebet zur Schwache Jesu 
Christi; vereitelt dessen Mühe und Arbeit; eröffnet durch 
seine Saumseligkeit dem machbaren Feinde den Zutritt 
in sein Herz. Gleichwie das stille Wasser in den Gru­
ben verfaulet, und mit schädlichen, giftigen Thieren an­
gefüllt w irb: so auch ein Müßiggänger. Er ist ein umge­
pflanzter Aekcr, der nichts als Unkraut gcbihrt. Ein 
Schiff auf dem Sand, das von Sonnenhitze zerspaltet und 
zu Grunde gerichtet wird. Er ist ein Silber in der K i­
ste , das durch liegen schwärzet. Ein Eisen auf dem Bo­
den , so der Rost verzehret. Ein Zugrad in der Höhe, 
welches, wo es nicht voran geht, wieder zurück läuft. 
Wer müßig ist, der schwäzet vieles vermessen, und thut 
vieles vermessen. Der Müßiggang ist aller Laster Anfang.
B e i s p i e l .  D a v id , der an Tugend und Tapferkeit 
gro>;c, und wieder alle sichtbare und unsichtbare Fein­
de siegreiche Held, blieb zur Zeit, wo seine Kricgshcc- 
re zuin Kampfe ausgezogen , zu Jerusalem. Er wur­
de nach der Mittagruhc im Lrpatzicrgang der Bcthsa- 
dca, eines schönen Weibsbilds, die sich waschte, an­
sichtig. Enlbrann in Liebe, und noch vielmehr in fleisch­
liche Begierde; er läßt sie einholen. Begeht den dop­
pelten Ehebruch, und läßt Urias ihren Ehchcrren mit 
Beraubung der Ehre, um das Leben bringen. (2. Kö­
nig 11). O  siegreicher David! was hat dich besiegt? 
O sanftmüthiger D a v i d ! was hat dich so grausam 
gemacht ? Nicht wahr! der Müßiggang, so aller Tu­
gend Untergang?
D e n tsp rä ch e , w as ist der Müßiggang? w o  nicht 
ein Vertuest der uncrkäuflichen Zert; eine Verschwen­
dung des Lebens; ein Rückmarsch von dein Fortgang; 
dieser gebühret fleischliche Trägheiten, zeuget Hoffart, 
entflammet deine Geilheit, loset die Zunge, ernährt 
die A rm uth, und reizt zum Stehlen. (S t. Cyrill).
L  GOTT.! ick ruf dich a»!
Mach' mich doch arbeitsam.
V a te r  Unser rc .
28.stcr Mittwoch. 19z
Was ist der Mensch im Todbette? .
B e t r a c h t u  n g.
O Mensch! »m nicht unversehens zu sterben, muß 
nothwendig eine Zubereitung vorangehen. Die Uebung 
macht die Kunst. W ir können, ohne was wir erlernen, 
sauber nichts: nicht schustern, nichl schneidern, nicht re­
den < nichr singen noch springen, nicht schreiben noch le­
sen ; ja nicht einmal stehen noch gehen. Wie solltest dann 
du das unter allen schweren Geschäften, das schwcrcste, 
woran auch oft die geübtesten Männer schwitzen, und von 
vielen Feinden bestricken w ird , ohne Uebung wohl verrich­
ten können? Daß wicdcrspricht allen Rechten der Natur 
und Gnade. Gut sterben ist eine Kunst der Künste, und 
wenig sind, so diese erreichen; weil sich wenige dazu be­
reiten, besonders in diesen verführerischen Zeiten.
B e i s p i e l .  D e r heilige Heinricus römischer Kaiser, 
hat aus himmlischer Offenbarung an einer Mauer die 
Worte: Noch sechs: gelesen. Er schloß hieraus, daß 
er über sechs Tage sterben würde; wo aber diese mit 
guter Gesundheit verflossen, erwartet er den Tod über 
sechs Woche» , nach gut verflossenen Wochen über 
sechs Monate; nach gut verflossenen sechs Monaten über 
sechs Jahre, und bemübetc sich durch alle je frömmer 
und frömmer zu leben und gut zu sterben. Allein an­
statt damals nach erfüllten sechs Jahren zu sterben, ist 
er von dem Grafcnstand zum Kaiscrthnin erhoben wor­
den. Und so ist er nach langwieriger glücklicher Re­
gierung noch glücklicher gestorben. Denk, mein Christ! 
wenigstens an allen Mittwochen, noch sechs; und 
vielleicht nicht so viel, da werde ich sterben: und sey 
von Tage zu Tage gefaßter ein seliges Ende zu er­
werben.
Dcnksprüche.  Ich  w ill d ir anzeigen, o Mensch: was 
gut ist, und was Gott von dir verlanget. Freilich: 
die Gerechtigkeit üben, die Barmherzigkeit lieben, und 
sorgfältig mit Gott dem Herrn wandern. (Mickä. 6 — 8).
2fl nicht das Feuer der ungerechten Schätze in meinem Hause? 
oder das zu kleine Gewicht und Maaß voll dcS ZorncS?




is 4  .2§.ster Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n  g.
D u mußt, o armer Sünder! vor Gericht, wo dich 
der Teufel anklagen wird deiner Bosheit, sprechend: O 
göttlicher Richter! du hast ihm gesagt: Mein Joch ist
süß, und meine Bürde ist leicht: und zwar in allwcg 
leicht. Leicht in sich selbst, weil alles in Neigung der 
Natur das Gute zu lieben, das Böse zu hassen gegrün­
det ist. Leicht in der Ausübung; weil die schwachen Kräf­
te durch die Gnade überflüssig gestärkt yicrdcn. Leicht 
in dem Endzweck; weil für geringe Arbeit häufige Beloh­
nung bestimmt ist. Ich aber zeige ihm schwere und bit­
tere Wecgc in sich, als morden, stehlen; in Ausübung, 
ohne innerliche oder äußerliche Kräfte. Im  Endzweck, 
nichts, als Pein und Verwirrung. Jedoch hat dieser dein 
Joch, o H err! abgeschüttelt, und das mcmigc auf sich 
genommen. Sollte er dann deine unendliche Rache nicht 
fühlen ? — Wo ist Gerechtigkeit?
B e i s p i e l .  Macharins der Abt, fragt den Teufel, 
welcher mit vielen Geschirren vorbeigicng: zu was er 
so viele brauche? Der Boswicht antwortet, damit er 
die Einsiedler, wofern ihnen eines nicht gefallen wür­
de, durch andere, und andere stürzen möchte. Es ge­
lang ihm aber bei einem einzigen, welcher nachher 
auch durch den Adtcn bekehrt wurde; so den Teufel 
zum bittern Klagen verleitet, daß sie alle seine Feinde 
wären. Ach! widerstündest du den höllischen Ansu- 
chungcn auch so hcldcnmüthig! wie würdest du, an­
statt von dem Höllcngcist zu schänden gemacht zu wcr- 
, den, ihn selbst itz l, und am jüngsten Tage zu Schan­
den machen; ja seiner spotten und lachen. 
Denksprüche.  von der Freundschaft muß aller vcr« 
dacht genommen werden; und man muß so mit einem 
Freunde sprechen, als wie mit einem andern sich sech­
sten. (Sr. HicroiiymuS).
Vin ich mit Jemand so, oder Jemand mit mir dermaßen vertraut ? 
Sonst bad' ich keine wahre Freund';
GOTT weis, wie selten solche scynd:
Im  höchsten G u t allein ,
Soll meine Freundschaft seyn.
Nater Unser :c.
Was
2 8.sicr Freitag. 196
- Was ist der Mensch in der Hölle?
L c t r a  ch l  u n g.
O Sündcr! du kömmst in die Hölle, wo du berau­
bet dist der reichsten und einzigen wahren Freude, der 
Gegenwart Gottes, so im Munde der heiligen Vater, ei­
ne Qual aller Qualen; ein Schmerz aller Schmerzen; 
eine Tortur aller Torturen und Pcincn ist: welches alle 
Schärfe- des ewigen Feuers, alle Tormcnten des hölli­
schen Marlyrplatzcs, weit und breit, tief und hoch un­
endlich übertrifft. Welches nicht nur die bitterste Qual 
der Hölle ist, Andern die eigentliche Hölle selbst ausma­
chet : maßen bei dieser alle übrige» Pcincn in Freude, und 
ohne diese, alle übrigen Freuden in Leid verändert wür­
den. O Vcrlurst! o des entsetzliche» Verlurstes! den du 
mit einem ganzen Meere der Zahrcn niemals wirst genug 
beweinen können.
B e i s p i e l '  D er heilige Chrisostomus sagt: » Ich  
» weiß, das; sehr viele das Hrllevfemr allein fürchten: 
Ich aber fürchte den Verlurst jener himmlischen 
„  Glorie (der Anschauung Gottes,, von welcher Qual 
„  ich sprich, daß selbe das Höllcnfeuer weil übertreffe. 
»We r  kann wohl eine Hölle bestimmen, ohne dieses 
» zu bekennen? so da ist von der Ehre jener Gluck« 
» scligkcit verbannet, und Christo verhaßt seyn». O  
Sündcr! du räumest dir öfters wegen jedem Verlurst 
eines Stückes Geld oder Vieh die Haare aus; dtt 
wirst wegen geringerm Schaden, wüthend und unsin­
nig. Wie kannst du dann bei dem Verlurst alles Vcr- 
lurstcs, bei dem Schaden alles Schadens nur im blo­
ßen Gedanken noch gelassen bleiben, und nicht zürnen?
. D c » ksprüche. was ist ei» Mensch der Buße, als ein 
Mensch, der über sich selbst zürnet. (St. Auqustin). 
Wenn mir der Nächste nur den kleinsten Finger berührt, so fluche 
und tobe ic h o  dcö Unsinns t Wen» ich mich »elbst aber 
aller Glückseligkeit beraube, so bleibe ich ruhig: o des dop­
pelten Unsinn.-!
Wann, o,Hcrr: wirst mich bekehren!
Eines Kluger», Bessern lehren.
Vater Unser rc.
is L  rs.ster Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Deine Wohnung, o gottliebcndc Seele! ist der Him­
mel. D ort werden deine Augen sehen den König in sei­
ner Zierde und Klarheit; in seiner Schönheit und Herr­
lichkeit; in seiner unendlichen Größe und allmächtigen 
S tärke; in seiner höchsten Güte und unschätzbaren Weis­
heit ; in seinen erschrecklichen Rathschlüsscn und uncrforsch- 
lichcn Urtheilen; in seinen unerschöpflichen Gnadenqucl- 
len und unvcrwelktcn Gnadcnthron. O  Freudcnquclt al­
ler Freuden! Ohne dich ist alles Süße bitter; alles Froh­
lockende Trauer; alle Zierde Gräuel; alles Lockende Sctuncr- 
zcn; und alles Reizende Eckcl. D ort wird man allein 
von dem Ueberflussc der Freuden erfüllet; wo solche nicht 
von den Geschöpfen, sondern von dem Schöpfer scibst 
herquellct.
B e r s p i e l .  Philipp der Apostel, bittet seinen Lehrmei­
ster um ein einziges. H err! scufzctc e r: H err! zeige 
uns den v a r e r , und dies ist uns genug. Gmc 
ist vollkommen ohne Mangel, groß ohne Maaß, gut 
ohne Vcrglcichung, lebendig ohne Tod , wahrhaft oh­
ne Betrug, schön ohne Mackcl, reich ohne Arm m h, 
freigebig ohne Zwang. H e rr! bitten auch wir : H e rr ! 
zeige uns den Vater :  und dies ist uns genug. 
Da" haben wir alles, was wir haben sollen , und ha­
ben wollen. G O TT schon nicht mehr in Gleichnis­
sen, sondern von Auge zu Auge anschauen, ist die 
vollkommene Freude unsers Herzens, und das satlsa- 
mc Vergnügen unserer «scclc. H e r r ! zeige uns den 
V a te r: und dies ist uns genug. (Ioh . , r>—-8).
Denksprüchc .  Ein Diener Gottes suchet keine H ilf^- 
bei den Teufeln. Ein Leufels-Diener aber, wenn er 
schon Hilfe bei G D T T  suchet, so findet er solche nicht. 
(St. ChrysostomnS).
Ein Dieb bittet, und so oft andere Laflcrbafte, Laß cS ilmcn 
glücklich ausfalle. Allein: der gerechte (VOLL weis das La­
ster nicht zu schützen, wohl aber zu verzeihen.
O V a t e r  aller Armen, und auch Reichen!
Thue uns hier Gnad', und dorten Freud' verlei hen.
V a te r  Unser rc.
Neun und zwanzigster Sonntag. 
Was ist der Mensch gegen GOTT?
O T T  dienen ist nützlich; weil dn sicher belohnet wirst. 
Laban hat seinen treuen Knecht und Tochtcrmann Jakob 
mchrercinal in der Belohnung betrogen. Saul der König 
hat dem David für die Errettung seines Reichs, und 
andere große Verdienste , sogar das Leben rauben 
wollen. Die Welt führet gcmcinlich im Schild , gute 
Treue hat bösen Lohn. Versprechen und halten ist zuviel. 
Weit änderst handelt G O T T ; dessen Versprechen nicmal 
leer zurückkehret, sondern allzeit durch seine Treue und 
Allmacht reichlich erfüllet wird. Sein Wollen ist Wirken; 
seine Worte sind Werke; sein Versprechen ist Halten. 
G O TT vergißt deiner guten Werke nicht; noch we­
der seiner Freigebigkeit. G O TT ist reich in seinen Ver­
sprechen , aber noch reicher, ja überflüssig reicher in Er­
füllung derselben.
25 ei s p i e l .  E in  gewisser Einsiedler hatte seine Zelle 
zweitausend Schritte von dem Wasscrbrunnen gcbauct; 
und wurde deßwegen einstens nnt sich selbst zornig: 
allein der Engel sprach zu ih m : S ey ru h ig ! ich 
b in ein Engel vom Himmel gesandt, um deine 
Schritte fleiß ig zu zählen; denn ein Jeder w ird  
einstens häufig bezahlt werden. Worauf der 
gute Einsiedler, anstatt die Zelle näher, noch weiter 
von dem Brunnen, um mehrcr zu verdienen, gc- 
bauet. Bilde dir in allen Schritten und Bewegun­
gen ein, du hörest, wie dieser gehört hat:  E ins 
Zw e i, E in s , Zwe i ;  von dem Schutzengel alle 
Schweißtropfen, alle Schritte, alle Worte, alle Wer­
ke zur Belohnung anmerken; so wirst du alle schwere 
Arbeit leicht verrichten.
D c n k sp r ü ch e. Reine andere Liebe, o H e r r ! beschäfti- 
get deine Liebe: deine Liebe mag mit keiner andern 
Liebe vermischet werden; weil das wahrhafte mit 
dem falschen, das Himmlische mit dem Irdischen, das 
Fleischliche mit dem Geistlichen, das Ticfcste m it dem 
Höchsten nicht kann vereinbaret werden. <2diot).
Wer GOTT rccbt liebt, Wird nie betrübt:
Dem ist GOTT alles, allezeit;




Was ist der Mensch in sich selbst?
.. . B e t r a c h t u n g .
Deine Seele ist kostbar bei G O T T  dem S o h n .  
Um selbe zu trösten, zum Leben zu erfreuen, hat Jesus  
getrauert, und sich bis zum Tode betrübet: um den 
gräulich veralteten Rost deiner Seele aiiszutrcibcn, hat 
Jesus nicht nur Wasser, sondern sogar B lu t gcschwitzet: 
um die unendliche Rache des Allerhöchsten auszulöschen, 
hat sich Jesus für deine Seele zum Vcrföhn-Opfcr aus­
gesetzet: um dein hartes Herz zu erweichen, dein trockenes 
Gemüth zu befeuchten, deinen von Undankbarkeit verwun­
deren Willen zu heilen, hat Jesus gewcinct, die Erde 
m it Zahccn benetzet, und herzbrechende Seufzer zum 
Himmel geschicket. Erkenne dann sein Tramen und 
Bitterkeit > seine Liebe und Gewogenheit. Verehre seine 
Angst und Verdruß, sein Weinen und Büß. Weine für 
ihn, der da für dich gcweinct.
B e i s p i e I .  D ie sei. R atharina von S t.  M agdalcna
trug eine solche Andacht zu Ic h »  dem Gekreuzigten, 
daß sie aus zarte». Mitleiden gegen ihre» Bräutigam 
I  c su 6 ganz cnikräftet wurde, und von häufigem 
Weinen die Augen ganz verloren hat. O  glückselige 
Blindheit! o fröhliche Traurigkeit! so allein aus 
Liebe Jesu entspringet. O christliche Seele ! wie 
lange wirst du noch deinen weinenden Heiland mit 
trockenen Auge» betrachten? er zittert, und du bist 
unempfindlich: er ist mit Furcht angefüllet, und du 
bist „och vermessen. Wehe deiner Hartherzigkeit! 
G O TT  wartet nicht allzeit.
D c »  ksprüche, D  was für eine bittere Frucht der Geil­
heit: Sie ist bitt er- als Galle, grausamer als ein 
Schwert. (S t. HicronymiiS).
Das Schwert taun zwar meinen Leib ermorden; die Geilheit aber 
ermordet nebst dem reib, auch die Seele. Sie locket mit 
Süßigkeit, vollendet mit sich aber in Bitterkeit: Reue folgt 
ihr allezeit.
Ach I c s uS, liebster Jesus mein l 
Erhalte »uch doch allzeit rein.
Oatcr Unser:c.
29.stcr Dienstag. iSS
Wa6 ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du bist die einzige Urquelle der herzbrechen­
den Seufzer Jesu Christi. Der Abscheu der Undankbar­
keit, welche Jesus am Oclberge ganz klar vorgesehen, 
die gräuliche Trennung zwischen dir und dem himmli­
schen Vater folterte» Jesum, quälten sein unschuldiges 
G e m ü t h ;  erblaßten seine purpurfarbige Lippen, erschütter­
ten ganz seine innerliche und äußerliche Kräfte. Wehe 
seiner Ungerechtigkeit; wehe deiner Sünden Bitterkeit, 
für welche zu tilgen und auszufegen, eine solche Bitter­
keit des-unschuldigen Lammes Gottes vonnöthcn war. Wann 
wirst du mit dem leidenden Heiland Mitleiden tragen? 
Wann wirst du den so betrübten Jesum aufhören zu be­
trüben ? -
B e i s p i e l .  A ls D av id  der König , wegen der Ver­
folgung seines cigcnön Sohnes Absalon, mit Trauer 
bedecktem Haupte, mit bloßen Füßen unter häufig flie­
ßenden Zähren von seiner königlichen Sitzburg und 
Stadt Jerusalem geflohen: so folgte ihm die ganze 
Menge des Volkes auf dem Fuße nach: weinte, klag­
te, heulte, schreite, daß alle Straßen und Wiesen von 
Wcheklagcnertönten. (2. Kön. " ) .  O  edle Treue der 
Unterthanen gegen ihren sorgfältigen König! O  ver­
fluchte Mistrcue Absolrn, gegen seinen bcßtcn Vater! 
Von welchen bist du, günstiger Leser? Weinest du mit 
Jesu deinem verfolgten König? oder verfolgest du selbst 
diesen zärtlichen Vater? Von welchen bist du? 
Denks prüche. L> Ehrgeiz, der Ehrgeizigen Nrcuzt 
wie quälest du alle; wie gefallest du alle». Nichts 
quälet heftiger, nichts beunruhiget strenger. Und doch 
ist bei den Sterbliche,» «nichts kostbarer, als dieser. 
(S t. Bcrnard).
Bin ich auch von solcher Thorheit dezaubert»
2ch will, und such' kein' and re Ebr;
Als die mir schenket, GOTT der Herr.
Oater Unser rc.
roo rssicr Mittwoch.
Was ist der Mensch im Todbette?
Betrachtung.
Dein ganzes Lcbcn soll einzig und allein verwendet wer­
den um gut zu sterben. Eine Stunde des Tages, ein Tag 
in der Woche, eine Woche des Monats, ein Monat des 
Jahres, ein Jahr des Lebens; sondcrhcitlich einem guten 
Tode zu wicdmcn, ist löblich und gebräuchlich bei vielen an­
dächtigen Seelen. Aber nicht genügsame Entsprechung dem 
Hauptendzwcck, warum du lebest. Du bist in diese Welt 
gekommen, nicht um groß, glücklich, reich, mächtig zu 
werden: sondern allein um gut heraus zu gehen. Eines 
ist von nöthcn, ohne welches alles übrige um sonst blü­
het. Eines ist vonnöthen, nämlich ein seliges Ende. Glau­
best du dies? Eines ist vonnöthen?- Wie sorgest 
dann nur für wohl zu leben, und sauber nicht für wohl 
zu sterben?
B e i s p i e l .  Ein gewisser Einsiedler wurde gefragt, was 
seine Beschäftigung wäre? Und er gab zur entscheidli- 
chcn, aufrichtigen Antwort: Ic h  terne sterben. Wür­
dest du auch in Wahrheit so antworten können: wenn 
dir die Bcdinguiß gesetzt würde? wofern du nach drei 
Tagen die Zielscheibe wohl treffen solltest, so seyn für 
dich Throne und Zepter bestimmt; wo nicht Schwert 
und Feuer. Würdest du nicht alles andere vergessen, 
und dich allein im Schießen üben. Eben diese, ja 
eine unendlich wichtigere Zielscheibe ist der Tod. Sollst 
du also um diese wohl zu treffen, dich nicht immer 
iin Sterben übe»? J a , mein Christ!
Denksprüche. Es ist der letzte Tag verborgen, damit 
alle Tage beobachtet werden. (St. Augustin).
Nein Jesu! wie lange seil ich noch deine Warnung : „  Wachet 
„und bethet, denn ihr wisset weder dc» Lag, noch die 
„Stunde,, mißbrauchen? ^
Seyc denn mein ganzes Leben, Einem guten Lod ergeben:
Stirb'ich heute, odcrmorgen, Gut zu sterben will ich sorgen.
Vater Unser rc.
29.stcr Donnerstag. 20 t
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t n  n g.
—  .  >Du »inst, 0 armer Sünder! vor Gericht, wo dich
die alte Schlange, der Teufel, anklagen w ird , deiner 
vcrdainmlichen Ünbnßfcrtigkcit. Göttlicher Richter! wird 
er sprechen: du hast der Sünde Spott und «Schande, 
Strafe und Q ua l; ja alles, alles Uebel gcdrohct. Der 
Buße hingegen Lob und Ehre, Freude und Belohnung; 
ja alles, alles Gute versprochen. Ich aber habe das 
Werk gewendet; was du der Buße, habe ich der Sunde, 
was du der Sünde, habe ich der Buße zugeeignet. Nun 
sprich selbst, 0 H e r r !  hat er m ir, oder dir geglaubt?
 ^ Nicht wahr, m i r ? weswegen er unter allen deinen 
rührenden Anlockungen zur Buße, selbe als grausam ver­
abscheuet, oder wenigstens von Tag zu T a g , bis alle 
Gelegenheit verflossen, aus meiner Anstiftung aufgeschoben. 
Wem er geglaubt, dessen soll er seyn: mir hat er ge­
glaubt ; also ist er mein.
B e i s p i e l .  Von der trockenen und abschlägigen Ant­
wort Nabals wurde David so in Harnisch gebracht, 
baß er sich sammt seinen «Soldaten mit dem «Schwert 
umgürtet, aus flammender Rache, in vollem Marsche 
auf Nabal und sein männliches Hausgesinde loszog. 
Allein die mit aller Sanftmuth gekränkte Klugheit 
Abigails löschte durch ihre Schankung, demüthige 
Gebärden, und noch demüthigercs Zusprechen das 
ganze Rachfeucr Davids aus; erhielte den Frieden 
und die erwünschte Freundschaft. Was gebühret 
nicht der Zorn ! was vermag nicht die «sanftmuth! 
Jener schwächte auch David; diese macht ihn gut.
Denksprüche.  E in zornmüthigcr Mann wecket S trc i- 
tigkeitcn auf. welcher sanftmüthig ist, stillet auch 
die Aufgeweckten. (Prov).
Mein GOTT! besser ist, Wasser und Brod im Frieden, als fette 
Kälber im Zanke.
Ich will mir Fried' und Sanftmuth wählen:
Zorn und Rachgicr laß ich der Hollen:
O GOTT des Friedens: schenke mir,
Daß ich im Frieden lebe hier.
Vater Unser rr.
:oo - r.y.stcr Freitag. '
Wa6 ist der Mensch in der Hölle?
Betrachtung.
Sün>cr! du fährst in die Hölle, wo du verbannet 
bist von der freudenvollen Gegenwart deines Herrn und 
Heilandes J e f u  Chr i st i .  Dort wirst du erst erkennen, 
was Freude und Trost, was Glück und Heil, was Süß-  
und Angenehmes du in Jesu verscherzet: dort wirst du 
einmal klar einsehe«, wie bitter und elend, wie erschreck­
lich und unerträglich, wie entsetzlich nnd gräulich es sey, 
ohne Jesu  leben: dort wirst du recht erfahren, was 
eine verfluchte Erde, was ein verwüstetes Land, was eine 
verheerte Lage, diejenige sey, wo keine Sonne der Ge­
rechtigkeit nicmal leuchtet. Wenn du hier in einem Orte, . 
da lauter Schnee und E is, dicke Finsternisse und Hecken 
ohne einzigen Sonnenstral jcmal zu erblicken, wohnen soll­
test: wie quälend und schwer würde es dir nicht fallen ? 
Tausendmal aber quälender wird der Vcrlurst Jesu seyn.
B e i s p i e l .  Sobald M  a r i a  den Verlnrst J e s u  ge­
wahr wurde, so konnte stc sich vor «schmerzen kaum 
fassen; sie läuft aus Beklemmung ihrer «scele von 
einem Nachbarn zum andern, von einem Orte zum 
ander» , sie fragt, sie sucht, sie eilt, sie eifert, sie ruhet 
n>cht eher, bis sie endlich nach drey Tagen ihren 
einzigen Lcbcns-Trost Je s u m  im Tempel gefunden. 
Wenn du unglücklicher Weise durch eine schwere 
Sünde J e s u m  verlierest, suchest ihn auch wie Ma­
ria aus? Wo nicht, wehe dir! D ürr und armselig , 
verflucht und elend ist jene Seele, die J e s u m  noch 
liebet; noch suchet; noch besitzet. -
D enkspr stehe. Der tribentriiischc Nirchcnrath lehret: 
Daß wir auch durch die zeitlichen Drangsalen, die uns GOTT 
zuschicket, und mit Geduld von uns ertragen werden, GOTT 
dem Vater durch Jesum Christum genug thun können.
Opfere ich alle Widerwärtigkeiten zur Genugthuung meiiicr Sün­
den auf?
Für meine Sünd' und Missethat,
Will ich hier gern alles leiden;
Daß ich nicht werd' ein Höllenkrat',
Nicht ewig muß' von Jesu scheiden.
P ater Unser rc.
rs.ster Samstag. 20z
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Deine Wohnung , 0 gerechte Scclc! ist der Himmel, 
ein wahrer Ehrcnsitz I  c su Ch r i s t i :  außer dem nichts 
süßeres gedenket, nichts lieblichcrs geschähet, nichts fröh­
liches gesungen, nichts tröstliches gesehen, nichts nütz­
licheres gesuchct, nichts bcßercs gesunden, nichts voll- 
komiuncrü besessen, nichts ergötzliches geliebt, noch ge­
nossen werden kann O J e s u !  du bist eine Melodei) in 
den Ohren, ein Honig in dem Mund, ein Jubel in dein 
Herzen, und ein ganzes Frcudcn.-Meer meiner Scclc. 
Gieb meinem Hanptc Wasser, und meinen Augen Zäh- 
rcnbäche, daß solche aus Begierde dich zu sehen, immer 
fließen: daß ich keinen Trost in diesem Leben annehme, 
bis meine Seele ihren schönste» und holdseligsten Bräu­
tigam in der Hochzeit zu küficn verdienet. Deine Gegen­
wart ist über Milch und Hönig süß; wer wahre Hcrzcns- 
Frcudc sucht, der suche sie in dir, 0 Jesu!
L e i s p i e l .  Petrus der Fürst der Apostel verkostete 
bei der Erklärung unsers Heilandes auf dem Berge 
Thabor kaum ein Tröpfgen von dem Strombach der 
Wohllüstc Jesu, so rüste er von »„zeitigem Triebe 
diese Freude zu genießen, auf: H e r r ! hier ist uns 
gu t seyn. w e n n  es d ir ge fä llig  is t, so laße uns 
hier drey Zelten machen. Wie berauscht würde 
Petrus nicht von Freuden geworden seyn, wenn er 
von der ganzen Frcudcnquelic der H. Wunden Christi 
im Himmel würde getrunken haben, wie er wirklich 
trinket? Ach! kömmst du nur ein Wenzgcn davvn 
verkosten! wie würde dir hier alles cekcin!
D c n k s p rü c h e . Es ist nicht v ie l, wen» der m it Christo 
fastet, welcher m it C h r is to  im  Himmel sitzen kann. 
vGt. Bernard).
Wie, mein Jesus: die Unschuld fastet? und ich, die Bosheit 
seihst, soll nicht fasten, um mit Ihm, in 2hm und von Ihm 
mich zu ersättigeu?
OIesul ich verlange aufgelöst zu werden, und mit dir zu sezm i 
Mach' mich von Sünden rein:
Vater Unser rc.
Dreißigster Sonntag.
Was ist der Mensch gegen GOTT?
B e t r a c h t u n g .
O T T  dienen ist nützlich/ weil du gleich und ohne 
Aufschub dafür belohnet wirst. Sobald du die Arbeit 
vollendet / das Werk vollkommen verfertiget, die Last des 
Tages in Hitze und Kälte, in Schweiß und Mühe wirst 
ertragen haben, so wird am Abend alles bezahlt werden: 
sobald du die Schlacht geliefert, den Feind erleget, den 
Sieg erobert, so werden dir die Triumphwagen errichtet, 
die Lorbccrzwcigc dargebracht, und die Kronen aufgefetzet 
werden: sobald du die Reife vollendet, die Schiffahrt voll- 
iogen, und die Tage deiner Wanderschaft wirst erfüllet 
haben, so gelangest du zum Vaterland«:, an das Gcstad 
aller Glückseligkeit: und fangest an die fröhlichen Tage, 
denen keine traurige Nächte in Ewigkeit nimmer folgen. 
Willst du also nützlich arbeiten, so arbeite im Dienste 
Gottes, der reichlich, sicher und auf der Stelle belohnet. 
Da hingegen die Welt schlecht, unsicher und langsam in 
ihrer Belohnung ist.
B e i s p i e l .  D om itianuo der Raiser war feig genug, 
anstatt feinen Amtspflichten obzuliegen, sich täglich 
durch einige stunden in sein Kabinct zu verschließen, 
und selbe zu seinem Gespött und gröstcm Nachtheil des 
ganzen Reichs, im Flicgcnfangcn zuzubringen. Wer 
ist, der sich ab solchem Kinderspiele nicht ärgert? Je­
doch ! wie viele Zcuglingc hat Domitian hinterlassen, 
so ihre Zeit,  anstatt den christlichen Pflichten zu wicd- 
mcn, in Eitelkeit und Lugciiwcrkc zum eigenen Un­
tergänge , und Schmacht des Allerhöchsten verwenden. 
Pfui des Kinderspiels! Bist du kein Liebhaber davon ?
Denksprüche. wenn man GO TT nicht wegen seiner 
sell'ic liedet; so liebet man ihn nicht. (St. Augnstin). 
Meine Liebe, o GOLL! ist so lange schwach und kalt, biü selbe 
also gestärkt und entflammet wird, daß sie nicht auf deine 
Gaben; sondern wie sie dir allein gefalle, in Achtung ziehet! 
Lnizünd' in mir, das Licbcsfcncr,
Daß ich dich liebe, hoch und theuer.
D»ater Unser:c-
so.sicr Mondtag. 2»ä
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Deine Seele ist kostbar bei G O TT dem Sohne. Für 
selbe zu kleiden, zu schmücken und auszuzieren , ist er nackt 
und bloß , alles Schmuckes beraubet und mit 
einer dörncrn Krone hart beladen morden. Für selbe 
von den fleischlichen Mackcln zu waschen , von den Geisel- 
streichen zu befreien, von den Wunden der Bosheit zu 
heilen; ist der jungfräuliche Leib Jesu, mit eigenem B lu ­
te gcfärbct und grausamen Geiselstreichen zerfetzet, mit 
Wunden auf Wunden überhäufet worden. O  Jesu! wo­
hin hat dich deine Liebe gebracht? Du wirst von Hcro- 
dcs im weißen Kleid verlachet, verspottet und verachtet, 
um meine Seele im schimmernden Kleid der Gnaden vor 
dem Gesichte Gottes zu verherrlichen, zu erheben und in 
Hochachtung zu bringen. O  Jesu! wie weit hat dich dei­
ne Liebe gebracht? Und wie Erwiedere ich selbe?
B e i s p i e l .  D ie  heilige Elisabeth, eine königliche 
Tochter von Ungarn, sprach einstens zu J e s u  dem 
Gekreuzigten mit crstauncnsvollcn Blicken. M e in  Je ­
sus! du G lanz der väterlichen G lo r ie , du bist 
aus Liebe zu m ir ve rw unde t, und so einstallet, 
und ich soU mich so zarteln und kampeln? D e r 
allergröste Herr Himmels und der Erde hanget 
nackend am Rreuze, und ich soll mich m it P u r­
pur und G o ld  schmücken? Sie legte also plötz­
lich ihren Kleiderpracht ab, und trug unter den schlech­
ten Kleidern eine Bußgürtcl. Spiegelt euch an dieser 
Prinzessinn, ihr zugleich citcln und armen Weltkindcr 
und noch ärmere Sünder l
D e n k  sp räche . M a n  sagt: daß sich der Teufel ab dem 
Laster der Unlauterkeir sehr erfreue; w e il man von 
selbem kochst eingenommen, und schwerlich davon be­
freiet w ird . (Sc. Thomas Apost).
Habe ich meinen ärgsten Feind, den Teufel, niemal erfreuet? und 
meinen besten und trcuestcn Freund Jesu« niemal be­
leidiget ?
Wie grob und oft ist dies geschehen?
Wann wird' ich mich geändert sehen?
Vater Unser rc.
206 so.stcr DicnStag.
Was ist der Mensch in der Todsünde ?
H e t r a  ch r tl n g.
. Sünder! du bist ein Henker Jesu Christi. Du rei­
ßest von seinem unschuldigen Leibe, die im Blute gcbaekc- 
uc Kleiber grausam hinweg. Du schlagest ihm Wunde» 
bis in das Innerste hinein. Du flechtest, du drückest Je­
su die dörnerc Krone so stark auf daS zarte Haupt, daß 
durch Augen , Ohren, Nasen und Mund das heilige B lut 
hervor spritzet. Ach Sünder! wie lange willst du noch 
deinen Schlangcnkopf im Stolze erhebe» , und deinen Hei­
land zu Boden drücken? Hörest du nicht, wie er seuf­
zet : »B in ich für dich nicht genug verwundet worden? — 
„ Wa r um ,  der ich schon so sehr gcquälet bin, quälest du 
» mich noch mehr? — ES fallen mir die Wunden dci- 
„  ncr Sünden weit schwerer, als die Wunden meines 
„  Leibes selbst ». Was antwortest du deinem mildreichcn 
Heilande? — Wirst du nicht schamroth?
B e i s p i e l .  I m  J a h r ibstst, wurden zu Sicna, zwei 
Ucbclrhalcr, so durch kein Hcilsmiltel zur Buße er­
weichet werden mochten, auf einem Wagen zum Gc- 
richtplatz geführt. Die heilige Katharina von da, sah 
diese mit vielen Teufeln umgeben; sie bittet und wird 
erhört. Jesus erscheint den Böswichtcn ganz blutig 
-  und verwundet bei dem Stadtthor, ermähnet sie durch 
reiche Hoffnung die Verzeihung der Sünden zu er­
halten , zur wahren Buße. Ih r  felsenhartcs Herz wird 
plötzlich ermiltcrt, sie wollten schon eher nicht sterben, 
bis'sie nicht rcumülhig gebeichtet hätten. Und kein 
Wunder! Den» welches Her; sollte so eiskalt seyn, 
daß durch die Liebe der Wunden Jesu, nicht entflam­
met wird?
Denksprüche. Der Ehrgeiz ist ei» kindisches Uebel, 
ein heimliches G ift, eine verborgene Pest, ein Rünst- 
ler des Betrugs, eine Mutter der Hcuchciey, ein p.r« 
ter des Hasses, ein Ursprung aller Laster. (St. Bern).
Quälet mich, Jesum zu quälen, so muß ich mir dieses Laster vorstellen. 
O Jesu, aller Ehre» Ehr'! ädcin reiche Ehr' in mir vermehr'!
So wird ich andrer Ehren lachen Und mich in dir allein groß machen.
Vater Unser rs.
3o.ster Mittwoch. 207
Was ist der Mensch i in T 0 dbct te?
B e t r a  cht u ri g.
Schiebe die Zubereitung zum Tode nicht bis zu^ 
Krankheit auf ;  sondern verwende dazu die Gesundheit. 
Diese ist der Sommer, wo man mit den Ameisen für 
den Winter der Krankheiten und Todesängste einsammeln 
muß. Dies sind die Tage des Heils, wo Gottes Gnade 
bereitwilliger; weil dein Wille freiwilliger: wo die Hö> 
Icnmacht schwächer; weil deine Leibes - und Seclcnkrast 
starker und vollkommener ist. I t z l , wo dxine Augen klar, 
lis geistreiche Bücher; da deine Füße gesund, lauf Mcß- 
hörcn und Ablässe zu gewinnen. Jtzt, da du nach Be­
lieben dir Beichtvater auswählen, und Räthe einholen 
kannst; da deine Vernunft von Schmerzen ungestört, dei­
ne Denkeskrafl von Verwirrung frei, richte alles für Leib 
und Seele, was du letztens wirst wollen gerichtet haben, 
sicißig ein !
B e i s p i e l .  Haniba ll der weltberühmte Feldherr, 
hat die bequeme Zoc Rom zu erobern, schändlich vcr- 
nachläßigct, und die Vernachläßigung bitterlich bekla­
get. D a  ich, scufzetc er mit schluchzender S tim m e: 
D a  ich gekonnt hätte, habe ich nicht gewol l t ;  da 
ich gew ollt habe, habe ich nicht mehr können. 
Sturze dich nicht bei Eroberung des himmlischen Roms 
in gleiche Verwirrung! Brauch die Gelegenheit zur 
bequemen Zei t , nicht erst morgen, sondern noch heule.
D e n k s p rü c h c . w i l ls t  du also den Zweifel heben, be­
halte das Gewisse, und verlasse das Ungewisse: w irke 
B ü ß , da du gesund bist:' wenn du so thuest, so sage 
,ch d ir :  du seyest sicher; w e il du Buße w irkest, w o  
du noch hast sündigen können, w e n n  du nu r dama- 
len die Sünde büßen w ills t, w o  du nicht mehr sün­
digen kannst; so haben die Sünden d ich , nicht du 
die Künden verlassen. . . w e i l  nicht die Neue der 
Sünden; sondern die Angst des annähenden Todes, 
solche zur Buße antreibet. (S t. Augustin).
Ich will die W e lt, das Fleisch bcstrcitcii,
Und mich durch Büß' zum Tod bereiten.
Vater Unser :c.
208 Zu.stcr Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Du mnst, o armer Sünder! vor Gericht, wo dich 
der Teufel anklagen wird deiner Miscrcue gegen Iefunr. 
Ich  habe, wird er ansfchrcicn, für diesen noch gefastet, 
»och gebethet, noch gcwachet; doch hat er mir zulicbmchr 
gefastet und gewacyct, als dir znlieb. Ich bin für die­
sen noch weder entblößt, noch gcgeifclt, noch mit Dör­
nern gckrönct, noch verwundet, noch verspottet, noch ge­
schlagen worden. Doch hat er zu meinem Dienste alle 
Spott und Schand, alle Blöße und Elend, alle Schläge 
und Wunden ausgehalten, und dich hintangesetzt. Ich 
bin für diesen noch weder gckreuzigct worden noch gcstor- 
den, noch weder begraben worden: jedoch hat er für 
mich, und nicht für dich, o strenger Richter! alles ge­
litten , alle Gefahren auSgcstandcn, und alles zu meiner 
Ehre verwendet. Pfui der Mistrcne! Und deine Ra­
che, o Herr! sollte nicht ausbrcchen?
B e i s p i e l .  D e r heilige B e rna rd , spricht erzürnet 
spottwcis wider den Luzifcr : „  Er begehrte zu ärnd-
„  tcn und cinzufchncidcn , ehe und bevor er ausgesäet 
„  hatte. Er begehrt die Krone, ehe und bevor er gc- 
„  stritten. Er will belohnet werden, ehe und bevor 
„  crs verdienet. Letztlich will er erhoben werden, ehe 
„  und bevor er sich crdcmülhigct. Kein solches Gc- 
„  setz ist im Reiche Gottes, sondern wer sich crdcmü- 
„  lhigct, der wird erhöhet werden „ .  Ach! könnten jtzl 
deine Tugcndwerke eben so des Teufels spotten; wie 
würdest du am jüngsten Tage vor seiner Anklage und 
,> Verspottung sicher erscheinen. Wirst du deine Mis- 
trcue nicht beweinen?
D e n k s p r ü c h e .  D e r G u te  w ird  so m it dem Bösen ver­
knüpfet, daß sie entweder gleich, oder bald von ein­
ander getrennet werocn; denn die Freundschaft sucht 
sich gleiche, oder machet gleiche. <.St. Chrisostom).
Such' ich mein Aufenthalt mit Klugen, Frommen?
SoiN? wird die Nach' des Herrn kommen:
Der Teufel selbst mich klagen au;
Mein GOTT was bad' ich nicht gethan ?
V ater U n se r:r.
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Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du kömmst üi die Hölle, wo du von dem 
entzückend - trostvollen Umgänge M aria, der Himmels 
Königinn, gänzlich verbannet bist. O schwere, 0 uner­
trägliche Verbannung! Wie angenehmer, wie ehrcnrei- 
chcr die Gemeinschaft der Personen ist; desto schmerzlicher 
und beinbrcchcndcr ist die Trennung. Wer ist aber nebst 
GOTT liebreicher an.Blicken, glänzender von Gcstchte, 
reizender an Stimme, frohlockender an Lippen, lockender 
von Anmuthungcn, prächtiger an Schinucke, holdss.iger 
von Herzen, als Maria? Ach! harte, über alle Maa­
ßen harte Trennung! Du kannst hier eine Absonderung , 
einen Todtcnfall deiner Mutter oder Schwester, deiner 
Braut oder Ehefrau nicht genugsam verschmerzen! Wie 
wirst du dann deine tödtlichc Trennung von der allerlie- 
bcnswürdigstcn Mutter Maria aushallen können?
B e i s p i e l .  Kein Donncrknall, kein fürchterliches Krie- 
gcohcu, konnte den heiligen LudovikuS König in Frank­
reich, also erschrecken, als wie der Todesfall seiner 
zärtlichen Mutter Vlanka. Er verfiel in Helles Ge­
schrei; er zcrfioß in Zahrenbäche; er schüttete kniefällig 
vor einem Altar sein betrübtes Gemüth aus. Doch 
war er überzeugt, seiner Mutter m der ewigen Freu­
de, nach kurzer Zeit wieder ansichtig zu werden; an­
bei aus immer deren lieblichen Umgang zu genießen. 
Für dich aber, 0 Sünder! ists um den Vcriurst M a­
ria auf ewig geschehen. Wirst du deinen Lcbenstauf 
künftig nicht besser ausspähen?
D c n k s p rü c l)  e. w ehe denen, welche die Beharrlichkeit 
verloren, und die rechten wccge verlassen haben, und 
abgewichen s ind , a u f die verkehrten weege. Eccl). 
B in ich nichr auch wie ein Meer-Rohr; so von icdem Winde hin 
und her getrieben wird?
Wo sind mein' oft und gut gemachten Schlüsse?
GOLL scn's geklagt; weh meiner schwachen Buße.
Vater Unser rc.
O Was
2 io  Zv.ster Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Deine Wohnung, o gerechte Seele! ist der Himmel; 
eine prächtige Sitzburg der Himmels Königinn M a r i a , 
die nächst, und höchst bei G O TT an Schönheit und Zier­
de , an Pracht und Herrlichkeit, an Schimmer und Voll­
kommenheit über alle Engel und Erzengel, über alle Für- 
stcnthümer und Mächte, über alle Kräfte und Herr­
schaften, Scraphin und Cherubin, vergöttert pranget. 
D ie den Uederfluß aller Freuden sammentlich, so andere 
Heiligen ins besondere genießen >, reichlich besitzet. Bewun­
dere in Maria die Klarheit der Propheten, den Glanz 
der Patriarchen, die Richtcrstühlc der Apostel, die <2 ic- 
geszwcige der M ärtyrer, die Triumphbögen der Beichti­
ger, die Lilien der Jungfrauen, und den ganzen Strom- 
bach aller Freuden der Äuscrwähltcn Gottes. O M aria , 
du Schatzkammer aller Auserwähltcu! gleichwie unmög­
lich ist zu bcgrciffen, was du gethan, und unaussprechlich, 
was du empfangen: so auch die Gabe deiner Glorie, so 
du besitzest?
B e i s p i e l .  D er heilige D ionisius Areopagita be­
kennet, daß, wo er zum erstenmal Maria ansichtig 
geworden, wenn ihn der Glauben nicht zurück gehal­
ten hätte, so wurde er selbe wegen ihrer ausbündigcn 
Schönheit, als eine Göttinn verehret haben. Wenn > 
die Schönheit Maria so bewundernswürdig im sterb­
lichen Fleische, was wird sie nicht im unsterblichen 
seyn? O liebcnswcrthc, seltsame, o seltsame wunder­
bare, glorreiche Jungfrau M aria! wie wirst du wohl 
die Kräfte meiner Seele ausweichen können?
D c n kspr ü ch e. Was nützet das Geräusch der Lippen, 
wo das Herz stumm ist? denn gleichwie die Stimme 
ohne Takt, fast einer Schwcinstimme gleichet, so ist 
das Gebeth ohne Andacht, gleichsam ein Ochscnge- 
brüll. (St. Jndor).
Sprich ich mir Andacht: G egrüßt seyst du M a ria  :c. ? — 
Ich fluch' vor allem meiner S und ', -
M a r ia ',  schau' an dein Kind!
Gedenk' an deinen süßen Namen,
An mein' Schwachheit, und Lieb'zusammen.
V ate r Unser rc.
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 ^ Ein und dreißigster Sonntag.
Was ist der Mensch gegen G O T T ?
^  B e t r a c h t u n g .
^ ? ) o T T  dicncn ist das allernützlichste Geschäft des Mcn- 
Ichcn. Denn dienest du nicht G O TT deinem H errn: so 
dienest du dem Fürsten der Hölle. Wer nicht mit G O TT 
ist, der ist wider G O TT. Wer nicht mit Jesu sain- 
niclt, der zerstreuet. Entweder unter dem Fahnen des 
himmlischen oder höllischen Kricgshecrcs, mußt du streiten. 
Entweder zum Reiche Gottes oder des Satans; hier ist 
kein Zwischcnwecg, du kannst noch weder beiden, noch 
keinem von diesen dienen — mußt du dich nothwendig schla, 
gen. Dienest du nicht G O T T , und seinem Willen: so 
dienest du dem Teufel »iid seinem Anhange: welcher 
zwar im Versprechen reich, in Worten lockend, im An­
trieb süß: in der Belohnung aber schwach, in der That 
grausam, im Vollenden bitter und quälend ist.
B e i s p i e l .  Die höllische Schlange war vermögend 
durch Locken und Versprechen, daß sie weise werden 
würden,wie die Götter,die unschuldige Eva und Adam zur 
Ucbcrtretung des göttlichen Gesetzes und zur Verko­
stung der vcrbothencn Frucht zu bringen. Allein wie 
theuer und bitter mußten sie diese Zeche bezahlen Sie 
wurden plötzlich von dem Gipset aller Glückseligkeit 
in den Abgrund alles Elendes gcstürzet; von dem Lust­
garten aller Wohllüstc, in die Wüste aller Arm­
seligkeit wrstoße». Von der Freiheit der Mühesc.ig. 
keilen, Krankheiten und des Todes selbst, «>> die Fes­
seln des harten Jochs der Arbeit, der Schmerzelt, des 
zeitlichen und ewigen Todes armselig geworffcn Der 
Teufel belohnet schlecht, sein Wille» ist »erbost, und 
kann nicht besser.belohnen. Niemand gicdr, was er 
nicht hat. Wie lange wirst ihm noch dienen ? 
Dcnksprüche.  Unbillig ist, dem Teufel dienen, so 
durch keine Dienste besänftiget w ird. (St. Bewarb). 
D ir, mein GOTT l der Schluß ist gemacht; dir allein well ich 
dienen.
Ich entsage dem Satan, Seinen Werken, seinen: Prachce;




Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Deine Seele ist kostbar bei G O TT dem Sohne. 
Um selbe von der Pein und Qual der Hölle, von den 
Morderstreichcn und ewigen Kreuzigung zu befreien; hat 
Jesus die äußerste Pein und Qual gelitten, die entsetz­
lichsten Mörderstreiche und schmachvolleste Kreuzigung über­
tragen. O  Jesu! wie billig seufzest du! Ach! ihr alle, 
so da vorübergehen! sehet, ob ein Schmerzen sey, wie 
der meinige ist. O  Mensch! steh, was ich für dich lei­
de ! Zu dir schrei ich, für welchen ich leide. Sich die 
Pcinen, mit welchen ich beladen! Betrachte die Nagel, 
m it welchen ich durchbohret. Betrachte die Schwachen, 
m it welchen ich erfüllet: die Verspottung, mit welcher 
ich überhäufet bin. Und dies alles für dich, o Menschen­
kind ! wie liebest du hingegen mich, der ich dich zuvor so 
sehr geliebt? Wo ist deine Gegenliebe?
B e i s p i e l .  Die Engel wiesen dem B rude r Roderi- 
kus zur Vollkommenheit nach seinem Begehren zu ge­
langen, folgendes M ittel vor. v ie  bestreuen eine K ir­
che mit Asche, und er wurde gewahr, daß Christus 
hincingieng, auf den Altar stieg, und seine Fußstapscn 
in der Asche lebendig zurück ließ; ihm folgen in den 
nämlichen Fußstapscn, T ritt für T r it t ,  noch M aria, 
seine übcrgedcncdeite Mut ter ;  dieser die Apostel »nd 
andere Anscrwählcc Gottes, und letztlich der heilige 
Franz von.Assis : aus welchem der gute Bruder verstan­
den, daß die Vollkommenheit eines Christen in der 
Nachfolge Jesu  bestehe. Hast dies gethan, oder 
wirst es künftighin thun?
. D enkspr ü ch r. C h r i s t u s  hat fü r uns gelitten, euch 
das Beispiel hinterlassend, daß ihr seinen Fußstapscn 
nachfolget, ( i .  Petr. 2).
Wie groß ist deine Liebe, o 2 csu Du hast unsere Sünden 
in deinem Leibe, auf dem Holz getragen, damit wir der 
Sünde absterben, und der Gerechtigkeit leben. Wir waren 
irrende Schafe, und du hast uns zu dir bekehret, daß wir 
dir, als unserm Hirten nachfolgen. O Liebe Jesu 
Vater Unser:c.
Zi.s icr Dienstag. 213
Was ist der Mensch in der Todsünde?
Betrachtung.
Sünder! du bist ein Henker J e s u  C h r i s t i .  D u 
kr ji cst, verschmähest und verspottest J e s u m  neuer­
dings weit schmählicher, als jemals die Juden auf dem 
Kalvaribcrg. Diese thaten es unwissentlich, du aber wis­
sentlich; diese quälten mir die Menschheit; du aber schmä­
hest auch die Gottheit. Diese kreuzigten Jesum, weil sich 
Jesus frei und großmüthig ihrer Grausamkeit überließ. 
Du aber wider den Willen und alle Gesetze Jesu. Die­
se waren ein Werkzeug, welche die ewige unergründliche 
Lorsicht zu unsrer Erlösung bestimmet hat; du aber ein 
Vcrhecrcr derselben. O  Mensch! ruft dir deßwegen, 
dem Heiland vom Kreuze herab: S ic h ! w ie mein Leib 
ausgespannt, meine G lieder aus den Gleichen ge- 
rissen, und N ie m a n d , so mich tröstet; und da der 
äußerliche Schmerzen so groß is t, so ist die inner- 
lict e T rauer noch weit schwerer, w e il ich dich so 
rn dankbar erfahre.
L e r s p i e l .  D e r selige Liberatus Märtyrer, sprach 
unter den harten Qualen, zu seinen Mitbrüdern: 
Sterben w ir ,  geliebte M itb rü d c r ! fü r  die Ehre 
Jesu Christ»: so da fü r  unser Heil ist gckreuzi- 
get w orden; vergelten w ir  ihm das Rreuz fü r  
das Rreuz, W unden fü r  W u n d e n , B lu t  fü r  
B lu t .  w i r  sollen uns nicht schämen, ihm a u f 
dem Rreuz nachzufolgen. Bist du auch so besee­
let, oder kreuzigest Jesum vielmehr, anstatt für ihn 
gckrcuziget zu werden? Was Unmenschliches bege­
hest nicht, 0 Mensch!
D en tsp räche .  So oft ich vorgesetzter zu seyn ver­
lange, so oft eifere ich, mich über G O T T  zu erheben. 
(St. Augustin).
Sollen über dies nicht die Berge selbst beben?
GOTT gebühret Lob und Ehr;
Mir Verachtung, alle Schmach':
Ach ! kein' Sund', kein' Sunde mehr:
An mir will ick nehmen Räch'.
Vater Unftr rc.
Si4 Z l.stcr Mittwoche.
Was ist der Mensch im Todbette?
Betrachtung.
Die Zubereitung zum Tode m Krank - und Schwach­
heit, ist eine kranke und schwache Zubereitung. Deine 
ganze Dcnkcnskraft wird dorthin, wo der Schmerzen wü­
thet , gerafft. Das Herz zittert; der Leib schmachtet; die 
Krankheit betrübet; der kalte Schweiß bricht aus; der 
Tod rückt an; die Kinder treten hervor; die Gemahlinn 
schleicht weinend um dich herum; die Welt macht dir Hoff­
nung ; der Teufel macht dich glauben ; das Fleisch schmei­
chelt sich länger zu leben; die Leibärzte sprechen dir Muth 
«in: die Eltern und alle Freunde frohlocken hierüber. D u 
aber wirst auf solche Weise du Zeit verlieren, dich las­
sen verführen, noch weder Buße suchen, noch Gnade er­
werben , sondern des Todes eines Gottlose» sterben.
B e i s p i e l .  Der wegen seinen Lastern weltbekannte 
Chrysorius, hat in seiner Sterbstunde die höllischen 
Gespenster links und rechts, oben und unten bei sich 
herum gesehen. I n  w«^ Angst und Schrecken er dann 
verfallen sey, läßt sich leicht errathen. Er schreit mit 
verzweifeltem Herzen und gebrochener Stimme: Ich  
bitte um Aufschub bis m orgen! Ich  bitte um 
Aufschub brs m orgen! Sein Sohn Maximus, 
sammt dem ganzen Hausgesinde eilten erschrocken, ihm 
Hilfe zu leisten, hinzu. Allein alles zu spat; er wird. 
auf der Stunde ein Höllcnbxatt. (S t. Greg). Auf 
dann! zur bequemen Zeit, dich zum Tod bereit, sonst 
verloren bist in alle Ewigkeit.
Dcnksprüche.  Obwohl G O T T  dem Büßer die Nach. 
lafsung der Sünden versprochen, so hat er d<nh dem 
Sünder den morgigen Tag nicht versichert. (St.Grcg).
Heut, wo du, mein GOTT! bei der Pforte meines Herzens 
anklopfest, will ich dir angelweit aufsperren, und ganz mein 
Herz zu dir bekehren.
Vater Unser re.
Z i.sicr Donnerstag. 21L
Waö ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Dich w ird , 0 sündhafter Christ! vor dem göttlichen 
Richter anklagen das Evangelium, wegen Schändung 
des Glaubens, daß du mit Worten nur den Glauben be­
kennet , in den Werken aber verläugnct habest: daß du 
die heilige, göttliche Lehre, mit heidnischen, teuflischen 
Sitten, so schändlich bemackclt: daß du bei so vielen 
auücrkiescncn Hcilsmittcln den Ungläubigen zur Aergerniß, 
den Schwachen zum Fall, und allen Wahrheitsfcindcn 
zu größcrm Gcspöttc geworden bist. Wehe dir an jenem 
Tage: es wirb Tiro und S idon, jenen heidnischen laster­
haften Städten, weit erträglicher sevn, als dir. Wehe 
dir, du willst von Stolz bis zum Sternrcich erhoben wer­
den , und wirst in Abgrund der Hölle gcstürzct. Es wird 
Sodoma und Gomorrha am Tage des Gerichtes vergebli­
cher scim, als dir. Wehe dir an jenem Tage!
B e i s p i e l .  E i n  T a u f p a t h  des E l i p i d 0- 
r u s ,  so nachgchnds von dem Glauben abgefallen, 
nebst der Geistlichkeit seinen eigenen Taufpathen ver­
folgt, hat das weiße Kleid, womit Elipidorus im Tau­
fe bedeckt worden, hervorgebracht, und zu ihm gespro - 
chcn: Dieses ist die R le idung, 0 E lip id o r , du 
Lehrmeister der I r r th ü m e r ! so dich bet dem Rich­
terstuhle Gottes anklagen w ir d . . .  Diese hat 
deine Unschuld bedeckt, und w ird  dich in  den 
höllischen Flammen desto harter quälen. Mein 
^ Christ! hast du die Stöhle der Unschuld, so du im 
Taufe empfangen, niemals besudelt, oder hörest nie- 
mal auf, solche zu besudeln?
Denksprüche.  Nimm an das weiße N leid, welches 
du vor dem Richtcrstuhle Gottes, unsers Herrn Iesu 
Christi unbcinackelt tragen sollst; damit du das ewige 
Leben habest. (Ritual Rom).
Heil mir, wenn dies geschieht!
Wehe mir, wenn Unschuld weichet!
Groß ist die Taufeö- Gabe,
Äse ich verscherzet habe. 
l?atcr Unser :c.
r i6  Zi.ster Freitag.
Was ist der Mensch in der Höl le?
Betrachtung.
Sünder! du fällst in den Abgrund der Hölle-, wo 
du beraubet bist der frohlockenden, glückseligen Gemein­
schaft der schönen und lieblichen Engel. Hier fällt dir 
schwer zur größten Beschimpfung von einer Gesellschaft 
deines Ranges verbannet zu seyn; von einer ergötzlichen 
lustigen Zusammenkunft zu bleiben. Wie wirst dann jene 
Ausschließung verschmerzen können? — Andere deines 
Alters, deines Geschlechtes und Standes, die vielleicht 
weniger, als du, empfangen , erfreuen sich mit den Chö­
ren der Engel, führe» den Reihen, und stimmen mit ih­
nen die vmimuschc Melodien an. D u aber wirst trauern und 
wcheklagcn, strichen und lästern mit der ganjcn Hollcn- 
rott. Wehe dir, wenn du durch Sünden und Nachlä- 
ßigkeit die heiligen Engel erzürnest, daß sie dich ihrer Ge­
genwart» und Heimsuchung unwürdig schätzen. D u wirst 
dich im Himmel mit ihnen nicht ergötzen.
B e i s p i e l .  »Es ist ein großer Krieg in dem Himmel 
» entstanden, Michael und seine Engel haben mit dem 
» Tracken gestrittcu; und der Trackc und seine Engel 
» kriegten: und sie waren unvermögend, und es ist 
»  kein Platz mehr für sie im Himmel gefunden wor- 
» den: und jener große Tracke, die alte Schlange, so 
,, der Teufel benamset w ird , ist mit seinen Engeln 
» hinuntergestürzt worden ». (Apocal. 12). So wur­
den, die sich selbst erhöhten, erniedriget, ohne Aufschub 
der Zeit, ohne Gnade der Barmherzigkeit von den 
freudenreichen Mitbürgern und den glückprangcndcn 
Hofhcrrn in die äußerste Finsternisse verstoßen. O vcr» 
zweiflungsvollcr Stoß; so auch dich erwartet, 0 S ün­
der!
Denksprüche.  Eitel ist jene Büß, welche die nachfol­
gende Sünde bemackelc: die Seufzer helfen nichts, 
wenn die Sünden wiederholt werden: es nutzet 
nrcbts, um Verzeihung der Sünden bitten, und die 
Sünden immer erneuern. (St. Augnstin).
Sünd mit Bnß', und Büß mit Sünden 4 
Bei mir in die Wette gehet:
Alles will ich überwinden, -
Bis es mit mir besser stehet«
Vater UnsZ ;c.
 ^ si.ster Samstag. 2:7
Was ist der Mensch im Himmel?
Betrachtn ng.
Deine Gemeinschaft, o gottlicbcnde Seele! besteht 
im Himmel aus Natur-und Gnaden-zicrrcichen Geister»!: 
Dort sind deine Mitbürger die an Fcnrcslicbe schimmern­
de Seraphim»; die an Stralcn der Weisheit fupkclndcn 
Cherubinen; die an Glanz der göttlichen Rathschlüffc blin­
kenden Thronen; die an Vortrefflichkcit der Obcrmacht 
prangenden Herrschaften; die an Großen uth siegenden 
Kräfte; die an Triumphbögen stolzicrndcn Mächte; die an 
Ausübung der hohen Bestimmungen des Allmächtigen 
fröhliche Fürsten; die in Anschauung der vornehmsten Ge­
heimnisse Gottes treuen Erzengel; die an Sorgfalt gegen 
jeden Menschen reich beseelte und herrlich gekrönte En­
gel. O lockende,,o prächtige Freude! wann werde ich 
verdienen, euch zu sehen ? Wann werde ich mit euch die 
himmlischen Lobgesängc anstimmen?
B e i s p i e l .  D ie heilige Cäzilia sagt zu Valcrian ih­
rem Bräutigam: Berühre mich nicht; denn der 
Engel des Herrn bewahret mich w e n n  du mich 
berührest, so w ird  er dich umbringen, w i l ls t  
du aber die Rcuschheit bewahren , ern M itgescll 
der E n g e l. und ein Christ w erden, so w irst du 
gewürknget w erden, ihn zu seh en? V a le rien  er­
fü l l t  die Led ingn iß , und w ird  des Engels an­
sichtig. Erfülle auch du in allem deine Pflicht. Sey 
deinem Schutzengel dankbar für die Wohlthat; ehr­
bar wegen der Gegenwart; gehorsam wegen der Ober­
macht, so wirst du hier von ihm bewahrt auf Erde; 
und dort seiner glorreichen Gesellschaft gcwürbigrk 
werden.
Dcnksp rücke. w as stnd die Beispiele der Rcuschheit 
anders, als Fußstapfen auf Erde der hiinmliicken 
Soldaten? (.St. Gregor).
Dm ich so englisch, daß ick im Fleisch, ohne Fleisch lebe?
O Schutzengel, reiner Geist!
Du mein' Schwäche besser meist,
Steh' mir bei: erhalt' mich reinl 
Bis ich tonnn' in Himmel ein.
Vater Nnser r<.
Zwei und dreißigster Sonntag. 
Was ist der Mensch gegen GOTT?
O T T  dicncn ist adclich. (Istdor). „D e r  wahre Adel 
„  ciilstehk aus guten «Litten, und eine mächtige und bc- 
„  ständige Würde erhaltet man durch die T u g e n d .  
„  Was (Chrisost.) nutzet ein adclichcs Herkommen, wenn 
„  man das Leben mit schlimmen Sitten öcmackclt? Was 
^  hat es Kam gcnutzct, daß er ein adctichcr L-ohn des 
„  Noe war t Nicht wahr? Er wurde von den Kindern, 
„  welchen er dem Fleische nach Bruder war, gctrennct, 
„  und wurde der Seele nach ihr Knecht: und seine hei- 
„  ligc Familie konnte seine schlimmen Sitten unmöglich 
„  gcrcchtfcrtigen „?  Die reiche Tugend Tobias schim­
merte bei dem niedrigen Herkommen, weit glänzender, 
als der königliche Ursprung Absalons, bei den Lastern. 
Der Tugend gebührt allein die Ebre, und dem Laster al­
lem die Lrchmachc. Wer Adel suchet, der liebe die Lu ­
gend , besonders in der Jugend?
L e i s p i e I .  D ie heilige Pulcheria von Geblüt und 
Hohhcit römische Kaiserinn, war weit stolzer auf die 
christlichen Tugenden, auf die jungfräuliche Keusch­
heit fogar im Ehestand, auf die heldcnmüthigc Ge­
duld in Widerwärtigkeit, auf die mächtige Vertheidi­
gung des Glaubens, und freigebige Allmoscn Legen 
alle Nothlcidcndcn; als auf ihren unter der Sonne 
höchst vcrchrcnswürdigen T ite l: Attgusta, Raise-
riun . W ir gegcnfcitig ist nicht die heutige Welt be­
schaffen ! ste verachtet wegen dem niedrigen Herkom­
men, sogar die adclichc Tugend, und erhebt wegen 
dem adelichcn Ursprung, die häßlichen Laster. Wie 
ist doch die bcßce Farbe verändert, und das schönste 
Gold verdunkelt worden!
Denk fprüche.  welcher das Rreuz Christi nicht liebet, 
der liebet I e s u m  nicht. (Petrus Damiauus).
Die wahre Liebe zu Jesu,  trägt für Ic s  u alle Schwache un» 
Arbeit mit Freuden. Tbuc ich so, alles' leiden?
Ja , mein J e s u !  nimm mich ganz hin:
Für dich zu leiden, ist mein Gewinn.
Vater Unser :c.
Z2.stcr Mondtag. 21s
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .
Dcine Seele, 0 Mensch! ist kostbar bei G O TT dem 
Sohne. Um selbe von dem Fluche des Ungehorsams, 
vom Rachen der Hölle und ewigen Tode zu befreien; ist 
Jesus bis zum Tode, und zwar bis zum Tode des Kreu­
zes gehorsam geworden, in die Hände seiner grausamsten 
Feinde gefallen, und hat die Gewalt des Todes selbst 
auf sich genommen. O gcheimnißvollcs Schicksal! Der 
Unschuldige stirbt für den Schuldigen; der Fromme für 
den Gottlosen; der Gerechte für den Ucbclthärcr. Wer 
hat dergleichen jemals gehört? Der Knecht hat die Schuld 
begangen, und der Herr bezahlet sie: der Sohn hat das 
Laster verübet, und der Vater wird gchcnkct: das Ge­
schöpf hat gefündigct, den Tod verschuldet; und der 
Schöpfer büßet sie, und haltet fogar die Todesstrafe aus. 
O Werke ohne Beispiel! 0 Gnade ohne Verdienste! 0 
Liebe ohne Maaß! Und wie entsprichst du selber?
B e i s p t e I .  D ie  heilige Rosa von S t.  M a r ia , hat 
zu Ehren des Gekreuzigten, durch Bußgürtel und Gci- 
scllirelchc, durch Fasten und Wachen ihren zarten Leib 
kasteiet. Sie trug acht Jahre lang unter dem Schleier 
von so Stachel eine Krone: sie hielt die schwersten 
Krankheiten, der Hausgenosscnen Haß, die Verleum­
dungen, die Trockenheit des Geistes vierzehn Jahre 
lang mannhaft aus; und verdiente von Jesu selbst ei­
ne B ra u t seines Herzens benamset zu werden. 
Heißt dies nicht in Wette spielen, Liebe mit Liebe zu 
vergelten? Wohl christliche Seele! wirst du nicht das 
nämliche thun? oder hat für dich Jesus nicht alles 
was für Rosa gethan?
Dcnkfprüche.  Es lebe also Niemand sich selbst; son­
dern demjenigen, der fü r ihn gestorben ist: dann 
rvem soN man biNiger leben, als dem? wofern er 
nicht gestorben wäre , fo würde ich nicht leben. 
(St. Bernard).
Ich stirb', damit du in mir lebest,
Und mich mit reicher Gnad' umgebest.
Vater Unser rc.
220 zs.ftcr Dienstag.
Was ist der Mensch in der Todsünde?
Betrachtn n g.
Sünder! darf ichs sagen ? Sünder! du bist ein Mör­
der Jesu Christi. Du tränkest deinen Heiland, was hat 
er verschuldet? mit Gallen und Essig, du verspottest und 
lästerst ihn ain schmählichen Kreuze: du versetzest ihm 
neue Mörderstreiche^ud schlagest jenen todt, der gekommen 
ist dich zu beleben. O verhärtetes Adamskind! alle Ge­
schöpfe tragen Mitleiden mit Jesu dem Sterbenden; die 
Sonne wird verfinstert, die Erde beweget; die Felsen zer­
spalten , die Gräber eröffnet. Der Mensch allein, für 
welchen Jesus einzig stirbt, bleibt ungerührt. O  verhär­
tetes Adamskind, das eine solche Licbcsflammc nicht er­
weichet: eine solche Güte der Barmherzigkeit nicht zur 
Neue beweget! O  verhärtetes Adamskind! wann wirst 
du crmildcrl werden?
B e i s p i e I .  Nachdem ein Jüngling in Deutschland einen 
reichen Kaufmann ermordet, um dessen Tochter zu hcu- 
rathen, wie dann auch geschehen: so dünkte ihn bei 
allein anlachenden Glücke, als bleckte ihn der ermor­
dete mit blutigen Zähnen au, schreiend: D u  hast
mich erm ordet! du hast mich erm ordet! Welches 
dem Verunglückten nach und nach unerträglicher, als 
der Tod selbst fiel. Klagt sich also bei dem Rath als 
Rathshcrr selbst an, und hatte mit größter Neue sei­
ner Missethat das Leben mir Leben bezahlet. Rufet 
dir nicht, o Vatermörder! jedes Kruzifirdild zn : D u  
hast mich ermordet! du hast mich eruiordet! 
Doch scheint dir noch bei aller uncrtäglichcn Tn'mdcs- 
strafc, die Sünde erträglich. Wo ist S inn und Ver­
stand ?
Denk  spräche, welche keine Lebensart ergötzet, keine 
««chwelgerei reizet, keine Geldgierdc zu Grunde richtet, 
macht der Ehrgeiz öfters lasterhaft. (S t. AmbcoS).
Was bat Saul, was David, die doch ohne Ehrgeiz von GOTT 
selbst zum Throne sind erhoben worden, gestürzt? wo nicht 
die Lbrcn? Und ich sollte hieraus der Aemter Gefahr 
nicht einsehen?
O I e s n ! es weiche eitle Ehr'!
Deine Huld und reiche Gunst vermehr'!
Vater Unser rc.
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'Was ist der Mensch im Todbettc?
B e t r a c h t u n g .
Die Zubereitung zum Tode, ist eine würdige ur.d be­
ständige Buße. Diese allein ist vermöge d den nagenden 
Gewisscnswurm zu todten, und den erschrecklichen S ta ­
chel des Todes, die Sünde, zu tilgen. Die beständige Zäh­
ren der bis an das Ende verharrlichen Buße sind ein­
zig hinreichend, die stinkenden gräulichen Mackel der Laster 
weiß zu waschen, und weiß und rein zu erhalten. Wenn 
du dich nicht immer in der Furcht erhaltest: so wird dein 
Haus umgekehrt werden. Gleichwie ein junges muthwilli- 
gcs Pferd ohne Zaum und Geisel nicht kann gcbäudigct 
werden: so wenig können deine aufrührischen Leidenschaf­
ten ohne Zerknirschung des Geistes, und besondere Adtöd- 
tung gemeistert werden. Büße dann deine Sünde, und 
höre eher auf zu leben als zu büßen. Fang deine Arbeit 
im Bußgcistc an , setze selbe darin« fo rt; und vollende sie 
in Reue der Sünden.
B e is p ie l .  D er Raiser Aurelius hat in seinem Tod- 
bette zu seinem Hofe gesprochen: O  W e lt! Schein- 
gu t! 0 betrogene W e lt! Ic h  suche jtzt sterbend 
erst, was in  jeder Sache w ahr ist. Ic h  habe 
zwei und fünfz ig  Jahre  in , und m it der gelebt; 
und hast m ir niemals die W ahrhe it der Sache, 
sondern lauter Lugen verkauft. Ic h  habe dich 
erst ly t  a u f so vielen Lugen ertappt, und dennoch 
glaubet drr Jedermann, und w i l l  betrogen w er­
den. Die Welt verabscheuet die Buße und liebet daS 
ihrige. Wie lange, 0 Mensch! werden deine Augen 
noch geblendet werden? Um Buße zu wirken allein 
lebest noch auf Erde?
Denksprüche. Ein. hartes Herz w ird sich am letzten 
üdcl besinden. (Eccl).
Wo Rache schreien alle Sünden.
Mein GOTT: das harte Herz erweiche!
».aß ,ch durch Büß' mein' Sund' vergleiche:
Arbeit, Drangsal, Kreuz, Schmerz' und Tod;
Opf'rc ich dir zur Duß', mein GOTT l 
, Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch an, jüngsten Tage?
B c t r a  ch t  u n g.
Dich wird, o armer Sünder! vor dein göttlichen 
Gerichte anklagen die Bosheit des eigenen Gewissens selbst. 
Dieses wird von Acugstcn und Schmerzen überfallen, gleich 
einer Gcbährerinn die erschrecklichsten Trackcn und Aden- 
thcucr, deine auch geheimsten Schandthaten, an Tag brin­
gen. Dieses wird dich überweisen, daß die hier sogenann­
te Gewissensfreiheit ein Erfindung des Satans; eine ge­
waltsame Schändung der Natur; eine Scheiterung aller Ge­
setze; ein Untergang aller Tugend; ein Aufenthalt aller 
Laster; und die verschmähloscste Verletzung der göttlichen, 
höchsten Majestät sey. Dieses wird aller Well Hekannt 
machen den schändlichen Misbrauch deiner wahren Frei­
heit, wodurch du das Gute eben so, wie das Böse hät­
test wirken, und deine Hand zum Feuer oder Wasser 
hättest ausstrecken können. O Sünder! dein Gewissen 
wird dich in Schande verschlingen, wie wirst'du entrin­
nen ?
B e is p ie l .  Ein junge Tochter wmde in ihren Aus­
schweifungen verrathen, daß ste L-chwangcr wurde. 
D a sie also ihre Schande bei der Welt nicht länger 
verbergen konnte, ruft sie bei annähender Geburt ih­
ren Buhlcr mit Beschwörung, er solle sie ermorden: 
wie dann auch aus teuflischer Liebe geschehen. (Scgn). 
Wenn hier eine geringe Schamröthc vor wenig Per­
sonen unerträglicher ist, als der Tod: was wird nicht 
jene Schande am jüngsten Tage vor G O T T , vor 
. allen Engeln und Menschen für eine Qual der Qua­
len seyn? Tausend Galgen würdest leichter, als die­
se, cölragcn.
D en ksp rü che . w e r  das Geheime offenbaret, der ver­
lieret das Zutrauen des Freundes. (Prov. 20).
Bin ich nicht auch von denen, die andern Las Stillschweigen 
gebiethen, und selbst nicht schweigen können? Gesetz und 
Liebe erfordern, das Zutrauen meines Freundes nicht z» 
verrathen.
Wie sch.vacr, sind meine Wort' und Werke!
O GOLL mein' Treu und Liebe stärtc!
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r a c h tu n g .
Sünder! du bist in der Hölle gestürzt von der herr­
lichen Ehre und zierreichcn Gemeinschaft der Auscrwähl- 
tcn Gottes: von der glänzenden Anzahl der Patriarchen 
und Propheten: von den thronglänzcndcn Schaarcn der 
Apostel und Märtyrer: von der glorreichen Menge der 
Lehrer und Beichtiger: von der triumphprangcndcn Ver­
sammlung der Wittwen und Jungfrauen : von allen schim­
mernden Kronen und frohhüpfcndcn Reihen der HimmclS- 
fürstcn und Hofhcrrn. Ach Zünder! in was für Neid 
und Haß, in was Wuth und Verzweiflung wirst du nicht 
verfallen! Allein freiwillig mit Verachtung trennest du 
dich hier von dem Umgang der Gerechten, uud vergesell­
schaftest dich mit dem Anhange der Boshaften. Nun 
mußt dort gewaltthätig von dem Erblhcile der Heiligen 
ausgeschlossen, und mit dem Antheile der Verdammten 
gcdrücket schmachten. Und was billiger? Mitgeholfen, 
mitgchcnkt. Hast wohl an dies gedenkt ?
B e is p ie l .  D er heilige v i t a l  ein S o ld a t,  als er 
Urstnus den Ar.zc, wegen den vorstehenden Qualen 
in dem christlichen Glauben wanken sah, rüste er aus 
vollem Hals: Ursine A rzt! der du gewohnt bist 
andere zu he ilen ; hüte dich, daß du nicht dich 
selbst m it dem P fe il des ewigen Todes durchste­
chest. W orauf Urstn gestärkt die Marter großmüthig 
vollendet, und jtzt mit den himmlischen Bürgern ver­
herrlichet pranget. Hätte nun dieser, wie du, in je­
ner zwar schwere» Versuchung von der Gemeinschaft 
der Heiligen sich gctrcnnct: so würde er auf ewig ge- 
trcnnct verblieben seyn, und schmachten in der Hvllcn- 
pcin. Führe dies zu Herzen!
Denksp stehe. Ein Hund, so das ausgcspepte wieder 
»Mlsrikc, ist wert verhaßter als zuvor: und jener 
"'w ird ein zweifaches Hollenkind, der nach erhaltenem 
Ablaß der Sünde», wieder in den nämliche» Rorb 
zurück fa llt. (St. Vernarb).
Frag. Wie bin ich dieSfalls bestellt?
Anlw. Sehr übel und gar schwach.
Ich deicht', und fodere GOTT zur Räch',
Da ich gleich d'rauf die Höll' anlach'.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h tu n g .
Deine Gesellschaft ist, o gerechte Seele! im Himmel. 
Abraham und D anie l, mit der ganzen schimmernden 
Menge aller Patriarchen und Propheten: Petrus und 
Stcphanus mit dem ganzen gekrönten Kricgcshecre aller 
Apostel und M ärtyrer: Grcgorius, Augustinus und Hic- 
ronimus mit den stcgprangcndcn Chören aller Päpste, 
Bischöfe und Kirchenlehrer: Hcnrikus, Ludovikus und 
Maurizius mit dem ganzen lhronglänzendcn Hof aller Kai­
ser, Könige und Feldherren: Vinzcntius, Antonius und 
Vcncdiktus sammt allen vergötterten Schaaren der Buß­
predigt, Einsiedler und Mönche: Katharina, Anna und 
Magdalcna sammt dem frohlockenden Chöre aller Jung­
frauen, Wittwen und Büßerinnen. Was Ehre, was 
Freude für dich ? M it den Himmelsfürstcn und Fürstin­
nen wohnen, und selbst ein Mitfürst, oder Fürstinn seyn? 
Dringest du nicht um dies allein, in Himmel ein?
B e is p ie l .  D e r heilige Eustachius wurde aus son­
derbarer Zuschickung Gottes seiner Gemahlinn, und 
zweier lieben Söhne vcrlürstig. Allein mit entzücken­
dem Vergnügen sind sie wunderbar alle wiederum zu­
sammen gekommen, zur Marter ausgefordcrt worden; 
sie litten und stritten sammcntlich bis sie die Martyr- 
kronc erobert; die Siegcszwcige erreichten, und sam­
mcntlich im Himmel prangten, wie sie einstimmig 
verlangten. Glückreichc Eltern von solchen Kindern! 
O überaus glückselige Kinder von solchen Eltern! 
Wer ist aus allen Kindern oder E lte rn , der nicht ei­
ne gleiche vergesellschaftete Freude verlange? — Fol­
ge diesen Hausgenossen hier in der Tugend nach! 
Die reiche Belohnung, so sie besitzen, ist auch für chich 
alldort bereitet.
Denk spräche. Ich bitte euch durch eure Liebe, die ihr für 
euch sicher seyd l traget doch für uns Sorge. Vergewissert 
wegen eurer uuvcrwclklichcn Krone, sorget für unsere viel­
fältige Armseligkeit l Durch jenen bitte ich euch, durch wel­
chen ihr zum Himmel auserwählet worden.
V a te r  Unser r r .
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Drei und dreißigster Sonntag.
Was ist der Mensch gegen G O T T ?
Betrachtung.
v ^ -O T T  dienen ist adclich. Du wirst hicdurch ein Kind 
des himmlischen Vaters; ein Sohn des Allerhöchsten) e-n 
Thronerbe des Allmächtigen; ein. Hofherr des Königs 
aller Könige; ein Liebling des Fürsten aller Fürsten; 
vor dessen Macht die Herrscher dieser Erde den S tand, 
wie die Schlangen , lecken, Himmel und Erde ihren ehr, 
furchtvollcn Rucken beugen: von dessen Hohheit alle Va­
ter - und Herrschaft, alle Ehren und Obcrmacht hcrst-m- 
mcn : von dessen Verwaltung alle Königreiche und Thro­
nen befestiget werden: von dessen Wc'shcit alle G^etze 
und kluge Anordnungen auf das Wohlsevn des menschst« 
chcn Geschlechtes hervorquellen. Könntest du wohl einen 
höheren Gipfel der Ehren verlangen und erlangen , als ein 
Sohn Gottes benamset werden und seyn? Könnte dir 
GOTT was größeres mittheilen? Lebest nun dieser W ür­
de gemäß, würdig?
B e is p ie l .  O bw oh l Moyses zmn Thronerben von 
Egvprcn auf und angenommen, und erzogen worden, 
soläugncte er docl, bei aufwachender Vernunft, daß 
er ein Sohn der königlichen Prinzessinn Pharaons scv; 
und erwählte eher mit dem Volke Gottes verfolgt zu 
werden, als die irdischen Freuden der Sünde zu ge­
nießen; schätzte die Schwache Christi für größere R.'ch- 
thümcr, als alle Kostbarkeiten von Egypten. Wie 
weit ist der Unsinn des heutigen Freigeistes von der 
Schule Movscs entfernet! Dieser schätzet das doch, 
was Mopses verachtet und verachtet das, was Mopses 
hoch schätzte. Is t wohl die Aufklärung dieses schwa­
chen Geistes westcr, als des an Weisheit bewunderns­
würdigen Mopses?
De nksprüche .  Hilf m ir, o H e rr ! du M  mein Leben! 
 ^ Laß das in mcincr Bosselt nicht zu Grunde gehen, was deine 
Güte erschaffen hat. ES werde durch meine Achrrachhe-i nicht 
vereitelt, was deine Liebe verfertiget hat . . H e rr ! du 
hast mich erschaffen, verwalte, was du geschaffen.' Verachte 
das Werk deiner Hände nicht!
Vater Unser rc»
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Was ist der Mensch in sich selbst?
Betrachtung.
Deine Seele, o Mensch! ist kostbar bei G O TT dem 
Sohne. Uin selbe in der reichen Hoffnung der Aufer­
stehung des Fleisches zu erfreuen, und am jüngsten Tage 
sie zur Verherrlichung ihrer Glückseligkeit mit dem glor­
reichen Leibe zu vereinigen; ist Jesus aus eigener Kraft 
von den Todten auferstanden, und hat die von Natur 
unauflöslichen Fessel durch die Stärke seiner Gnade zer­
rissen, und den allgemeinen Menschcnwürgcr auf immer 
besieget. Christus ist wegen unsern Lastern überantwortet 
worden, und wegen unserer Gcrcchlfcrtigung auferstan­
den. Gebenedeit sey G O T T , und Vater unsers Herrn 
Jesu Christi; der gemäß seiner großen Barmherzigkeit 
durch die Auferstehung Jesu Christi von den Todten zum 
unverwclktcn ewigen Erbthcil uns wieder gcbohrcn hat.
B e is p ie l .  D er heilige Laurentius von der Liebe 
Gottes und reichen Hoffnung, einen in Freuden ver­
statteten Leib zu empfangen, ganz ausgerüstet, lag so 
sanft auf dem feurigen Roste und braschelndcn Flam- 
menwirdcl, als wie auf zarten Rosen und angeneh­
men Federbetten. Er sprach spottend zum Tyrann: 
M e in  Leib ist a u f einer Seite genug gebraten, 
laß ihn a u f die andere wenden! Und über ein 
kleines: M e in  Fleisch ist nun ganz gebraten,
schneid zu, und versuche es. Wahrlich! wahrlich ! 
sag ich dir, wenn das Waizcnkörnlcin im Acker nicht 
wird gestorben seyn, so bleibt es allein: wenn es aber 
wird gestorben seyn, so bringt es viele Früchte. Es 
werde dein Herz mit Bitterkeit erfüllet, deine Glieder 
mit Schmerzen überhäufet, was liegt daran?- Deren 
Auferstehung wird dir hundertfältige Früchte bringen. 
Wer hier in Leiden aussäet, wird dort in Freuden 
cinärndien.
D e nk fp rüche . Gleichwie ihr eure Glieder zum Dienste 
der Unlaurerkeir und Boeheir gewiedinet zur Bosheit, 
also wicdmec jy r eure Glieder zum Dienste der Ge­
rechtigkeit, zur Heiligung. (Rom. 6 — 19).
Ach l mein GOTT! dies soll geschehen;




Was ist der Mensch inder Todsünde?
L e t r a  ch t u n g .
Sünder! du bist ein Dieb deiner eigenen Glückselig» 
kcit, mit welcher du durch die Verdienste Jesu Chästi be­
gäbet worden. Jesus hat durch seine glorreiche Auferste­
hung das Kleid deiner L-cclc, den Leib, mit dem Glänze 
der Klarheit, mit der Gabe der Unsterblichkeit, mit dem 
Flug der Beweglichkeit, mit der Freiheit von allen Schmer­
zen und Krankheiten großmüthig gczicrct. Und du rau­
best ihr alles, du bcmackclst, '  was Jesus gcrcinigcl; du 
tobtest, was Jesus belebet; du machest krcbsgängig, was 
Jesus vcradclt; du machest krank, was J e s u s  ge­
sund gemacht; du machest blind, taub, sium und ann» 
selig, was Jesus sehend, hörend, beredt und glückselig 
gemacht. O Tollsucht! 0 W u th ! Wie! du sündigest, 
nicht wahr? — Um dich zu beglücken, und beraubest dich 
aller Glückseligkeit. Wie ist es möglich ? D u kannst keinen 
Dieb nicht dulden, und dich als den Dieb aller Diebe, 
erträgst du gelassen. Wie ist es möglich?
B e is p ie l .  Johannes der Täufer ließ sich alles ko­
ste» um den Herodcs von dem ehebrecherischen, blut­
schänderischen Beischlaf der Herodias zu trennen. A l­
lein die gegen ihre Seele und Leib so grausamen Un- 
thicre, wurden auch gegen ihren Wohlthäter blutgie­
rig. Johannes wird in den Kerker gcworffcn, dar­
auf am hohen Feste der königlichen Geburt, während 
der Mahlzeit enthauptet, und die todte Zunge durch 
die mislichcn Hände Herodias mit Haarnadeln zersto­
chen. O erschreckliche Unthat! Der Gerechte, wird 
von den Ungerechten ermordet! Das heilige Haupt 
wird zur Schankung des teuflischen Tanzes dargegc- 
bcn; und das unschuldige B lu t zur Frcudcnzcit ver­
gossen. Wie viel Abscheu in einer That. Allein was 
bist du , 0 Gründer! besser?
Dcnksprüche. w e r sich ab dein Unglücke eines andern 
erfreuet, der w ird nicht ungestraft bleiben. cProv. 17). 
Die Strafe der Lasterhaften soll mir wegen der Gerechtigkeit, 




Was ist der Mensch im Todbette?
Betrachtung.
Eine vorzügliche Zubereitung zum Tode, ist die An­
hörung des göttlichen Wortes. Der Mensch lebt nicht 
allein von dem Brode; sondern von jedem Worte, so von 
dem Munde Gottes ausgeht. Eine Seele, die Jesum 
liebet, erfreuet sich ab dem süßen Gespräche ihres Bräu­
tigams. I h r  ist die Stimme Jesu über Milch und Ho­
nig süß; über Gold und Silber kostbar; über alle Freu­
de und Wohllüste dieser Welt ergötzlich. I h r  Herz ist 
ein fruchtbarer Acker, verhundertfache Früchten bis zur 
vollkommenen Einärndtung zum Ende des Lebens trägt. 
I h r  werden die vielfältigen Versuchungen zur Geduld; die 
Geduld zur Bewährung des Glaubens; der Glaube zum 
Troste der Hoffnung; die Hoffnung zum Feuer der Liebe; 
die Liebe zur fröhlichen Ertragung aller Schmerzen und 
Krankheiten, und diese zu einem glückseligen Tode gerei­
chen. Willst du also wohl sterben, so höre G O TT an, 
wo er redet!
B e r s p ie l .  Es ist einstens eben ein solcher, so bei Le­
ben das Wort Gottes nicht anhören wollte gestorben , 
m it vielem Gepränge zur Begräbnis begleitet worden. 
D a  aber für ihn die gewöhnliche Seelen Tagzciten 
verrichtet wurden, läßt der am Kreuz Hangende Hei­
land beide Arme von dein Kreuze ab, und verstopfet 
mit den Fingern seine Ohren. Und so wurde erfül­
let das Wort der L-chrift: Wer seine Ohren ab­
wendet, daß er das Gesetz Gottes nicht anhöre, dessen 
Gebeth wird im Fluch scv«. Wie soll G O TT deine 
Stimme im Todbctte hören, wenn du seine im Leben 
verachtest? Das wäre nicht billig.
D e n k s p r ü c h e .  w ahrlich , wahrlich sage ich euch, wen» 
Jemand mein W ort halten w ir - ,  -er w ird -cn To­
sn Ewigkeit nicht verkosten. eJoh. 8 —
Ich muß das Wort Gottes nicht nur anhören, sondern dabei auch 
betrachten und erfüllen, sonst bin ich, der in Spiegel schaut, 
und gleich vergißt, wie er gewesen: und nukt mir nichtS, 
viel hören uno viel lesen.
O SOLL! wo dein' Stimm' die Ohren schlägt,
Gieb, daß mein Herz zu dir bewegt:
V a te r  Unser rc.
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Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
Betrachtung.
Dich wird , o armer Sünder! an jenem Tage alles 
zu Schanden machen; sogar die stummen Elemente wer­
den die Ehre ihres Schöpfers, welchen du geschmähet, 
in voller Wuth rächen, und der ganze Erdkreis wird 
für G O TT den Herrn wider dich streiten. B illig  wirst 
du, als welcher den Schöpfer und Verwalter aller D in ­
ge beschimpfet, von allen Geschöpfen beschimpfet werden. 
Von dem Wasser, weil du, was dies im Taufe gewa­
schen, wiederum bestecket: von dem Feuer, weil du bei 
so vielen Flammen der Liebe Gottes, eiskalt geblieben: 
von der Erde, weil du auf derselben Steige der Bosheit 
gcbahnct: von der L u ft , weil du solche durch die stin­
kende Pest deiner Sünden angesteckt: von der Sonne, 
weil du ihren reinen Glanz durch Werke der Finsternisse be- 
mackclt: von dem Mond, weil du solchen zum Knechte 
deiner Schandthaten gemacht. Ja  selbst der Stein an  
der Wand, wird gegen dich Rache schreien. Und waS 
soll dich befreien?
B e i s p i e l .  Dem Moyscs gehorchet das Meer; dem 
Josue die Sonne; dem Daniel die Löwen; den drei 
babylonischen Knaben das Feuer; dem EliaS die Lu ft; 
dem Gregorius das Gebirge: und so vielen andern 
Heiligen, zu tausendmal fühllose Geschöpfe. Was ver­
mag nicht die Frömmigkeit, und was erregt nicht die 
Bosheit? Jene wird auch am Tage des Gerichte- 
von den stummen Elementen alles zum Lob und Eh­
re haben, und diese alles zur Schande und Schmach. 
Von welcher A rt bist du? Ehrest du in allen Geschö­
pfen den Schöpfer, oder schmähest du G O TT in allen?
D enkfprüche . Die Barmherzigkeit und Wahrheit 
sollen dich nicht verlassen; binde sse um deinen Schlund, 
und schreibe sie in die Tafel deines Herzens - und du 
wirst Gnade vor G O T T  und vor den Menschen 
finden. (Prov. Z).
Thue ich dieses?
Sonst billig alles mich verlasset,
2«, jedes G'schöpf mein Leben hasset;
Am jüngsten Tag mich klaget an,
Weil ich nichts Gut'S, nur Böss gethan.
Vater Unser rc.
2Zo ZZ.ster Freitag.
Was ist der Mensch in der Höl le?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du bist in der Hölle von deinem allcrschön- 
stcn, angenehmsten und schätzbarsten Vaterland des H im ­
mels verbannet. Dies wäre dir nach einer gefährlichen 
Schifffahrt zum sichern Mcerport bestimmet; alS einem 
von der Reife ermüdeten Wandcrsmann zur Labung ver­
ordnet: für die ertragene Last der Mühefeligkeit und vol­
lendeten tLtrcit zur Belohnung und Krönung zubereitet. 
Nun hast aber alles verscherzet, und bist mir einem Luzi- 
fer von dem Lande der Freuden verstoßen. Ach! wie hast 
doch dieses von Milch und Höntg Liegende Vaterland so 
niederträchtig vernachläßigcn können ? Und mit einer 
schnöden Wohllust dieser Eitelkeit vertauschen dörfcn? — 
Wie wirds dich schmerzen? wie wirst du mit einem ver­
bannten Absalon seufzen? wie oft deine weinende Augen 
zu selben erheben? Allein zu spat. Erwäg jtzt!
L e i  s p i e l ,  w ie  die heilige Thais in  Betrachtung 
des verscherzten Himmels und Qualen der Hölle, 
rn die heftigste Reue ihrer Sünden und Schandtha­
ten verfallen, so, daß sie zu P apynutius Hrcm Sec- 
lcnführcr gesprochen: Vater l schreib m ir eine sol­
che Buße v o r , die du fü r  mich b illig  erkennen 
w irst. Ic h  verspreche allem genau nachzuleben, 
was du m ir zu thun befehlen wirst. Ih re  Wor­
te wurden in der That bewahret. Sie ließ sich m it 
Freuden in ein Zimmer verschließen, mit Wasser und 
Brod speisen, um so von der Welt abgeändert, auch 
von der Hölle befreiet zu seyn: wie wirklich durch drei­
jährige Buße bewirket worden. Willst du, o Sün­
der ! .wahre Buße wirken, so geh zu den Scelcnfüh- 
rcrn, nicht um das zu hören, was deiner Blindheit 
lieb, sondern was deiner Seele nützlich ist, um selbes 
zu erfüllen.
D enksprüehe . welches zuvor meine Seele nicht be­
rühren wollte, ist m ir jtzt wegen den Aengsten des 
Leidens Christi zur Speise geworden; weil es mir 
süß, «nd ergötzlich worden ist. (St. Bonaveiit).
Reizet mich die Höllcnfurcht nicht zur Büß, so bewirke diese 
wenigstens, das Leiden meines ErlöscrS.
Aus Höllcnfurcht und Sundenbaß,
Aus Jesu Lieb' ich Puß umfaß'.
Zz.stcr Samstag. 221
Wa s ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Deine Wohnung, o gerechte Seele! ist der Himmel; 
dein wahres allein glückseliges Vaterland: "wo du schon 
nicht mehr ein Fremdling und Wandersmann, sondern 
ein ächter Bürger und Hausgenosse Gottes selbst bist; 
wo du als ein anderer Noc, aber in einer weit verherr­
lichter» Arche, von brüllenden Wasserjluthcn, worunter an­
dere schmachten; gcfrcict und gesichert ruhest. Wo du al­
les, was einen Herr des Landes im Glücke krönet; im Ver­
gnügen berauschet; in Freuden crsättigct; in Ergötzung 
entzücket; im Ucbcrflnß bereichert, frohlockend genießen, 
und genießend frohlocken wirst. Jedoch liebest du mehr 
diese Fremde als dein Vaterland; mehr die W e lt, als den 
Himmel. Q  Tollsucht! Wem die Welt süs ist, der liebt 
den Himmel nicht; wer hier nicht als Wandersmann seuf­
zet, wird sich im Himmel als Bürger nicht erfreuen.
L e i s p i  e.l. D e r heilige Augustin grüßet den Him­
mel mit folgenden Worten: „  Wie mehr ich dich be- 
7, trachte, desto mehr werde ich von Liebe schwach;
in der hitzigen Begierde, und süßen Gedächtniß zu 
„  dir, ergötze ich mich sehr. Ich  will also meine Hcr- 
„  zcnsangcn zu dir erheben, meinen Verstand und Ge- 
müth zu dir aufrichten. Es freuet mich recht von 
„  dir zu reden, von dir zu hören, von dir zu schrei- 
» bcn, und das Gelesene im Herzen zu wenden; daß 
,, ich wenigstens so von Hitze, Gefahr und Schweiß 
„  dieses sterblichen Lebens unter der süßen Erfrischung 
„  deiner lebendigen Luft vorübergehen, und vorübcr- 
>, gehend in deinem Schoosc das müde Haupt nicdcr- 
„  lehnen und ruhen möge ». Is t deine Begierde zum 
Himmel auch so aufgeweckt?
Denksprüche. wer GOTT anbcthet und sündiget, 
der ehret G O T T  nicht; sondern verspottet ihn.
(St. ChrisostomuS).
Wie darf ich um die Hoheit des himmlischen Burg crrechtcSl an« 
halten, da ich der Verbannung schuldig bin?
O GOTT der Allmacht und Stärke:
Zucht' zum Himmel meine Werke 
Vater Unser re.
SZ2
Vier und dreißigster Sonntag.
Was ist der Mensch gegen G O T T ?
^  B e t r a c h t u n g .
^ / O T T  dienen ist adelich. Du wirst hicdurch nicht 
nur ein Freund und Hausgcnoße, sondern ein Bruder 
und Miterbe Jesu Christi selbst, w e r ,  sagt Jesu 
den w i l le n  meines Vaters th u t, der im  Himmel is t , 
der ist mein B rude r uns meine Schwester: do rt 
w o  ich b in , werden ste auch seyn, dam it sie die 
A la rh e it, so du m ir , o v a l e r !  gegeben hast, sehen 
M ögen / Wer erstaunet nicht über eine solche Gute? 
O  Liebe! o Demuth Jesu! Wie! der von Ewigkeit her 
eingebohrne Sohn Gottes, in welchem alle Macht und 
Herrlichkeit, alle Schätze und Weisheit des Vaters ru­
hen , nimmt dich einen so niederträchtigen Erdwurm zum 
Bruder und Miterbcn aller Reichthümer und Ehren an; 
unter solcher leichten und süßen Bcdingniß, daß du Gott 
dienest und liebest. Darfst du noch einen solchen Gipfel 
der Ehren, durch so angenehme Stafcl zu besteigen, außer 
Acht ictzen?
Beispiel. Der ganze königliche Hof Pharaons er­
freute sich ab der Ankunft der Brüdcr Josephs: gleich 
ergicng der königliche Befehl, da seine Brüder sammt 
ihrem Varer, mit der ganzen Freundschaft von dem 
Land der Hungcrsnoth in Egyptcn kamen, um dessen 
Güte und Fette zu genießen. S ie h ! was Ehre und 
Glück die Gebrüder Joseph, wegen Joseph im cgyp- 
tischen Hofe empfangen. (Genes. 4.;)., Wie weit 
größere und herrlichere wirst d» als Bruder Jesu,' 
wegen Jesu un himmlischen Hofe erlangen. Locket. 
dich Ehrgeiz, so locke dich auch die Bruderschaft Jesu, 
und die hiczu nothwendige Vcrbindniß.
D enkspri'iche . w e r seinen Vater und Mutter mehr lre. 
vet als mich, der ist meiner nicht w erth: und wer 
seinen Sohn und Tochter mehr liebet als mich, der 
ist meiner nicht werth. (Matth. 10).
Ich erschrecke, dies zu boren;
Doch gerecht ist dein Begehren:
Zu vollziehen dein Geboth 
G eb mir Gnad', o großer GOTT!
Vater Unser rc.
Zi.stcr Mondtag. 23z
Was ist der Mensch in sich selbst?
Betrachtung.
Dcine Seele ist kostbar bei G O T T  dem Sohne. 
Dann nicht nur selbst die ewige und wohlverdiente Herr­
lichkeit der himmlischen Freuden zu genießen, ist der vcr- 
mcnschtc G O TT zum Himmel aufgefahren; sondern auch 
um dcine Seele über alles Stcrncn-Rcich zum göttlichen 
Throne zu erheben, und solche als ein Adler unter dem 
Schatten seiner Flügel zum Gipfel aller Zierde zu schwin­
gen , hat er die Pforte der Himmclsangel weit aufge­
sperrt, und die menschliche Natur über alle Chöre der 
Engel bis znr Rechten des Allerhöchsten erhoben, gckrönct. 
Die Himmelfahrt Christi ist unsre Erhöhung, dort wo 
die Herrlichkeit des Hauptes vorangegangen, wird auch 
die Hoffnung des Leibes berufe». Erfreuen wir dcro- 
wegcn uns mit würdigem Frolockcn, und frolockcn wir^ 
mit würdigen Danksprüchcn?
Beispiel .  Die Apostel und alle Jünger Christi,
weiche wegen dem schmählichsten Tode ihres Herrn 
betrübt, wegen der Begräbniß verwirret, und wegen 
der Auferstehung aus Zweifel geängstigct worden sind; 
wurden bei der Himmelfahrt also im Glauben gestärkt, 
daß, wo sich ihr göttlicher Lehrmeister von ihnen ge­
tre n n t, den letzten Segen mitgetheilet, und durch 
die Wolken aus eigenen Kräften in die Höhe erhoben, 
sie nicht nur nicht getraurel, ,ondcrn mit einem Strom- 
bach der Freuden erfüllet wurden. Es scheint niir wirklich 
ihre Stimme erschalle noch zu uns, allerliebste Brüdcr! 
unser Erlöser ist in Himmel aufgefahren; laßt uns 
nicht verstört werden. Dort sey unser Herz geheftet, 
und auf Erde wird Ruhe seyn. Lasset uns fröhlich 
seyir und frolockcn; dies ist der Tag, den der Herr 
gemacht hat.
Denksprüche. Es steigt mit Christs weder Hochmuth, 
»och Geiz, noch Achwelgerei in Himmel auf. wenn 
w ir also nach ,hm verlangen in Himmel zusteigen, 
so müßen w ir  die Sünde» ablegen. (.Gt. Augusiini.
Weichet ihr irdische Freuden! nichtSsollmich ferner auf Lrdc ergötzen 
Nur Himmelsthau soll mein Herze benetzen.
Vater Unser rc.
2)4 z 't.srcr Dienstag.
Was ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du bist ein Dieb deiner eigenen Ehren. 
So lange du auf dem Pfade der Gesetze Gottes gewandert, 
wärest du ein Bruder des cingcbohrncn Sohnes des Aller­
höchsten; ein Glied Jesu Christi; eine lebendige Arcke 
seiner Herrlichkeit, und ein wahrer Mitcrbc seiner ewigen 
Hoheit. Itz t aber bist du ein Bruder des Satans, ein 
Glied des Teufels, ein Tempel Bclials, und ächter M it­
crbc der ewigen Unglückscligkcit. Der Haß der alten 
Schlange hat dich von dem irdischen Paradiese verjagt, 
von dem Ehrcn-Rangc gcstürzct, und von dem Garten der 
Wohllüstc ausgeschlossen- Die Liebe Jesu hat dir dafür 
die Pforte zum Himmel eröffnet, den Wccg zu den Ebrcn 
gebahnct, und ein O rt aller Wohllüstc zubereitet. Und 
du erbauest die Verheerung der Schlange, und richtest die 
herrliche Ergänzung deines Heilandes zu Grunde. O 
Blindheit! o Tollsucht! wie kannst dich selbst so zu Grun­
de richten!
B e i s p i e l .  Da S a ra  gesehen, daß Jsmacl der Sohn 
Agar mit Jsak ihrem Sohn scherzte, hat sie zu Abra­
ham gesprochen: Stoße diese Dienstmagd m it 
ihrem Sohne heraus; denn der S ohn  der M agd 
soll m it meinem S o h n  nicht Erbe seyn. (Gen. 20). 
Und ihr Verlangen ward beschleuniget. Wird die 
Mutter Jesu, wenn sie dich mit ihrem Sohne scher­
zen sieht , nicht das nämliche thun ? Ach Sünder! 
wie lange liebest noch bei allem Ehrgeiz, dasjenige, 
was dich aller Ehren beraubt, und endlich überall zu 
Schanden macht!
D cnksprücbe. Die Begierde (des Gelds) ist eine W ur­
zel aller Uebel. (1 Lhimorh. 6).
-Jedoch von dem Kleinsten bis;»m Größten, alle dürsten, alle 
jagen den Reichthümern nach. Ist also kein Wunder, daß 
Liebe und Glauben weichen, Stcitigkeitcn und Irrthümer 
herrschen. Brinne ich nicht ganz in den Begierden nach vie­
lem Gold und stolzen Würden r - >»
Wie arm, elend, und wie veracht',
Wird biedurch mein Schicksal gemacht.
Vater Unser :c.
3-l.stcr Mittwoch. 235
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Willst du, 0 Mensch! wohl zubereitet sterben, so ge­
horche bei Leben G O T T , wo er gebiethet. Gehorsame 
gern ohne Widerwillen: einfältig ohne Nachforschen: 
fröhlich ohne Bestürzung: schleunig ohne Verweilen: 
manhäft ohne Feigheit: demüthig ohne Stolz: beständig 
ohne Unterbrechen: in allen schweren und harten Dingen 
ohne Ausnahme. S o wirst du am Ende deines Lebens 
wider allen Sturm  des Fleisches, wider alles Trotzen der 
Welt, wider alle Wuth der Holle, wider alle erdenklichen 
Schreckt»,idcr des Todes, aiö ein fester Felsen unbeweg­
lich stehen. Durch andere Tugenden wicdcrstrebcst du 
deinen Feinden, so dich im Tode ängstigen. Durch den 
Gehorsam aber, wo du deinen Willen selbst schlachtest, 
stürzest und besiegest du sie gänzlich?
B e i s p i e l .  D er heilige Bernard  beschnarchte ein­
stens einen Sterbenden, daß er bei allem Zusprechen 
lache: allein dieser erwiedert aus der heil. Schrift: 
E in  gehorsamer M a n n  w ird  von Siegen reden: 
Ic h  aber habe mich iebenlänglich a u f diese T u ­
gend beflissen; worauf Bcrnardus: S o  lache dann 
kck, »nein S o h n ! und fahre lachend in  die glück­
selige Ew igkeit. D a n n , daß du diese Tugend 
fü r  die beste Zubereitung zum Tode erwählet, 
hat d ir nicht Fleisch und B lu t ,  sondern mein 
V a te r, der im  Himmel ist, gcoffenbaret. Und 
setzte nach dessen Tode hinzu: E r  traue a u f dessen 
Seligkeit wegen dem gehabten Gehorsam m ehr, 
als wenn er hundert der grösten Wunderwerke 
gewirkt hätte. Wohlan, gehorsame dann!
Denk spräche. Meine Schafe hören meine Stimme., 
und folgen mir nach. . . lind es w ird selbe Niemand 
von meiner Herde rauben. (Ioh. 10 — 27).
Beglückte Schafe deiner Hcerdc!
O Herr der Hirten bester H irt!
Bewahre mich auf dieser Erde,
Und wenn der Tod mich schrecke» wird.
Vater Unser rc.
2öü , Z4.stcr Donnerstag.
Was ist der Mmsch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Erfreue dich, o frommer Christ! dies ist für dich ein 
Tag der reichsten Freuden: wo alles innerlich - und äu­
ßerliche zu deiner gröstcn Glückseligkeit gereichet: innerlich 
die Reinigkeit deines Herzens, die Unschuld deines Gewis­
sens, die Klugheit deines Verstandes, der Schatz deiner 
guten Werke, die Klarheit deiner Tugenden: äußerlich 
die Zcugniße der heiligen Schutzpatronen, die Lobfprüchc 
des Schutzengels, und die chrcnrcichfrc Vertheidigung der 
Himmclsköniginn selbst. Was könntest du unglücklicheres 
wünschen und haben, bcsttzcn und genießen, als diesen 
Ta g , der alles vermag?
B e i f p i c l .  Heinrikus von Haideu ist im Jahr i §86 
noch als Student im deutschen hochbcrühmtcn Kloster 
zu Rom bei seiner letzten Krankheit in einer Verzückung 
zusehen, gcwürdiget worden, wie, daß Maria den 
allgemeinen Seclenfcind , welcher ihn zur Hölle schleppen 
wollte, fragte: w o h in  w o llt  ih r ,  w oh in  w o llt  
ih r  m it diesem, oder was habt ih r  m it diesem 
zu schaffen ? der m ir so viele Jahre  in  meiner 
Bruderschaft gedienet hat? Darauf erwachte er, 
und ist nach vier Stunden im Herrn fröhlich ent­
schlafen. Wer Maria vor dem göttlichen Gericht 
zur Schutz-Mutter hat, wider den vermag alle Ge­
walt der Hölle nichts. Um diese Gnade aber zu er­
halten, versiegle den in Bruderschaften eingeschrie­
benen Namen mit den heiligen Beispielen zur Nachfol­
ge M a ria , und Erbauung deiner Mitbtüder.
-D enksprüche . w e r die Ohren gegen das Geschrei der 
Armen verstopfet, der w ird selbst schreien und nicht 
erhöret werden. (Prov. 21 — 13).
Will ich als frommer Christ 
Am n'ingstcn Tag erscheinen;
Der Christen Pflichte ist,
Hilfreich mit Armen weinen.
Maria Lob und Ehr'
Ich noch im Herz vermehr.
Vater Unser rc.
sst.stcr Freitag. 227
Was istd er Mensch in der Hö l le?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du bist in der Hölle verworfen von der 
ewig danrendcn himmlischen Hochzeit, von aller Pracht 
und Herrlichkeit. Für deine Obren klinget kein Saitcn- 
klang, noch Orgel mehr: für deine Augen gehet keine 
Morgenröthe, noch Sonnenglanz mehr auf: für deine 
Nase dampfet kein Rosen- noch Balfamgcruch mehr her­
vor: für deinen Mund triefet kein Traubcnfaft, noch 
Honig mehr heraus : für dein Herz ist aller Trost und 
Freude, aller Friede und Ruhe ohne Wiederkehr ver­
schwunden. Wahrlich sage ich di r: '  du hast schon alles 
Gute hier auf Erde genossen. Zwei Himmel kann man 
nicht haben. H ie r, oder dort mußt du leiden. Leide al­
so hier, damit du dort nicht leiden mühest, und allzeit 
büßest.
B e i s p t e l .  D ie  heiligen M ä rty re r Luctanus und 
M arz ianus sprachen zum Tyrann: Lieber wollen 
w ir  uns den schrecklichen Tormenten unterwer­
fen , als durch ve rläugnung  des lebendigen 
und wahren Gottes in  äußerste Finsternisse und 
unauslöschliches Feuer, welches G O T T  dem 
Teufel und seinen D ienern zubereitet, geworfen 
werden. Machest du auch dergleichen Erwcgung? 
Keiner aus allen, welche öfters an die Hölle denken, 
wird in die Hölle fallen. Denke also oft daran. 
Sehr viel es dir nützen kann.
Dcnksprüche. lvokann ein größerer S toffder Freude 
und des Frolockens seyn, als in dem Leiden Christi? 
wodurch w ir von dem Gewalt des Teufels befreiet, 
von der Schuld und Strafe loß, und zu Rindern 
Gottes aufgenommen werden. (.St. Bonavcnt).
Soll mir also, frage ick mit Ratharina von Jesu: für den 
Geliebten zu leiden, eine Strafe seyn! Nein! —
Nein, mein Jesu! cS ist kein' Strafe, sondern eine Freude; 
Gieb, daß ich für dich leide!
Vater Unser:e.
»
2 3 8  r  Zst.stcr Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel? 
B e t r a c h t » »  g.
Deine Wohnung, o gottlicbcndc Scelc! ist der Him­
mel; allwo dein Verstand durch das Licht der Glorie be- 
stralck, G O T T , wie er in sich selbst ist, schon nicht mehr 
durch Gleichnisse; sondern wesentlich von Gesichte zu Ge­
sichte anschauet, und anschauend erkennet. Die hier ver­
borgensten und unbegreiflichsten Geheimnisse der Drcyfal- 
tigkeir, der Menschwerdung Gottes, der Gnabcnwahl, des 
Sakramentes des Altars, so von den Klügclcycn al­
ler Weisen nicht können ergründet werden: bleiben dort 
ganz aufgedeckt und sonnenklar zur größten Erstaunung 
und Freude. Wohl überaus fröhliche Wissenschaft! A l­
les wisscn/was dein Gemüth beglücket; alles erkennen, 
was dein Verstand erhebet; alles sehen, was deine Wiß­
begierde locket: oder was solltest du nicht sehen, da du 
denjenigen siehst, der alles sieht ?
B c i s p i e l .  D ie  heilige Rosa von L im a  ist nur aus 
Gehorsam mit dem verdunkelten Angcsichtc, um Nie­
mand zu schaden, zum offenen Vorschein gekommen. 
Im  freundlichsten Gespräche waren ihre gewöhnlichen 
Worte: Lasset uns G O T T  lieben. I n  ihrer letz­
ten Krankheit aber rüste sie öfters : w o z u  nutzet
mich doch mein Herz, wenn es nicht durch das 
Feuer der göttlichen Liebe ganz in  Asche ver- 
"  wandelt w ird?  Und wiederum: H err! vermeh­
re die Schmerzen: vermehre aber auch zugleich 
die Liebe in  meinem Herzen. I n  welcher Zuberei­
tung, sie aus ihrem jungfräulichen Leibe, die schöne 
Seele zum Himmel schickte. Verheerest du auch mit 
Rinnen die Schönheit des Antlitzes, um der Welt' 
misfällig, und G O TT gefällig zu seyn? Denn dci- 
den kannst du Nicht huldigen. G O TT oder die Welt 
wird dich bcichuldgcn.
Denksprüche. Da man Vater Unser spricht: so drü­
cket man die Nachlassung der Sünden, den Untergang 
der Strafen, die Aufnahme der Rinder, den Erbebest 
Gottes, die Bruderschaft mit Jesu, und die großen 
Gaben des heiligen Geistes aus. (S t. Chrisostom).
Wie stebtö in meinem Bethlimis?
O GOST! utn dich von Aug zu Aug zu sehen,
W ill ich Arbeir, all' Kreuz und Leid ausstehen.
Vater Unser rc.
Fünf und dreißigster Sonntag.
Was ist der Mensch g^gen GOTT?
O T T  dienen, ist adclich. Dn wirst hicdurch ein 
Lchrjung des aücrwciscsten und klügcstcn Lehrmeisters des 
heiligen Geistes. Dieser wird zu dir kommen, dir alles 
eingeben und dich in allein, was dich zum Gipfel der wal> 
rcn Ehre erhebt, süßlich unterweisen: dir in allen Zwei­
feln Rath; in aller Dunkelheit Licht; in aller Zwistig- 
keit Entscheidung; in aller Verwickelung Auflösung; m al­
ler Auslegung Verstand und Weisheit mittheilen. Du 
wirst mit Joseph die Träume erklären; mit Daniel die 
Räthsel auflösen; mit Salomon urtheilen; mir Saul 
weissagen; und bei G O TT und den Menschen berühmt 
werden. So diene dann G O T T , Erde!
B e i s p i e l .  Da die Apostel in der Schule des heili­
gen Geistes unterwiesen worden, reden sie plötzlich ver­
schiedene Sprachen, lehren die Welt und füllen die­
selbe mit schimmernden Wunderdingen an. Sie wur­
den auf einmal aus stummen beredt , aus dumm 
weise, aus schwachen starke und unüberwindliche 
Männer, Sie wurden aus grobe» Fischern, mächti­
ge Glaubensprcdiger, Grundsäulc der Kirche und rei­
che Mcnschenfischcr. Willst du weis werden , so ver­
füge dich durch Liebe G O TT zu dienen, in die Schu­
le des heiligen Geistes. Ohne ihn ist alle Weisheit 
Dumhcit, alles Licht Finsterniß, alle Lehre Irrthum  
und alle Weisheit Thorheit.
D enkfp rüche . D u  sollst schwören: G  O T  T  lebet 
in der Wahrheit, in der Rlughcit, und in der Ge­
rechtigkeit. sSt. Hieronimus).
Habe ich diese drei wesentliche Eigenschaften des EidschwurS be­
obachtet, Laß ich noch falsch, noch vermessen, noch ungerekl>r 
schwöre?
Sonst wehe mir armer, armer Christ!
Den» heilig und erschrecklich ist
Dein Name , o GOTT Sabaoth:
ES weiche Scherze, Schmach und Sport.
Vater Unser rc.
B e t r a c h t u n g .
2 4o ZL.stcr Mondtag.
Was ist der Mensch in sich se l bs t ?
Betrachtung.
Dcinc Seele ist kostbar bei G O TT den» Sohne. 
Für diese wider alle Schwachheiten des Fleisches zu stär­
ken; wider alle Nachstellungen der Welt zu sichern; wi^ 
der alle Anfälle der Hölle zu befestigen; hat Jesus seiis 
kostbares B lu t und Fleisch zu unserer Nahrung zurück 
gelassen. Es crklccktc seiner unendlichen Güte nicht, alle 
übrigen Geschöpfe zur Wohlthat unserer Seele geordnet 
zu haben; er wollte überdies zur Gedächtniß seines Lei­
dens , zum Licbcspfand unserer Seele, und zur innersten 
Vereinigung mit ihren Herzen sich selbst zur Speise dar- 
gcben. O Liede ohne Beispiel! Welcher H irt hat wohl 
jemals mit dem eigenen Fleisch und B lu t seine Schafe 
ernähret? Ja  sogar viele Mütter übergeben jene, wel­
che sie mit Schmerzen gcbohren, andern zu ernähren: 
und unser Heiland; ach! wer mag seine Liebe genug be­
herzigen? Gedenk, meine Seele! mit was Ehren du ge­
stern, und was für einen Tisch du genießest. Und unser 
Heiland giebt sich uns selbst zur Speise. O  Liebe über 
alle Liede!
B e i s p i e l .  D er goldene M u n d  Johannes stoßet 
in Ucbcrlcgung dieser Liebe folgende Worte aus: 
Ach mich Unglücklichen! wie viele weege haben 
w ir  zum Heil? E r  hat uns zu seinem Leib ge­
macht; er hat uns seinen Leib m itg e th e ilt, und 
dies alles ist nicht hinreichend, uns vom  Bösen 
abzuhalten. Wenn drin Gemüth vom Zorne erschüt­
tert, dein Mund mit bösem Gespräche erfüllet; deine 
Handlungen von der Waagschüssel der Gerechtigkeit 
abgewichen: so denke an die vortreffliche Nahrung, 
deren dich der Herr gcwürdiget hat , und du wirst al­
lem Sturm  der Versuchung ausweichen. 
D enkspruche . w ie  viel reiner, als die Sonnenstralen 
muß jene Hand nicht,eyn, welche dies Brod bricht, 
der M und , welcher mit diese», geistlichen Feuer erfül­
let w ird : die Zunge, welche im B lu t Ie s u  gefärbet 
w ird. (S t. Chrisostomus).
Besitz' ich diese Reinigkeit ? Wie stcht'S in unsrer Christenheit? 
Ach GOTT! mein Herz von Schmerzen blutet,
Wie schlecht ist unsre Scel' genmtbetl 
Vater Unser rc.
3L.stcr Dienstag. 24i
Was ist der Mensch in der Todsünde?
D  e r r  a ch r u n g.
- Sünder! du beraubest dich nicht nur aller Gnaden- 
schäizc des hochwürdigstcn Altarssakramcnts; sondern dir 
wird der Tisch des Herrn zum Fallstricke, zur Vergeltung 
des Bösen und zur Aergerniß selbst. Was dem Frommen 
zum Leben, zur Gnade und Glückseligkeit gereichet, ist dir 
zum Tode, zur Rache und ewigen Fluche. Die Kom­
munion des Gerechten entstammet die Welt im Feuer 
der Liebe Gottes; erfreuet den Himmel; erquicket das 
Fcgfcucr, und betrübet die Hölle. Die Kommunion dcS 
Gottlosen verheeret den Erdkreis, entrüstet den Himmel, 
bcstürzct das Fcgfcucr, und erfreuet die Hölle. Sich von 
der nämlichen Speise Leben und Tod; die Rache und 
die Gnade. Heil dem, so das Gute gut, wehe dem, so 
das Gute bös empfängt!
L e i s p i e l .  Iu d a o  der Erzschelm hat in dem, daß 
er durch einen falschen Kuß feinen göttlichen Lehrmei­
ster verrathen, eine Lastcrthat über alle Laster ver­
übet. Wer kann es längnen? — Allein was bist du, 
Sünder ! bei der heiligen Kommunion besser? — 
Wer da unwürdig ißt, oder trinkt, der macht sich 
des Leibes und Blutes Jesu Christi schuldig. Der 
erneuert so oft den Kuß Judas, die Verspottung He- 
rodcs, die Lästerungen der Juden, und die Mörder- 
streiche der Schergen; wie oft er sich unwürdig zum 
Tische des Herrn nähert. Wer aus allen Rechtgläu­
bigen sollte sich ab solcher Grausamkeit nicht entse­
tzen ?
D cnksprüche. wehe denen, welche Christum dem 
Nreuze' überliefern! Auch wehe denen, welche m it 
unreinem Gewissen Jesum  im Sakramente empfai^- 
gen. (St. Remigius).
Wer einen königlichen Purpnrmantcl verunreiniget, ist der Straft 
würdig; vielmehr der das Blut Jesu beinackeltt 
Wie bereit' ich mich zum Tisch' des Herrn r 




Was ist der Mensch im Todbette?
Betrachtung.
Willst du, o Mensch! wohl sterben: so empfang 
öfters und wüxdig beim Leben, solange du noch gesund 
bist, das Sakrament des Altars. Besonders aber schied 
solches;u genießen in der Krankheit nicht zu lange auf. 
Von diesem kömmt Trost und Stärke, Hilfe und Bei­
stand , und heilet alle. Verlangest du Gesundheit, so hast 
die Arzney: fürchtest du den Tod, so hast das Leben: 
harrest du nach dem Himmel, so hast den Wccg, die 
Weegzehrung und den Wegweiser. Acngstigct dein Ge, 
wissen das vergangene Leben; quälet dein Herz der ge­
genwärtige schmerzen; schrecket deine Seele das zukünf­
tige Gericht: so hast in diesem Himmclbrod alle Güte, 
alle Erquickung, alle Hoffnung und «Sicherheit zu einem 
glückseligen Ende. I n  diesem Brunnqucll aller Gnaden 
'kannst deinen Durst loschen , in diesem (schätz aller Güter, 
kannst dich zum Genügen ohne Silber und Gold berei­
chern.
B e i s p i e l .  D e r Engel hat in der Wildniß zu dem 
Propheten E tiao gesprochen: S teh a u f, und iß ; 
denn du hast noch einen großen w ecg  zu m a­
chen: welcher aufgestanden, gegessen und getrunken, 
und ist ch Kraft dieser (speise vierzig Tage, und de­
ren Nächie bis zum Berge Gottes hcrabgcrcisct. ( r . 
Kön. is ). D ir , lieocr Mitbrüdcr! steht eine Reise 
vor bis in die lange Ewigkeit. Fasse also Kräfte, 
ist und trink von der Mahlzeit deines Herrn, damit 
du von dieser gestärkt, zum Berge Gottes in Him­
mel gelangest. Auf! erfreue dich, und werde satt; 
verweile nicht dieser Wohllust zu genießen!
D enk spräche. w e r dies nicht würdig ist alle Tage 
zu empfangen, w ird auch nicht würdig seyn, es »ach 
einem Iaüre zu empfangen. (S t. Augustins.
Wie länger man ein Kleid im Staube läßt, desto schwerer wird 
p-: geputzt.
O heilige Weegzehrung auf unsrer Wanderschaft!
Nach dir harre ich, o seltene Wunderkraft!




Was ist der Mensch am jüngsten  Tage?
Betrachtn ng.
Alles ist/ o armer Sünder! am Tage des Gerichtes 
wider dich, und keine H ilf noch Trost für dich. Es wird 
damals das Zeichen des Menschemohncs am Himmel er­
scheinen; das Kreuz, die Säule, die Geisel, die dörnerne 
Krone, die Nägcl und Speer: aber alles zu deiner gro­
ßem Schande und Svott. Das Kreuz Christi wird wi­
der dich reden; die Säule Rache schreien; die Geisel deinen 
Muthwillen an Tag legen; die Dörner wider dich wü­
then; die Nägcl wider dich klagen; die Wunden wider 
deine Treulosigkeit auöbrcchcn; und alle Kennzeichen des 
Leidens Christi zu deiner größer» Schmach nnd Vcrdamm- 
niß, zu deiner größer» Schande und Verwirrung über­
einstimmen. O  halSbrcchcndes Wesen! wo sogar jenes, 
so in sich die Quelle aller Süßigkeit ist, dir zur Wurzel 
aller Bitterkeit wird. Was soll dich trösten? wenn dich 
lchrcckct, wo aller Trost ist?
B e i s p i e l .  D e r heilige Donavcntura sprach vor 
einem Kruzifix: Machen w ir  hier drei Taberna­
kel; einen in  den Füßen, einen in  den Händen, 
einen andern beständig in  der Seite. D o rr  w t l l  
ich schlafen und wachen, essen und trinken le­
sen und bethen, und alle Geschäfte be tre ib .>. 
D o r t w i l l  ich zu seinem Herzen reden, und ich 
werde von i h m , was ich verlange, erhalten. 
Folge diesem nach; so werden dir die Wunden Jesu, 
und alle Zeichen seines Leidens zur größer» Freude, 
als den Verdammten zur Q u a l , gereichen.
D enksprüche. Es können die M itte l der Freigebigkeit 
niemal abgehen, wo Christus ernähret w ird. St.Ambr). 
Sollte ich den armen Gliedern Jesu noch was versagen dürfen r 
Wer Allmoscn giebt, der leihet GOTT.
Auf: s» will ich GOTT zum Schuldner machen,
Den Herrn und Verwalter aller Sachen:
So wird' ich beglückt, reich ohne Noth;
Mich schreckt noch Gericht, rwch Höll', noch Tod.
Vater Unser rc.
Q 2  Was
244 ZL.stcr Freitag.
Was ist der Mensch in der Hölle?
B  e t r  a c h tu n g .
Sünder! d» bist in der Hölle beraubet alles Guten, 
und überhäufet mit allem Uebel; und zwar aus eigener 
Schuld allein. Du kannst diesen verzwcisiungsvollcn Zustand 
noch der Hohe weder Tiefe; noch dem Leben weder Tod.; 
noch dem Feuer weder Lust; noch der Well weder Fleisch; 
noch dem Satan noch seinem Anhange; noch deiner 
Schwachheit weder der Gesetzen Schwierigkeit zuschreiben: 
sondern einzig deinem eigenen freien Willen selbst. Dein 
Untergang kömmt von dir allein, o Israe l! Die Mäch­
tigen dieser Welt können dich in Kerker werfen, quälen, 
und in das Grab stürzen: aber niemals deine Seele fes­
seln, peinigen und in die Hölle ziehen. Die Höllcnhünbe 
vermögen wider dich die Zahne zu blecken und zu bellen; 
aber niemals ohne deinen Willen dich zu beißen, oder deine 
Seele zu quälen. Dein Untergang kömmt von dir al­
lein, o Haus Israel!
B e i s p i e l .  P harao  der R ö n tg , wie beklemmt er 
immer war, verlangte dennoch von Menses, daß erst 
morgen durch sein Gebeth die Strasfröschc sollten ver­
tilget werden: Morgen heißt bei ihm : morgen. O 
Thor! warum nicht heute t vradt und Land schwim­
men in Zähren; Plätze und Gassen ertönen von Wc- 
hcklagen; Steine und Fcisen tragen Mitleide» mit dei­
nem Volke: und du verweilest bis morgen , sie zu be­
freien, o Thor! (Ero. »). Machest du, o Sünder! 
nicht die nämlichen, wo nicht noch größere Narrcn- 
strcichc? Heute ist zur Buße alles vcrcit, die Gna­
de leuchtet, die Beichtstühle sind offen , die Engel win­
ken, dcme Kräfte blühen, und deine Noch steigt zum 
höchsten: jedoch antwortest dn, nicht heut; sondern: 
M o rgen , m orgen; und verharrest Ze i t , für Zeit in 
der Uubußsertigkett. O  Thor!
D enksprüche. Dein B lu t t schreiet nicht Räch), o Herr! 
dein B lu t waschcr die Laster , vergredt die Sünden. 
<Sl. Lype'.an). .
Und ick bin noch iin Sündenkoth begraben ;
Ich will in diesem Dlnt mein' Seele laben:
So fang' ich dann, Heut meine Buße an.
Vater Unser rc.
as.stcr Samstag. säs
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Dn wirst dich/ o gerechte Seele! ab den schönen 
Frucht:,, der wohl zugebrachten Freiheit auf Erve, im 
H.inmcl erfreuen. Glückselig jene Seele, die über den 
Ramfocr Gesetze Gottes hätte schreiten können, und nicht 
geschritten ist, die Boscö halte thun können, und es nicht 
gethan hat. I h r  Wohlstand wird in G O TT befestiget, 
und ihr Werk der Barmherzigkeit wird die' Kirche ausru- 
scn; G O TT hat sie bewähret, und zu seiner Braut wür­
dig gefunden. Die Drangsalen haben sie zwar gcdrückct, 
ihre aber von der Gnade unterstützte Großniuth hat sie zur 
himmlischen Freude erhoben. O  beglückte Freiheit! wel­
che hier das Böse wie das Gute hätte ausüben können, 
nun zur Bestreitung des Bösen und Ausübung des Gu­
ter ist verwendet worden, v ic  wird dort eine Freiheit gp 
»icßcn, von einer Handlung der Liebe Gottes zur andern, 
nicht aber von der Liebe zum Hasse zu schreiten; nur im 
Wohlstand sich zu erfreuen, und das Uebel zu verab­
scheuen. ,
B e isp ie l .  Während der Verfolgung des Raisers 
Dccius, wurde ein Jüngling im Flor seines Alters in 
c>ncn angenehmen Garten geführt, auf ein Federbett 
gelegt, mit seidenen Bändern angebunden, von einer 
an Kunst der Bosheit und schönen Gestalt berühmten 
Hure auf die empfindlichste A rt zur Unzucht gclocket. 
Wie beängstiget dieser gute Soldat Christi in der äu­
ßersten Gefahr müße gewesen seyn, läßt sich leicht er­
rathen. Allein von oben gestärkt, beißt er sich selbst 
die Zunge ab, speiet selbe der liebkosenden Dirne ins 
Antlitz, hat durch solchen Schmerzen die Wohllust 
überwunden, und die Freuden des Himmels gefunden, 
(e^t. Hieron.)
Denksprüche. G O T T  hat uns frei erschaffen, w ir  
werden weder zur Tugend, noch zum Laster gczwun- 
g-n» ;dann wo die Noth zw ingt, ist keine Rron. (S t Hier). 
Man'kann mir mit Niceta Hand und Füße binden, nicmal aber 
den freien Willen.
Bei aller äußerlichen Gewaltthätigkeit bleib ick innerlich frei,
O GOTT der Treue! steh mir bei!
'Vater Unser rc.
St'chs und dreißigster Soniltag. 
Was ist der Mensch gegen GOTT?
Betrachtung.
V ^ /O T T  dienen übertrifft alle Hohheit des Adels; kei­
ne größere Ehre, spricht Ambrosius, ist, als Christo diene». 
Der höchste Adel, setzt Augustin hinzu, ist, bei G O TT an 
Tugend glänzen. Wie mehr sich der Mensch vor G O TT 
erniedriget, desto mehr wird er von G O TT erhöhet wer­
den. Deine Freunde, o Herr! sind allzu ehrcnrcich, und 
ihre Fürstenthümcr allzu sehr befestiget. Wer dem Herrn 
im kleinen getreu dienet, der wird zu großen Dingen be­
stimmt werden: der wird im Hause des Herrn gepflanzt, 
als wie eine Lilie grünen, und vor dem Herrn blühen. 
E in Gottloser aber bei allem fleischlichen Adel wird in 
kurzem von seiner Ehre gcstürzct, und in der Schande un. 
ter den Todten ewig bleiben. Verlangest du also, mein 
Christ! über andere dein Nest zu erheben, so diene vor­
züglich über andere G O T T !
B e i s p i e l .  D er heilige M auriz ius  hat dem Po­
chen und Drohen, dem Schmeicheln und Liebkosen 
des Tyrannen nicht nachgegeben; sondern dem Kaiser 
geantwortet: w i r  sind deine Soldaren , aber auch 
D iener des wahren Gottes, w i r  sind d ir die 
Rriegesdienste schuldig, aber w ir  können unsern 
Schöpfer, und deinen Oberherrn nicht verlaug- 
nen-. w i r  sind zu allem bereit, was dem gött­
liche» Gesetze nicht zuwider is t.. .  w i r  wollen 
lieber unschuldig sterben, als schuldig leben. 
Wie er auch mir seiner Gesellschaft m der That be­
währet. Weißt du auch mit diesem die Hohheit, Gott 
zu dienen, über alle Evrenrängc dieser Welt zu schär 
zen? Tbnst du dich mehr in citcln, oder wahren Eh­
ren ergötzen?
D cnksp rüche . Dein Mund soll sich nicht an das Schwö­
ren gewöhnen, denn in selbem sind viele Fälle. Ein 
M ann, der viel schwöret, w ird mit Loshcit erfüllet 
werden ; und die Strafe w ird von seinem Haus nicht 
weichen. (EceN.
Wer aus Gewohnheit schwört, setzt sich wenigstens der Gefahr 
aus, falsch, ungerecht und vermessen zu schwören.
Vater Unser rö.
Z6.stcr Mondtag. 247
Was ist der Mensch in sich selbst?
B e t r a c h t u n g .  ^
DcincScclc, v Mensch! ist kostbar bei G O TT dem 
heiligen Geiste. Dieser hat deine Seele, da ste am Ta» 
gc der Geburt noch weder" an ihrem Nabel beschnitten; 
noch von ihrem Koth gewaschen; noch mit Salz bespren- 
gct; noch weder cingefäschcr worden: durch das Gnaden- 
Wasser gewaschen, von dem B lu t gcreiniget; mit dem 
Ocl der Liebe gcsalbct; mit dem Salz der Weisheit be­
sprenget. Und da sie vor G O TT stinkender als ein tod­
ter Hund; schcuchlercr als eine Kroct, und ein Auswurf 
aller Dinge war: hat sie der heilige Geist auf-und an­
genommen, mit dem wohlriechenden Balsam bestrichen, 
und aller Zierde der Schönheit ausgeschmückt; anbei in 
dem gnädigen Schoose seiner vorsichtigen Obsorge verwal­
tet. Sey also diesem Nothhclfcr und höchsten Wohlthä- 
lhätcr dankbar: verunreinige nicht, was er gerciniget!
B e i s p i e l .  Die edle G em ahlinn des mächtigen 
Romgo Rasanus wurde wegen einer häßlichen Ge­
burt, welche sie zur Welt gebracht, als eine Ehebre­
cherinn vom König zum Schcittcrhaufcn verdammt: 
bei welchem sie nach ihrem verlangen das Kind erhal­
ten , und gleich selbst christlich getauft. W orauf das 
Kind plötzlich schön, lieblich und dergestalt glänzend 
geworden, als hätte es selbst die Gottheit an sich ge­
zogen. Welches Wunder auch den staunenden Kasa- 
nus zum christlichen Glauben bewogen. (S t. Anton). 
Dieses, und noch ein weit größeres Wunder wird bei 
jedem wahren Taufe an der <2cclc erneuert. Und 
wer ist, so dafür G O TT die Ehre giebt?
D enksprüche. Nicht w ah rzehn  sind gcreiniget wor­
den: und neun, wo sind sie? Niemand w ird gefun­
den, der da zurückkehret, und G O T T  die Ehre gebe, - 
als hier dieser Fremdling? (Luk. 17 — 17»
O Geist der reichen Lieb' und Gnad'!
Ich danke dir für die Wohlthat,
Und will so lange ich auf Erden 
Von Tag zu Tag dankbarer werden.
Vater Unser rc.
248 36.ster Dienstag.
Was ist der Mensch in der Todsünde?
Betrachtung.
Sünder! du verschwendest die Gnadcnschatze, welche 
du im Taufe von dem heiligen Geiste empfangen. Du 
verscherzest die goldene Krone der Gcrcchtigkeir, den ed­
len Purpurmantcl der Starkmuth, das pcrlenreichc Brust­
blatt der englischen Klugheit, das über lilicn - und schnee­
weiße Kleid der Reinigkeit, sammt der blinkenden Qclam- 
pel der brinncndcn Liebe. Du verheerest alles Kostbare, 
alles Hochschätzende, alles Vortreffliche, womit dich die 
freigebige Hand des Allerhöchsten ohne deine mindesten 
Verdienste bereichert und überhäufet hat. Wie kannst du 
noch bei solcher gräulichen Verheerung ohne Seuftcn und 
Heulen leben? Vcrbrinnt dir ein Haus; geht dir ein 
Stuck Vieh zu Grunde: so scheinest du gar im Kopf ver­
rückt zu werden; und hicrseits bleibst du gelassen? Jsts 
möglich?
B e i s p i e l .  D u  sagst, sprach der Herr zum Bischof von 
Laooicca, du sagst, ich bin reich und wohlm ö- 
gend, und keines nö th ig , und weiße nicht, daß 
du arm  und ervarinenswürdig und bedürftig , 
b lind  und bloß bist. Ic h  rathe d ir von m ir feu­
rig e s , bewahrtes G o ld  zu kaufen, damu du 
re ich , und m it weißen R leidern angethan w er­
dest, und deine Schande nicht an Lag  kom­
me; und bestreichc deine Augen m it S a l b e , a u f 
daß du sehest. D ie ich liebe, die züchtige und 
strafe ich. E ifere also und wirke Buße. <?Apo- 
cal. Z — 17). Merk dies von Wort zu Wort ,  für 
dich, o Sünder! wer ist ärmer, als wir arme Men­
schenkinder ?
Denksprüche. Es geschieht sehr o ft, daß auch ohne 
Verletzung der Liede uns der Untergang des Feindes 
erfreuet, und ohne Sü.'dc des Neides uns seine Glorie 
betrübet; weil w ir glauben, daß hiedurch einige Gu­
te erhoben werden, und fürchten, daß bei ihrem G lü ­
cke viele Gerechte unterdrückt werden nröchten.(StGrcg>. 
Wenn ich mich freue, oder betrübe,
In  allem herrschen muß die Liebe.
Vater Unser rc.
36 .ster Mittwoch. 2^9
Was ist d^r Mensch im Todbctte?
B e t r a c h t u n g .
Willst du, 0 Mensch ! wohl zubereitet sterben, so vcr- 
läuzne dich selbst heim Leben, wann, wo und wie es Gott 
verlanget, w e n n , lauten die Worte des Erlösers: w e n n  
Jemand m ir nachfolgen w i l l ,  der verläugne sich 
selbst, nehme sein Rrcuz a u f sich, und folge m ir 
nach. Seyst du ein Fürst, oder Gemeiner; ein Gelehr­
ter oder Unwissender; ein Junger oder Alter; ein Reicher 
oder Armer : du mußt deinem Willen, deinen Anmuthun- 
gcn, so oft solche wider den Willen des Allerhöchsten stür­
men, vollkommen absagen, gänzlich absterben, und sogar 
der Welt begraben werden; damit in deinem Herzen der 
Wille Gottes herrsche, die Liebe Jesu lebe; die S anft- 
muth, Weisheit und Stärke des Erlösers bei allem Un- 
gcwittcr der schweren Versuchungen triumphiere. Ge­
schieht dies, so kann deinen Tod nichts schwächen; wo 
nicht, so kann deinen Tod nichts stärken.
B e i s p i e l .  D er heilige Franz Negis, sprach im 
Todbette zu seinen umstehenden Freunden: w re
gern sterbe ich! Ic h  sehe Jesus und M a r ia ,  
die m ir entgegen eilen, dam it sie meine Seele 
in  das Vaterland der R inder Gottes h in fü l-rcn . 
Darauf wandte er seine Augen gen Himmel, spre­
chend : O  Jesu, mein E rlö se r! d ir  empfehle ich 
meine Seele, und gebe sie d ir  in  deine Hände. 
Und so ist er süß im Herrn entschlafen. Lachet dich 
ein solcher Tod an ; so verläugne dich selbst, folge 
ihm von Jugend in Gelehrigkeit, Demuth, Scc- 
lcnciser und göttlichen Früchten nach.
Denksprüche. Erdemüthigct euch also unter der mäch­
tigen Hand Gottes, damit «r euch zur Zeit der Heim­
suchung erhebe. (1 Petr. .5 — 6).
Ich sterbe dir, damit du in mir lebest, und mich zur bösen Zeit 
des Todes erbebest.
Vater tlisc r re.
250 se.stcr Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
Betrachtung.
Alles ist / o Sünder! an jenem erschrecklichen Tage 
wider dich / und Niemand für dich; du wirst dort a rm , 
verlassen vor so vielen Richtern stehen, wie viele dir im 
Schimmer der guten Werke vsrgelcuchtct haben. Du 
'  wirst von so vielen Heiligen zu Schanden gemacht wer­
den, wie viele dir mit glänzenden Beispiclcn-dcincs Ge­
schlechtes, Standes und Alters vorgegangen sind. Du 
wirst von so vielen rechtlichen und unverwcr,liehen Zeugen 
überwiesen werden, wie viele durch heilsame Ermahnun­
gen dich zum Guten aufgemuntert, vom Bösen abge­
schreckt , und zur Buße angetrieben haben. Du wirst von 
deinen Schutzväccrn des Ortes, von deinen Namcnspa- 
troncn und Schutzengel selbst, als ein hartnäckiges, miS- 
trcucs, boshaftes und undankbares Pflcgkind verdammet 
werden. Ach Sünder! wohin willst du dich wenden?
B e is p ie l .  Rarolus Röntg von S iz ilie n , sprach 
in seinem letzien : » O  eitle Gedanken der Menschen; 
„ach Armselige! wir erfreuen uns ab Würden; wir 
»häufen Gold zusammen, und vcrnachläßigen den 
» Himmel.. .  Was nutzet mich das Reich und alle 
»Dienerschaft? —  Ich hätte können armselig seyn, 
» ohne so viele Ausgaben. Kaum habe ich angcfan- 
» gen zu leben, so muß ich selbem schon ein Ende 
» machen. Und von so vielen tausend Diener», Schutz- 
» rindern und Schmeichlern, ist kein einziger, der will 
» oder konnte mitgehen, zum Richtcrstnhlc Christi. 
» Gehet, ihr Sterbliche! erfüllet eure Herzen mit gro- 
» ßcn Gedanken! Gehet; die ihr heute oder morgen 
„  sterben werdet: richtet cucrn Reichthum auf tausend 
»  Jahre ein ». Was sprichst du hiczu?
D enksp  rü  ehe. Machet euch Freunde von dem Reich­
thum der Bosheit, damit wenn ihr zu seyn aufhöret, 
sie euch in den ewigen Tabernakel aufnehnren.(Luk.i6, t?).
Kann ich auf mein Allmosen trauen,
Daß selbes mir am jüngsten Tag 
Werte schöne Tabernakel bauen?
Was hoff ich, Troste, oder Klag' ?
Vater Unser:r.
ze.ffer Freitag. 251
Was ist der Mensch in der Hölle?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du schmachtest in der Hölle aus eigener Nach- 
läßigkcit; durch leichte M ittel und kurze Zeit hättest du 
kraft der göttlichen Gnade und Mitwirkung den hölli­
schen Qualen entrinnen können, und hast es nicht gethan. 
Wie bitter wird dein Gedächtniß von solchem Hintcrden- 
ken immerfort gcquälct werden! Ach! wirst du seufzen; 
ach! hätte ich den heilsamen Ermahnungen Folge gelei­
stet; die heiligen Sakramente mit größerer Andacht em­
pfangen; die Gotteshäuser mit mehrerer Aufcrbaulichkcit 
besucht; ach mein G O T T ! warum habe ich nicht, wie 
leicht hätte seyn können, jene Person; jenes Hans; jenes 
Am t ;  jenes Gcwcrb vermieden, und mich .von dieser 
schweren Qual errettet. Ach! was habe ich gethan? Und 
was hätte ich thun sollen?
B e i s p i e l .  Archias der Tcbaner R öntg, antwor­
tete an dem wvhllebenden Tisch dem B o th , so ihm 
einen B rie f, worinn.die Verschwörung wider den Kö­
nig stund, mit Bcdingniß solchen schleunigst zu lesen, 
überbrachte: D ie  gewichtigen Geschäfte gehören 
a u f morgen. Allem noch in derselben Nacht, wird 
er seiner Krone beraubt, von seinem Throne gestürzt, 
und jämmerlich ermordet. Mein! wie wird dieser 
seine Nachläßigkcit beklagt haben? Allein zu spat. 
Die gute Gelegenheit muß zu bequemer Zeit gebraucht 
werden.
D entspräche . wenn du die Schönheit einer von dem 
B lu t Christi gewaschenen Seelen sehen solltest: Ich  
zweifle nicht, daß du für ihr Heil hundertmal zu ster­
ben verlangtest. (St. Katharina von Sems)»
Wie weit ist mein' Natur verrathen?
Was Grausamkeit verübe ich?
Ich mach' mein' Secl'zum Höllenbratcn,
Und Jesus stirbt aus Lieb' für mich:
Ach Gnad! ach Gnad: ich bitte dich.
Vater Unser rc.
2 ö2 36.ster Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
B e t r a c h t u n g .
Deine Wohnung, o gottlicbcnde Seele! ist der Him­
mel ; ein vollkommenes Vergnügen deiner .Gedächtniß. 
Wie süß werden sich deine Gedanken in dieser Ruhe aller 
gehabten Arbeit, in dieser Sicherheit aller ausgestandenen 
Gefahren, in dieser Freude aller übertragenen Drangsa­
len, in dieser Belohnung aller erschöpften Mühe, ersätti- 
gen ! Wie fröhlich wirst du in Besitzung dieser herrlichen 
Güter, im Genusse dieser wahren Wohllüste, in Gemein­
schaft dieser ehrenreichen Bürger, auf die Verwerfung 
der fleischlichen Wohllüstc, auf die Verachtung der irdi­
schen Reichthümer, auf die Verspottung der irrenden Welt- 
kinder , deine Augen werfen!
B e i s p i e l .  So lange Israel von dem mächtigen Kriegs.
' , Heere Pharaons am rothen Meere verfolget, in die äu­
ßerste Gefahr getrieben wurde: ertönte ihr Lager von 
Heulen und Wehcklagen, zitterten alle Herzen von Furcht 
und Schrecken, stunden aller Haare gen Berg von 
Angst und Beklemmung: so bald sie aber durch die star­
ke Hand Gottes wider alles Hoffen befreiet; am Meer- 
port siegreich prangten, wußten sie sich vön Freuden 
nicht zu fassen: sie hüpften, sie frohlockten, sie stimmten 
Lobgcsänge an. ,, Lasset uns den Herrn loben: denn 
,, er ist sehr glorreich geworden; er hat unsere Fcin- 
„  dc, das Pferd und den Reiter in das Meer vcrscn- 
„  ker. (Exod. 24). Wirst du nicht weit mehrere Ur­
sache haben, im himmlischen Mecrpvrt zu frohlocken?
D enksprüche. Geheiliget werde dein Name, w ird 
nicht so gebethet, als wenn der Name Gottes, nicht 
heilig wäre; sondern, daß dieser von allen Menschen 
heilig gehalten werde. (S t. Auqustm).
Ileberall, iu allen Orten, Sey dein Name hochgeehrt;
Wie in Werken, so in Worten, Sey Lob und Ehr' vernichrt-
V ate r Unser :c.
Sieben und dreißigster Sonntag. 
Was ist der Men-sch gegen G O T T ?
O T T  dienen ist chrcnrcich. Nach Hoheit des Herrn, 
dem man dienet, wird anch die Ehre des.Dienstes ge­
schähet. Die Würde eines kaiserlichen Hvfhcrrn übertust 
das Ansehen eines gräflichen Höflings. Wo wirst dn aber 
einen größcrn, mächtigern Herrn antreffen, .als der die 
Hoheit aller Hoheiten, die Allmacht aller Mächten selbst 
ist? Nach Vortrcfflichkcit des Dienstes, so man verrich­
tet, wachset anch der Werth desselben. Im  höhcrn 
Werth stehet unter der nämlichen Kricgcsfahnc ein Feld­
herr, als ein gemeiner Soldat. Allein so oft dn G O TT 
dienest, schwingest du dich über dich selbst, über den 
ganzen Erdball, bis zum Throne des Allerhöchsten hinauf. 
O lockende Hoheit der demüthigen Diener Gottes!
B e i s p i e l .  D er heilige M ä rty re r C v p r ia n : Da 
ibm alle Zauberkunst zur Schwächung der christlichen 
Jungfrau Justina, zu Wasser geworden; erkannte er, 
wie unvermögend die Hölle wider selbe sey, so unter 
dem Schuhe der Christen-Gott stehen: entsagte der 
Abgötterei, verfluchte die Zauberkunst, unterschreibt 
sich dem Dienste des Allerhöchsten, schrcitctc darinn 
ricscnmäßig fort,  bis er endlich sein kostbares Leben 
mit einem noch kostbarern Tode der Märtyrer versie­
gelte. Ach! könnte ich aus Antrieb dieses rühmlichen 
Ehrgeizes, dich dahin bewegen, und selbst dahin be­
wogen werden, daß wir wenigstens die tägliche Mühe 
aus Liebe Gottes starkmüthig aushielten!
Denksprüche. Ein Eid wider die guten Sitten verbin­
det nicht. (Reg. Iur).
Wider die Lugend schwören, ist eine Sünde; das so Geschworne 
erfüllen, ist eine doppelte Sünde. Der wahre Lid ist kein 
Band der Gottlosigkeit.
Schwör ich ans Noth z» Gottes Ehren, 
l>»i seinen Rainen zu verehren ?
Vater ttnscr ic.
Bet rachtung.
277 ^  37.sicr Mondtag.
W as ist d er Mensch in sich selbst?
Bet r ach tung.
Dcine Seele, o Mansch! ist kostbar bei G O TT 
den, heiligen Geist. Ich habe dich, spricht er selbst zur 
Seele: mit vielfarbigen Kleibern geschmücket, und dir 
violblaue Schuhe angezogen: ich habe dir Kleider von 
kostbarem Lcinwat gegeben, und dich mit Seiden von 
zartem Faden bedeckt: ich habe dich mit pränglichcm 
Schmucke gezftrct: ich habe dir Armbänder um dcine 
Hand gcschcnkec, und um deinen Hals eine goldene Ket- 
tc: ich habe dir Kleinodien an deine Stirne gchängct, 
Ringlcin an deine Ohren, und auf dein Haupt eine 
schimmernde Krone gesetzt. Du bist mit Gold und Silber 
vom Haupte, bis zu den Füßen sezieret: du bist ganz 
schön, und keine Mackel ist in dir; dich will ich auf ewig 
zu meiner Braut annehmen. Und wie erwiederst du dem 
heil. Geiste diese Wohlthat?
B e i s p i e l .  Ein gewisser Beichtiger, Allexandcr mit 
Namen, lvurdc durch boshaftes Ein-rathcn Priester, 
um von einer Ketzerei Bischof zu werden. Kaum als 
dies geschehen, wurde er von G O TT öfters durch 
Träume zur Buße berufen; allein die hohe Würde 
und selten Einkünfte fesselten sein Herz stärker, als 
die lockende Gnade Gottes. Daher geschahe es, daß 
er durch eine ganze Nacht von den Engeln gegeißelt, 
und hart geschlagen wurde, so, daß er am Morgen 
frühe aufgestanden, einen Sack angezogen, mit Asche 
seinen Kopf besprenget, sich zu den Füßen des Bischofes 
Zcphcrini geworfen, und wahre Buße gewirkct. Heißt 
das nicht, zur Buße zwingen, mit sonderbarer Gna­
de umringen! ohne Zweifel: hast du nicmal in dir 
was dergleichen erfahren? Ach wir Undankbaren!
D e n tsp rä ch e . Die Geilheit gebaliret nach der Tkat 
allzeit Reue, und w ird nieinal gesartiget; fle wird 
nach genossener tvohtlust entflammet, und wachset 
durch den Gebrauch. (.St. Hicron).
O heiliger Geist! gieb mir, dies mehr und mehr zu erkennen; 
Nichts soll mich von deiner Liebe crennen.
Vater Unser rc.
3 7 .stcr Dienstag. 235
Was ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g .
Sündcr! du bist ein Widersacher des hei!. Gastes. 
Du bist von jenen hartnäckigen, »»beschnittenen H.rz ! , 
die dem Gnaden-Gcistc immer widerstreben. seine Giu ecn- 
Pracht zu Grunde richten, seine vollkommene Zuede ver­
dunkeln, seine Licbcsblicke verachten, seine Erraten tcr 
Barmherzigkeit verfinstern-, und alle Gaben der Glückselig­
keit verheeren. O  Sündcr! ist dir der heilige Geist zur 
Wildniß und unfruchtbaren Erde geworden? Oder wa­
rum verachtest du seine Geschenke? S ich! er hat dich 
von dem Kothe der Erbsünde, worinn dn nothwendig ge- 
bohrcn, gercinigct; ja nicht genug, er will dich'noch von 
den Mackeln, mit welchen du deine Seele freiwillig bc- 
sndclt, gutherzig abwaschcn. O  Wohlthat! 0 Güte! wie 
lange, o»Sündcr! wirst selbe noch mißbrauchen!
B e i s p i e l .  W o lfg a n g  von Zu lla , ein edler Jüng­
ling wurde wegerf seinem schändlichen Umgang mit 
L u c re t ia , durch Briefe von feinen Eltern, durch 
Worte von feinem Zuchtmcister, durch bittere Vor­
würfe von M aria, durch strenges Zusprechen, warum 
er seinem Erschaffcr und Erlöser, ein schwaches Ge­
schöpfe vorziehe; von Jesu selbst, so ihm erschienen, 
zur Buße ermähnet. Allein umsonst; das Brausen 
der Winde, das Krachen des Donners, das Zittern 
des Paltastcs, so-alle andere in «schrecken setzte, war 
nicmal vermögend, sein hartes Herz zu erweichen. 
Die Teufel trugen endlich in vollem Triumphe seine 
verstorbene Liebhaberinn auf einem feurigen Todtcn- 
bahr daher; »mfaßtc» auch ihn, warfen ihn zur Lu­
cretia, und schleppten beide, mit Leib und Seele der 
Hölle zu.
D enksp rüche . D er Gottlose, wenn er in  die Tief« 
der Sünden koinmr, so v e r a c h t e t  er selbe.
(Prov).
W«l er glaubt, GOLL werde immer schweigen, oder die Zeit 
der Buße werde »iemal entweichen.
Steck' ich so tief in schweren Guuden,
Daß ich m-ch selbst nicht weis zu finden?
O Geist der Gnad !^ wo H .lf und Rath!
2 6 6  3 7 .sicr Mittwoch.
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a e h t u  >1 g.
Um ruhig zu sterben, scye dein gamcs Leben eine 
Bctruchlung dcs Todes, und zwar deines eigenen. Der 
da denkt, wie er im Tode selbst seyn werde, der ist in 
allem furchtsam, und dessentwegen lebet er in der Gegen­
wart Gottes, verlanget nichts, was vorbcistrcichct, wi­
dersetzt sich allen Begierden dieses gegenwärtigen LcbenS, 
und haltet sich schon für todt, weil ihm bekannt, daß er 
sterben muß. Die Betrachtung dcs Todes ist ein voll­
kommenes Leben, wodurch die Gerechten, die Fallstricke 
der Sünden ausweichen, und den Tod selbst, wenn sie 
ih n , bevor er einrückt, immer fürchten, überwinden. Die 
vorgesehenen Pfeile schade» weniger. Die Gewohnheit 
macht alles leicht: durch die lebendige Betrachtung aber 
dcs eigenen Todes, wirst du gleichsam dcs Sl.'ädcns ge­
wohnt, und folglich wird dir sogar die schwere Todes - 
Angst leicht.'
Beisp ie l  Phüippus der zweite Rönig in Spanien 
sprach auf dem Tot bette zu seinem Sohne, dem Thron­
folger : Großes wird dir G O TT gethan haben, 
wenn er dich zum Gipset der Ehren, worinn 
ich dir vorgefahren bin, wird erhoben haben. 
Aber ich beschwöre dich von Herzen, daß, wo 
du wirst zu jenem gelanget seyn, dieses Bettes, 
worauf du mich schon siehest, dich niemals zu 
vergessen. Hier, wie du siehest, bleibt alle Ehre 
der Welt. Beurlaubest du auch so deine Kinder, 
oder Befrcundtc?
D e n k  sp räche . E r  weis nicht,, daß die Zeit vorbeiflics-
set, und der Tod sich nahet; und daß er alles andere
hinterlassen muß, und sterben w ird . (Eccl. 11 —20).
Mich armer Tropf! die Geschichten, die täglichen Beispiele, die 
Gräber, die schwarzen Gebeine, meine Schwachheit und ab­
nehmenden Kräfte, alles führet mich zur Schule meines 
Todes: Jedoch will ich niemal darum gescheid werden. 
Wenn ich den Tod recht thät betrachten,
So würde ich Gut, — Geld verachten:
Ach GOTT l verleihe bcß're Wachten'. ,
V a te r  Unser rc.
37 .stcr Donnerstag. 227
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du mußt an jenem Tage, wollend oder 
nicht, die allcrstrengste Buße wirken. D a  mußt du beich­
ten die abscheulichsten, verborgensten Schandthaten vor 
allen Menschen, vor allen Bekannten, vor allen Engeln 
und Auöerwähltcn Gottes. D a  mußt du beichten mit 
entsetzlicher Verwirrung aller innerlichen S in n e , mit 
stürmischen H c r z s t ö ß e n  ; mit tönendem Wehekla- 
gcn; mit feurigen Zähren, unter halöbrechcndcn Tortu­
ren. D a  mußt du beichte» in genauester Z ah l, Gattung 
und Umständen vor demjenigen, dessen Schärfe kaum der - 
Gerechte ertragen kann; dessen Wuth Berge und Thal 
entsetzet; dessen Grimm auch die noch Stillschweigenden 
zu Boden schlägt. Was wirst du antworten, wenn dich 
der gerechte G O T T , so überrascht, zur Antwort stellen 
wird?
B e r s p i e l .  Ludovikus König von Frankreich hat im 
Letzten seinem Sohne befohlen, und also gcredt: 
Hüte d ich , mein S o h n ! daß du niemals eine 
Todsünde begehest : eher leide a lle O .u a l, als ei­
ne Todsünde begehen. Beichte deine Sünden 
ö fte rs , und erwähle d ir solche Beichtvater, die 
d a , was man thun so ll, unterweisen; und was 
man meiden s o ll, zu ermähnen M u th  haben: 
w ie auch die Laster zu bezüchtigen. Laß auch 
d ir, mein Christ! diese schöne Lehre, von Wort zu 
Wort in die Tafel deines Herzens einschreiben.
D enksprüche . G V T T  im Himmel ist das B r o d ,  
welches der Arme auf Erde empfangt. Gieb also 
B rod , gieb Getränk, gieb Nleidcr, wenn du G D T T  
zum Schuldner, und nicht zum Richter habe» w illst. 
Nichts kann uns auf Erde schaden, wenn w ir  die 
Barmherzigkeit im Himmel zur Patroninn haben. 
(St. Petrus Chrisologus).
So will ich dann die Armen laben,
Und so mci'n'.Sündcnschuld begraben.
Pater Unser rr. ^
R Was
2L8 37.ster Freitag.
Was ist der Mensch in der Hölle?
' Betrachtung.
Sünder! du wirst in der Hölle gcqnälct von deinem 
verwirrten und verkehrten Verstand; er ist scharf ausge- 
spiyt in Erkenntniß desjenigen, was dir zur großen, Pein 
gereichet, unfähig und blind zu allem dem, was dich er­
freuen dörftc. Du wirst gefoltert werden von deinem ver­
dösten Willen mehr, als von so vielen graufamen Scher- 
gen; durch hitzige unfruchtbare Begierden, durch stetes 
Verlangen und niemals Erlangen. Ilz r ist dein Wille frei 
das Böfe auszuweichen, und das Gute einzuholen: dort 
aber ist er von beständiger Gewaltthätigkeit, das Böse 
abzuwenden, und das Güte einzuholen, so niemals seyn 
kann, beklemmt. O W uth ! o Verzweiflung deines W il­
lens ! Was ist peinlicher, als immer wollen, was nie­
mals seyn wird; und allzeit nicht wollen, was immer seyn 
wird? Eme Sache heftig, und allzeit verlangen, und 
niemals erlangen, ist eine Qual aller Qualen: suche 
dann jtzt G O TT zu gefalle»!
B eispiel. Der heilige Remigius hat dem Rönig 
Llodoveus, auf einer Seite die goldenen und silbernen 
Götter, auf der andern aber ein Kruzisixblld zum An- 
bcthcn vorgestellt, und zur Wahl zu machen , zu ihm 
gesprochen: Rönig! entweder bethe heut an , was 
vormals verbrennt hast: oder verbrenne heut, 
ipas bis her hast angebechet. Der König hat auf 
der Stelle die Götter verworfen, Jesum umfasset, 
und in Gegenwart des ganzen Hofes und Volkes den­
selben kniefällig angedethct. Wenn noch wirklich, wie 
für dich, diese Wahl in der Hölle könnte gemacht wer­
den; wie würde die ganze Höllenrolt vor allem Gold 
und Silber, vor allen Ehren und Wohllüsten, Je­
sum umfassen und anbcthcn. Und du, was begehest 
du?
D enksprüchc. Das B lu t Ie s u ,  wenn dn w illst, ist 
fü r Sich gegeben; wenn du nicht w illst, ists nicht für 
dich gegeben: das B lu t Ie s u  ist dein, der w rll, ein 
Heil; dem, der nicht w ill,  eine Strafe. (S t. Aug). 
Won welche» bin ick?
Ach 2  c s u i c h  umfasse dich:
Ich w ill, um die Holt' zu vermeiden,
M it dir großmüthig, alles leide».
Vater Unser rc.
Was
Z7.ster Samstag. . 2ss
W a s  istder Mensch im Himmel?
Betrachtung.
Deine Wohnung, o gottlicbcude Seele! ist dcrL 'M - 
mel; die vollkommene Befriedigung deines Willens. Wenn 
alles Gute belustiget, denk innerst; wie jenes G ut, so al­
ler Güter Wohllust in steh enthaltet, ergötze? Wenn das 
Leben, so erschaffen, angenehm is t, wie angenehm muß 
nicht daü Leben, so alles erschaffen hat, seyn? Wenn 
i die erschaffene Gesundheit eine so lockende Gabe ist; was > 
muß nicht die Gesundheit, so allen Wohlstand hervorge­
bracht, seyn? Wenn die Ersättigung groß ist in den zu­
gänglichen, wollüstigen Dingen, welch etne Ersättigung 
wird nicht in G O TT selbst seyn , so der Brnnuquell al­
ler Wohllüste ist! O süßes! o holdes Vergnügen! Wer 
dich genießt, was wird er haben, und was wird er mchr 
haben? Alles, was er verlanget, wird er haben, und 
alles, was ihm missällig, wird er nicht haben. Auf dann, 
erfülle hierin allem den göttlichen Willen, so wird Gott 
auch deinen im Himmel erfüllen.
Beispiel.  Ein Gottcsgelehrter hat acht Jahre lang 
gebethen, um den kürzesten und leichtesten Wecg zum 
Himmel zu erkennen. Und steh! ein Blutarmer lei­
stet seinem Verlangen ein Genügen, sprechend: Nie­
mals habe ich einen bösen Tag gehabt, weil ich 
mit meinem Stande zufrieden bin, und einzig 
das will, was GOTT will; leide ich Hunger, 
Durft, Hitze, Rälre, Ungewitter, Rrankheiken, 
oder andere Uebel: so denke ich bei allem, daß 
will GOTT, und ich will, was GOTT will, 
und so bin ich glücklich; weil mir niemals was 
Glückliches abgeht. Benutze dieses!
Denksprüche. werdet nicht thörich t, sondern ver­
ständig; welches der W ille Gottes sey (Epbcs. §).
Dies, o H err', soll mir genug seyn: Dein W ille geschehe, 
wie im Himmel, also auch auf Erde.
Dies sey mein G'setz im ganzen Leben,
Sich deinem Wille zu ergeben:
Dein Will' soll'auch mein Wille seyn;
ES sey zur Freude, »der Pein.
.Vater Unser rc.
R 2  Was
Acht und dreißigster Sonntag.
Was ist der Mensch gegen GO T T?
^  Betrachtung.
> ^ /O T T  dienen ist einzig ehrcnrcich. Ih n  erkennen ist 
Leben; ihm dienen ist herrschen; ihn loben ist das Heil 
und Freude der Seelen. Wer G O TT ehret/ der wird 
geehret werden: wer aber G O TT verachtet, der wird vcr» 
achtet werden. Alle seine hohen Würden sind Nicdcrträch- 
keit; alle Ebren Schandflecke»/ und alle Thronen Fuß- 
schemmel. Jener ist allein Durchlaucht und Hochwürdcn 
in Bewahrung seines Adels, der sich niemals würdiget/ 
den Lastern zu dienen. Du magst dein Nest über das 
Gestirne erhebe«/ auf stolzen Ehren hcrrcitcnd die Wolken 
lecken; so bleibest doch immer ein niederträchtiger, rußi­
ger Sklave: wenn du nicht G O TT allein ehrest und lie­
best/ seine Allmacht predigest, und deine Schwachheit be­
kennest. G O TT ist alle Hochheit, und du alle Nieder­
trächtigkeit: wie kannst du dich anders erhöhen, als zu 
ihm , und durch ih n?
B e i s p i e l .  Moyses wurde vom Hirtcnstab zum höch­
sten Gipfel der Ehren erhoben; er war über eine un­
zählbare Menge Volkes ein freier Herrscher ohne Ein­
schränkung.: groß an Weisheit, Macht und Wunder­
dingen, so, daß ihm selbst die stummen Elemente die 
Knie beugten. Doch war seine Grabschrift nicht Jh- 
ro Durchleuchcnd, Großmächtigcr; sondern allein: 
Moyses der D iener des Herrn ist gestorben. W in­
ket dir das Glück zu hoben Ehren, krönet dich das 
Ansehen der Welt mit Ruhm; so vergiß dich dabei 
niemals ein Diener des Herrn zu scnn. Bewahre bei 
allen stolzen Ehren das Herz von Ehrgeiz rein: sonst 
wird deine große Ehre bald werden klein.
Denksprüche. w as du immer fü r Gelübde gemacht, 
entrichtete. Und es ist weit besser, kein Gelübd thun, 
als das gemachte Gelübd nicht halten. (Eccl).
Wie thue ick diesfallS mich verwalt cn ?
Vater Unser rc.
38.stcr Mondtag. 261
Was ist der Mensch in sich selbst?
Betrachtung.
Deine Seele ist kostbar bei G O TT dem heiligen Gei­
ste. Er kömmt zu ihrer Pforte des Herzens, klopfet an, 
ru ft: Mache mir auf, meine Schwester, meine Gelieb­
te, meine Taube, meine schöne unbcmackelte B raut! Er 
kehret zu ihr ein, als in einen Tempel. E r speiset mit 
ihr, als feiner einzig zicrrcichen und auscrwähllcn Liebha­
berinn. Er schlägt dort seine Wohnung zum ewigen S i­
tze auf, und seine Freude ist in , und mit den Menschen­
kindern zu wohnen. Ach! Geliebter meiner Seele! du 
bist ganz mein und ich ganz dein, stark ist meine Liebe, 
als wie der Tod; und meine Eifersucht find so viele Fcuers- 
flammcn, welche viele Wässer zu löschen nicht vermögen. 
Du bist ganz mei», und ich ganz dein: und dies soll auf 
ewig verbleiben und seyn.
L e i s p i e i .  Kaum hatte jene Matron zu S u n a , die 
Heiligkeit des Propheten Elisäus erkennt: so.bereitete 
sie ihm eine Herberge, setzte ihm einen Tisch, Sessel, 
Bett und Leuchter hinein, damit er bei seiner Ankunft 
dort einkehren möge. (4 . Kön. Z). Was Ehre für sie, 
und Schande für dich! Du weißt, daß der heilige 
Geist ein Gast ist, .dem nichts an Ucberfluß der Reich­
thümer; nichts an Freigebigkeit seiner Schätze;, nichts 
an Hohheit seiner Ehren abgeht: jedoch hast ihm kei­
ne Herberge des Herzens; keinen Sitz der Reinigkeit; 
keinen Tisch der Kostbarkeit; keinen Leuchter der Lie­
be; kein Bett der Demuth zubereitet. Was Schan­
de für dich, was Schwache für den heiligen Geist, 
und was Schaden für deine vce lc ! Drum dich zu 
bessern wähle!
Denksprüche. wisset ihr nicht, daß eure Glieder 
Tempel des heiligen Geistes sind. (1. Korinth. 6).
Und diesen sollte ich zerstören r
Ach nein! ich bitte G O TT den H e r r n ,
Um Gnad' und Stärke jederzeit.
Daß meine Wohnung ihm bereit.
Vater Unser rc.
S62 Zg.ster Dienstag.
Was ist der Mensch in d er Todsünde?
Betrachtung.
Du bist, o Sünder! ein Widersacher des heiligen 
Geistes; du verwüstest seinen Tempel; zerstörest sein Hei» 
ligthum; zertrümmerst seinen Thron deines Herzens, und 
tre'dcst ihn tobend zur Pforte deines Gemüthes hinaus. 
Denn der heilige Geist weichet die Streiche der Falschen 
aus, und entfernet sich von den Gedanken, so ohne Ver­
stand sind, und fliehet, wo die Bosheit übcrhand nimmt. 
Jedoch häufest du noch Bosheit mit Bosheiten; hörest 
du nicht feine bittern Klagen? „  Ich habe dich zu einem 
„  auserwählten Weinberge gepflanzet, in allem guten Saa« 
„  mcn; wie bist du mir also zum Bösen in einen frcm- 
,, den Weinberg verkehrt worden? Du hast mit vielen 
„  Liebhabern Mistrcue getrieben, eine Hurcnstirnc bekoin« 
„  men, und hast dich nicht gcschämct; wehe dir, das du 
„  von mir gewichen „  !
B e i s p i e l .  Judas der Verräther, sobald der heili­
ge Geist gewichen, und der Teufel in sein Herz cin- 
gekeyret, wurde nicht nur ein Mörder seines Lchrmei. 
stcrs; sondern auch ein grausamer Henker seiner selbst. 
O  über alle Gottlose gottloser Judas! den nicht die 
Buße zum Herrn, sondern die Gottlosigkeit der Ver­
zweiflung zum Stricke geführt. Sünder! spiegle dich; 
verjagest du den heiligen Geist, so ladest du den Teu­
fel ein. Wehe d ir ; die ganze Höllcnrott ruft zusam­
men : G O TT Hai ihn verlassen, kommet, w ir wollen 
in sei» Haus einkehren, ihn fangen und verfolgen; 
Niemand ist so ihn befreiet. Wehe einem Reiche, des­
sen Vorsteher ei» Narr ist! aber tausend Wehe der 
Seele, deren Hofhcrr der Teufel ist.
D c n k s p r ü c h e .  D ie  Verzweiflung ist der Tod. (S t. Amb). 
Sündigen, und sich beflern, ist menschlich: sündigen, und an 
Gottes Gnade verzweifeln, ist teuflisch. Die Verzweiflung 
schildert die Allmacht Gottes schwach, hie Barmherzigkeit 
grausam, und die unerschöpfliche Güte ersckiöpflich. Wie 
viele Gotteslästerungen in einer That !
L  Geist aller Güte! Von Sünden mich behüte!
Vater Unser rc.
38 .stcr Mittwoche. 26z
Was ist der Mensch im Todbette?
Betrachtung.
O Mensch! verlangest du getrost zu sterben, so ver­
ehre Maria im Leben. Liebe sie recht kindlich und stark, 
so wirst du von ihr recht mütterlich und zärtlich geliebt 
werden. Folge nach ihren reizenden Beispielen der glän­
zenden Tugend, so wird sie auch dein Gefolge seyn zur 
ewigen Freude und Glückseligkeit. Flehe, wer du immer 
bist, ihren mächtigen Schutz an; sie öffnet ihren Busen 
der Barmherzigkeit allen, damit von dem Vollmaaß ih­
ren Gnaden alle empfangen: der Gefangene die Freiheit; 
der Kranke die Gesundheit; der Verzweifelte Trost; der 
Sünder Verzeihung; der Streitende Sieg; und der Tod­
te das Leben. Wirst du wegen Größe der Laster verstö, 
rct, wegen dem Gräuel des Gewissens verwirret, wegen 
Strenge des Gerichtes erschüttert: so gedenk M a ria ! ru f 
an Maria!
B c i s p i e I .  Adulphus G ra f  von E lsaß , und nach- 
gchnds ein Franziskaner - Mönch, wurde im Todbette 
sehr gcängstigct. Allein M aria, die wahre Nothhclfe- 
rinn ihrer Pflcgkindcr, erscheint ihm mit diesen tröst­
lichen Worten: M e in  allerliebster A d u lp h ! da 
du mein bist; w arum  fürchtest du dich zu ster­
ben ? Und zu dem heiligen Johannes von Gott, so 
von Furcht des Todes zitterte, sprach sie: Jo h a n n ! 
es ist meine A r t  nicht, die M ein igen in  der S tu n ­
de des Todes zu verlassen. Willst du einen gleichen 
Beistand von dieser mildreichen Mutter genießen: so 
thue sie oft und lrcuhcrzig grüßen.
D e nk s p rü c h e .  D u  findest M a r i a ,  ich versichre dich, 
weit eilfertiger die deizuspringen, als deine eigene 
Mutter. (.Tr. GrcgoriuS SeptimuS).
Die erste Sorge einer Mutter ist, das K ind ; die ersten Blicke 
auf das K ind; die erste Arbeit am K ind, die erste Liebe 
zum K ind; und M a r i a  soll mir noch geneigter seyn, als 
dicse ?
Wie kann ich in Kleinmuth versinken,
Da ihre Guadcnstralen blinckcn,
Und mir ihr' gütige Augen winken r 
Uaier Unser rc.
264 zg.ster Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
Betrachtung.
Armer Sünder! du wirst da bei allen Sümierzeu 
der Reue, bei allem peinlichen Anklagen und strengen Aus­
fegen der Sünden, doch keine Lossprcchung niemals er­
halten. Hier ist die christliche Deicht eine Aussöhnung 
m ij G O T T ; eine Abwaschung der Sünden; eine Ausfc- 
gung der S trafen; eine Herstellung der Verdienste; eine 
Ruhe des Gewissens; eine Ehre bei G O TT und bei al­
len Himmclsfürsten: dort aber ein Feuer der Rache Got­
tes; eine Aufdeckung aller Schamlosigkeit; eine Vermeh­
rung aller Pcinen; ein Wachsthum aller Bitterkeit; eine 
Tortur des Gewissens; eine ewige Schande vor Gott und 
allen Geschöpfen. O  harte, o unnütze Buße! du quälest 
schwerer, als das Höllcnfeucr! und daurcst ohne Aufhö­
ren. Sünder! überleg dies wohl! Sünder! was nun 
rathsamer, hier oder dort beichten?
B e i s p i e l .  Ein heiliger Abt, hat einem großen Sün­
der, welcher in das Kloster aufgenommen zu werden 
verlangte, befohlen öffentlich zu beichten; er befolg­
te es: unter währendem Beichten aber, hat einer von 
den Umstehenden gesehen, wie daß der Ordnung nach 
diese Sünden, wie sie gebeichtet wurden, von einem 
Engel ausgelöscht worden. (Climac). O glückliche E r­
findung! Denen, so hier die Sünden aufrichtig beich­
ten, werden sie ausgelöscht; denen ist Christus kein 
Richter mehr, sondern ein Fürsprecher. An dir steht 
es deßwegen, ob du Jesum als Richter oder Vor­
mund haben wollest?
Denksprüche. Da die Zeit des Gerichtes kömmt, 
w ird kein P lay der Besserung seyn; sondern ver« 
dammniß allein. Und wird eine Buße seyn, aber 
unfruchtbar, weil selbe zu spät. w ills t du, daß diese 
fruchtbar und nicht zu spät sey, so beffre dich heute. 
(S t. Augustin).
Werd' ich dieser Lehr' entsprechen, Mich an meiner Sünde rächen r 
J a , mein G O T T ! ich eil' zu d ir, Deine Gnad' verleihe m ir! 
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in der Ewigkeit?
Betrachtung.
D u kömmst in die Hölle/ 0 Sünder! wo alles Leid/ 
ohne einzige Freude in alle Ewigkeit. Du wirst von dem 
Gesichte Gottes, von der Gegenwart M aria, von der Ge­
sellschaft der Engel, von der Gemeinschaft der Heiligen, 
und aller Glückseligkeit verstoßen, auf ewig verstoßen blei­
ben, und in den höllischen Flammen ohne Ende leiden. 
Dort ist ein Tod ohne Tod; ein Ende ohne Ende; ein 
Mangel ohne Abgang: weil der Tod immer lebet, und 
das Ende immer anfangt, und der Mangel kein Aufhö­
ren hat. Der Tod mordet, und ermordet doch nicht; 
der Schinerz quälet krum und rund, und richtet doch nie­
mals zu Grund. Die Flammen schneiden, brennen, doch 
werden sie niemals verbrennen. O  Ewigkeit! 0 Abgrund 
aller Zeit! so allzeit anfanget und niemals aufhöret! O  
nicmal! nicmal! so nicmal vollendet wird! O allzeit! 
allzeit! so allzeit dauret! Wer soll an dich denken, und 
nicht zittern?
Beispiel.  Fulquus ein Sklav der Wohllüste, als er 
im sanften Bett aus Ungeduld wegen Abgang des 
Schlafes zur Betrachtung der Ewigkeit schritt, bricht 
in folgende Seufzer aus: Omich Unglückseligen! 
wie rheuer werde ich diese augenblicklichen Wohl­
lüste mit immerwährender O.ual bezahlen. In  
Ewigkeit werde ich des Himmels beraubet seyn; 
in Ewigkeit werde ich in der Hölle leiden. Und 
da er am Morgen durch alle erfindlichen Ergötzungcn 
die ihm stets zurufende Stimme: Es wartet auf
dich eine unglückliche Ewigkeit: nirgends stumm 
machen konnte, wicdcrsctzle er endlich: Nein, nicht 
eine unglückselige; sondern eine glückselige Ewig­
keit wartet auf mich. Und machte sich durch wür­
dige Buße derselben würdig.
Dcnksprüche. Die Nagel, so die Hände und Füße 
Ic s u  C h r is t i durchgebohrt, haben den Teufel auf 
ewig verwundet. (St. August,,,).




Was ist -er Mensch in der Ewigkeit?
 ^ B e t r a c h t u n g .
Deine Wohnung, o gottiicbcnde Seele! ist der Him­
mel ; wo alle Freude ohne alles Leid; und zwar mein Herz 
spiel: in Ve;'gnüen, und zwar, o fröhliche Nachricht, und 
zwar in ane Ewigkeit. Du gehst zum ewigen Leben, und 
wirst im Haufe Jakobs mit Ic fu  deinem Geliebten Herr. 
scheu ewiglich. Noch weder Trübsal noch Angst, noch 
weder Hunger noch Durst, noch weder Gefahr noch Ver­
folgung, noch weder Schwert noch Tod, noch weder du, 
noch andere können dich dort von der Klarheit Gottes 
trennen. O ewige Freude! o glückselige Ewigkeit! O 
Gegenwärtiges, so alles Vergangene und Zukünftige in 
sich schließt! Wer kann die Güte Gottes genugsam be­
wundern? G O TT sagt nicht: arbeite hundert, arbeite 
fünfhundert, arbeite taufend Jahre lang; sondern solan­
ge du lebest: durch kurze Zeit arbeite, und hernach wird 
Ruhe seyn, und wird kein Ende haben. Arbeite also durch 
kurze Zeit, für eine glückselige Ewigkeit.
 ^ B e i s p i e I .  E r o , ein Benediktiner Abt in Spanien, 
pflegte öfters in einen Waid zu gehen, um die himmli­
schen Freuden zu betrachten; er hörre im Jahr 1:07 
alldort ein Vögclein singen, wovon er auS lauter S ü ­
ßigkeit einschlief, und schlief zwei hundert Jahre lang, 
da er doch vermuthet hat, nur eine halbe Stunde 
lang geschlafen zu haben. Alle Freude macht kurze 
Zeit-, alles Leid macht lange Zeit. Lausend Jahre 
sind im Himmel, was hier der gestrige Tag, so ver­
flossen ist. Die bloße Verkostung der himmlischen Freu­
de , wie groß muß sie nicht seyn, ist vermögend zu ver­
kürzen, die längste Zeit. Warum nicht auch die Hoff­
nung ?
D e n k s p r ü c h e .  E rw äge und vergleiche die T rübsal 
m it der G lo r ie ; das Augenblickliche m ir dem Ewigen: 
E rfreue dich, und frohlocke: dann die T rübsa l, so du 
leidest, ist augenblicklich; die G lo r ie , so du erwartest, 
ist ewig. (S t. Petrus Dom). ,
Kurzes und geringes Leid, Bringt ewig mir große Freud. 
Kurze und geringe Freud, Bringt ewig mir großes Leid.
So umfaß' ich hier das Leiden, Zum Genuß ewiger Freude». 
Vater Unser rc.
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Neun und dreißigster Sonntag.
Was ist der Mensch gegen G O T T ?
Betrachtung.
V ^ /O T T  dienen ist leicht, in Anschauung des Herrn, 
welchem wir dienen. Zu dem unsere Seele erschaffen, 
und weit heftiger dringet, als ein Fisch zum Wasser; 
ein Vogel zum Fluge; als ein Hirsch zum Brunncnqucll; 
als die durstige Erde nach Regen. Gleichwie diese nicht 
ohne Gewalt von ihren Naturtrieben zurück gehalten wer­
den, eben so leidet unsere Seele gewissen Zwang, wen» 
sie von ihrem G O TT gerrennet wird. Sagest du aber, 
der Wille sey zwar gefaßt, das Fleisch aber schwach: so 
wisse, daß dieses von Vcrdcrbniß der Natur, nicht aber 
von der Natur selbst hcrrühr;. Lust und Liebe zu ciucm 
Ding, macht alle Mühe und Arbeit g'ring. Zu was aber 
kann der gesunde Trieb deiner Seele mehr Lust und Liebe 
gewinnen , als zu G O T T ; von dem, und zu dem sie nach 
seinem Ebenbildc geschaffen und gchciligct worden?
B e i s p i e l .  Hier führet die Schrift in der Stimme 
der Gottlosen, diese Klagworte an: w i r  sind a u f 
dem weege der Bosheit und Verdamm niß müde 
worden und haben schwere weege gewandert; 
den w eeg des Herrn aber haben w ir  nicht er­
kennet. Wirst aber, o Weltkind! aus allen Dienern 
Goucs nur einen ausfindig machen können, der sich 
im Dienste des Herrn also ermüdet, und kläglich er­
zeige i I n  allen auffallenden G e f a h r e n  und 
Verfolgungen, schreiet Paulus fröhlich auf: Ic h  ge­
nieße überflüssige Freude. Wer G O T T , das höch­
ste G ut, über alles lieben thut, dem wird alles bittere 
süß; und alles schwere, leicht. Der einzige Mangel 
der Liebe, ist die Last des Dienstes.
D e nk s p rü c h e .  w enn du G O T T  dem Herrn ein Ge. 
lubd gethan hast; so verweile nicht, selbe» zu entrich. 
ten r denn G O T T  der Herr w ird selbes von dir fo- 
dern. (Deut. 32).
Habe ich die Zeit, das Gelübd zu erfüllen, bestimmet, warum 
Habs ick dann nicht erfüllet?
Ich entrichte ja dem Menschen zur Zeit, wo ichs versprochen 
Warum nicht vielmehr GOLL:
Oder treib' ich mit ihm nur Spott)
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in sich selbst?
Betrachtung.
Deine Seele, o Mensch! ist kostbar bei G O TT dem 
heiligen Geiste. Seine Weisheit unterrichtet sie in allem, 
was zur ächten Glückseligkeit, und unfehlbaren Wahrheit 
der ewigen Klarheit führet. O  vergötterte Seele! die in 
der Schule desselben unterwiesen w ird , dessen Stimme 
nicht nur den Luft schlaget, nicht nur die Ohren kützelt, 
sondern auch den Verstand erleuchtet , und das Herz rüh­
ret : dessen Gnadcnthau das Gemüth nicht nur befeuchtet, 
sondern bis zum Ucbergusse anfüllet: dessen Liebesfeuer 
den Willen nicht nur entzündet , sondern in volle Flammen 
bringet: dessen Balsamkraft die Gedächtniß nicht nur 
stärket, sondern zur englischen Vollkommenheit erhebet. 
Komm dann, o heiliger G e is t! besuche die Seele, so 
dich preist!
B e i s p i e l .  D e r heilige G regoriuo sagt: Ich  be­
trachte die Vätcr des alten und neuen Bundes; den 
D a v i d , D a n ie l, A m o s : Petrus, Paulus und
Matthäus. Ich schaue sie mit- offenen Augen des 
Glaubens an. Der heil. Geist erfüllet den Knaben 
David, und macht aus einem Harfenspieler, einen 
Plalmisten: er erfüllet den jungen Daniel, der ent­
haltsam war, und macht ihn zu einem alten Richter: 
er erfüllet Amos, einen Viehhirt, und macht ihn zum 
Propheten: er erfüllet Petrus, einen Fischer, und macht 
ihn zum Fürst der Apostel: er erfüllet Paulus, einen 
Verfolger, und macht ihn zum Lehrer der Völker: 
er erfüllet Matthäus, den öffentlichen Sünder, und 
macht ihn zum Evangelisten. Wie thöricht handeln 
dann w i r , wenn wir diesen Geist nicht suchen! soll 
ich der esünde in den heil. Geist nicht fluchen ?
D e n k s p r ü c h e .  w elcher die Unterweisung verachtet, 
der verachtet seine Seele. (Prov. 13 — 32).
Alle Züchtigung scheinet wirklich was Hartes zu seyn; gebühret 
aber in Zukunft süße und vielfache Früchten.
Erfüll' m in Herz, , o heiliger Geist! mit Zucht und Gnad', 
Das deine Macht erschaffen hat.
Vater U nser:c.
ss.ster Dienstag. L69
Was ist der Mensch in der Todsünde ?
Betrachtung.
Sünder! du bist ein Widersacher des heil. Geistes; 
ein geneigter Knecht und Mitarbeiter des höllischen Satans. 
Welcher sündiget, der ist von dem Teufel; weil der Teu­
fel von Anfange gesündigct hat: der ist ein Fußschemel 
des höllischen Rcichüfürsten; ein treuer Unterthan der sa­
tanischen Herrschaft. Dem du zu dienen gehorchest, dein 
bist du. Es scye zur Sünde, dem Teufel; oder zur Ge­
rechtigkeit, dem heil. Geiste. D ir  bleibt allein die W ah l, 
welchem du von diesen, gehorchen wollest: dem Geiste 
der Wahrheit, oder dem Geiste der Lugen: dem Geiste 
aller Liebe, Süße und Hoffnung, oder dem Geiste alles 
Hasses, Bitterkeit und Verzweiflung. Welchen, cnschließe 
dich! welchen von diesen willst du zum Lehrer, Anführer, 
und Herrn haben?
Beispie l .  Ein großer Sünder entsagte endlich der 
fleischlichen Wohllust, verfügte sich in die Wildnifi zur 
strengsten Buße. Dies misficl dem Scclcnfcinde so 
sehr, daß er den Büßer, bald durch Verzweiflung, 
bald durch Vcrmcsscnhcit und Liebkosungen, ja letztlich 
noch gar durch entsetzliche Schläge wankend machen 
wollte. Allein umsonst: die Gnade des heil. Geistes 
besiegte glücklich sein Her; und M und , er antwortete 
mit beiden allen Ansuclmngcn. ( I n  V ita  S t. P . P  ) 
Besserist, sterben, als dem Teufel nachgehorchen. 
Führest du auch diese Sprache, wider alle Versuchung?
D e n t s p r ä c h e .  D ie  Nervigen sind den Teufeln gleich, 
und vielleicht noch schlimmer; w e il die Teufel ihres 
gleichen nicht denciden. (S t.  ChrisostomuS).
Hingegen ein Schmied hasset den andern, ein Bettler den andern: 
und siebt das Glück des Nächsten, als sein eignes Unglück 
an. O karge B lindheit! »blinde Bosheit der Menschen!
Bin ich nicht auch von diesen Ratzen,
Vcrboßter, als die Hmid' und Katzen?
Ach nein! So schlimm w ill ich nicht scv».
l?atcc Unser rc.
L7o z.i.stcr Mittwoch.
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Um nicht gewaltthätig zu ftcrbcn, reiße dich los von 
den irdischen Gütern, bei Leben. Wenn dir Reichthum 
im Ucdcrfluß zu,ließet, wenn dich alle Gunst der Welt an­
lachet, wenn dir Glück und Ehre, Gesundheit und Wohl­
stand fröhlich winken, hefte dein Herz an selbe nicht. 
Ziehe dies alles an dich, wie dein Kleid am Morgen in 
Bereitschaft, nach Belieben, selbes wieder auszuziehen. 
Wo nicht, so wirst du gewaltthätig, rasend des TodcS- 
schlafcs einschlummern, und noch rasender, mit leeren 
Händen aufwachen. Nackend bist du gebohrcn, und na­
ckend must du davon. Du magst am letzten deine gebro­
chene Augen bald auf deine Klcidcrkistcn, bald gegen dei­
ne Weinkeller, bald auf deinen Geldbeutel und Hauspracht 
werfen, so must doch alles zurücklassen, und nothicidcnd 
davon. Was Gewalt wirds dich nicht kosten? Du wirst 
nicht ohne Schmerzen verlieren, was du in Liebe besessen!
B e  i s p i e l .  Ein von Kinderliebe geblendeter Vater woll­
te auch im Todbctte das bei Leben unrecht gesammel­
te Gut nicht zurückstellen, bis endlich aus klugem Rathe 
des Beichtvaters, bei den Kindern eine seltene Probe 
gemacht wurde; ob ein einziges, für des Vaters Ge­
sundheit zu erhalten, einen Finger so lange drinnen ließe, 
bis die Fette auf des Vaters Brust träufelte; welches 
eines nach dem andern versuchte, aber keines aushiel­
te, sondern mit Verfluchung solcher Arzney, zur Thüre 
hinaus rennten. Worauf der Vater seine blinde Liebe 
erkennet, daß er sich für jene dcni Höllcnfcucr über­
lassen wollte; welche für ihn nicht nur das kleinste 
Feuer nicht haben leiden wollen; und gab alles zurück. 
Wie bist du gegen dich und deine Erben beschaffen?
Denksprüche. I h r  unglückhafteste unter allen Men­
schen t ihr sorget, wie gut andere nach euch leven; 
und denket nicht, wie übel ihr selbst sterben werdet.
(Salvian).
Bin ich nicht auch von solchen Narren)
O GOLLl du wollest mich bewahren t 
Vater Unser rc>
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Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
Betrachtung.
Sünder! du mußt an jenem Tage vor Gericht, um 
anzuhören, was der Richter alter Richter spricht. Sein 
letzter und entsetzlicher AuWruch wird unter den brüllen, 
den Winden und bebenden Bergen; unter dem krachenden 
Donner und feurigen Blitzen aus den schwarzen Wolken 
hervorbrechen: » Weichet von m ir , ihr Verfluchte! in
»das ewige Feuer, so dem Teufel und s:'nenEngeln zu- 
» bereitet ist. Denn mich hat gehungert, und ihr habt 
» mir nichts gegeben. Mich hat gedürstet, und ihr habt 
» mir nichts zu trinken gegeben. Ich war ein Gast, und 
» ihr habt mich nicht aufgenommen. Ich war nackend,
» und ihr habt mich nicht bekleidet. Ich  war krank, und 
» im Kerker, und ihr habt mich nicht besuchet. Weichet 
» von m ir , weichet Verfluchte! in das ewige Feuer» !
B e i s p i e l .  Ein gewisser heidnischer Fürst hat einem 
Krnzisixbild in das Gesicht gcspeict; worauf selbes das 
Haupt von der rechten zur linken Seite gewendet und 
auf den Fürst, und alle Umstehende so erschreckliche 
Blicke geworfen, daß alle plötzlich in Ohnmacht halb 
. todt zu Boden gefallen, und erst nach drei Stunden 
sich zu erholen anficngcn. S o  oft du sündigest, so oft 
speiest du deinem Erlöser ins Gesichte; wie wirst dann 
an jenem Tage seine feurige Blicke, seine donnernde 
Stimme ertragen können? Ach Sünder! führe es 
wohl zu Herzen! G O TT  läßt mit sich nicht scherzen.
Denkfprüche .  Gebet, und euch w ird gegeben werden!
(Lukas 6).
Mit der Maaß, wie ich den Armen, als so vielen Gliedern 
Christi, an Kleidung und Nahrung auSinäßc; wird mir 
wiederum cingemäßcn werden. Nehme ich die Armen auf, 
so wird ich auch an jenem Lage aufgenommen werden. 
Verstoße ich sie, so wird ich auch verstoßen werden:
So will ich jyr, im Namen Jesu ,  allen alles werden.
Vater Unser:c.
r ?2 ss.sicr Freitag.
Was ist der Mensch snder Ewigkeit?
Betrachtung.
S ü n d e r !  du mußt in der unglückhaftc» Ewigkeit 
leiden ohne Ende. Wenn schon so viele hundert Jahre 
verfließen, als Regentropfen und Schneeflocken von An­
fang der Welt, bis zum Ende derselben auf den Erdkreis 
fallen: so hat dein Leiden doch kein Ende. Wenn so vie­
le taufend Jahre vorbcistrcichcn, als Laubblättcr wachsen, 
als L-tcrucn leuchten, als Sandkörnlcin liegen: so hat dein 
Leiden doch kein Ende. Wenn so viele Millionen Jahre ver­
gehen, als Sonnenstäublcin auf Erde sind, als Buchsta­
ben gedruckt, oder geschrieben werden: so hat dein Leiden 
doch kein Ende. O  erschreckliches Elend ohne Ende! Wie! 
allzeit sterben, und niemals leben! Allzeit leiden, und nie­
mals verscheiden! allzeit verlangen, und niemals erlangen! 
Allzeit wchcschrcicnd klagen, und niemals erfreulich Dank 
sagen! Allzeit tobend Arbeiten, und niemals zur Ruhe 
schreiten! O  Ewigkeit! wer soll dich erwägen, und nicht 
fürchten?
B e i s p i e l .  D ie  heilige Theresia ward noch im zwölf­
ten Jahre ihres Alters, so von Schrecken dieser Wahr­
heit überfallen, daß sie öfters zu ihrem jungen Bru­
der sprach: w ie !  a llze it, allzeit in  der Hölle 
drinnen? — w e r  kann einen solchen Gedanken 
ohne Entsetzung aushallen? Du allein, o verstock­
ter Sünder! den dieses am allermeisten schrecken soll­
te, du allein bleibst hicbci gelassen. Die lange Zcil 
macht hier das angenehmste Bett hart, die kostbarste 
Mahlzeit cckelhaft: und die ganze Ewigkeit soll dir 
das höllische Flammenbctt nicht verhärten, die Schlan- 
gcnzcche nicht verbittern? Hast du kein Herz, oder 
keinen Glauben?
D cnksp rüche . Christus leidet von jenem größere Ver­
folgung, der durch böses Beispiel die Seelen verkeh­
ret > als von dem Ju d , der sein B lu t vergossen. 
(St. Bernard).
Verfolge ich durch Aergernisse Ic s u in r 
Wenn Scelcnniörd'risch dies geschieht,
So ist mein Weeg zur Höll' gcricht' :
Wehe m ir, wehe meiner armen Sech!
Wenn ich noch andre stürz' in d'HöllV 
Vater Unser zc.
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Was ist der Mensch in der Ewigkeit?
Betrachtung.
O goltlicbende Seele! du wirst dich in der glückseli­
gen Ewigkeit ohne Ende erfreuen. Wen» so viele tau­
send , und abermals tausend Jahre werden verflossen scnn, 
als eine Schnecke die ganze Erdkugel durchzuwandern; als 
ein Vogel das ganze Weltmeer auszuschnappe»; als eine 
Anreise ganze Berge eben zu machen, würde verwen­
den müßen: so wird toch deine Freude nicht aufhören; 
sondern immerfort währen. O glückselige Ewigkeit! 0 
ewige Glückseligkeit! Wie! allzeit leben, und niemals ster­
ben; allzeit frohlocken, und niemals traurcn; allzeit lie­
ben, und niemals betrüben; allzeit besitzen, und niemals 
an Mangel schwitzen. O glückseliges Leben! 0 lebendige 
Glückseligkeit! ohne Ende in Ewigkeit! Wann gelange 
ich zu dir? S ich ! ich bin bereit.
Beispiel .  Ein gewisser Ordensmann zum Heiland ge­
nannt, zu pa rus ia , schlief in seiner letzten Krankheit 
so oft ein, als er durch die Glaubenswahrheucn ermäh­
net wurde, den Werg zur glückseligen Ewigkeit durch 
wahre Buße zu bereiten. Wachre hingegen allemal 
plötzlich auf, so oft man citclcü Geschwätz trieb, bis 
er endlich gcradcnwegs zur unglückseligen Ewigkeit zuge- 
gefahren. (Petr. Dam.) Die Kleidung macht keinen 
Mönchen. Wer hier unter dem Worte Gottes ge­
wöhnlich schlafet, der erwachet endlich in der Hölle. 
Wer aber dabei aufmerksam wachet, und es behaltet ;^ 
der wird aufbehalten werden zur ewigen Ruhe.
D cnksprüche. Es ist kein größeres Rcnnzcichen der 
ewigen Gnadenwahl; als die geneigte Anhörung des 
Wortes Gottes. (St. Augustin).
Wie bin ich hierscitS beschaffen , Soll mich loben, oder strafen?




Was ist der Mensch gegen GOTT?
O T T  dienen ist kickt in dem, was er zu thun gebie­
thet. Was ist süßer: „  Fragt Is t  Vo r , a!s das Joch, was 
„  ist leichter als die Bürde Jesu? Von dem Böstn sich 
„  enthalten / das Gute wollen/ alle liebe» / Niemand has- 
„  sen / das Ew'gc verlangen / von dem Gegenwärtigen 
„n ich t eingenommen werden/ dem andern nicht thun/ 
„w as  man sclvst nicht gern hat „?  Und/ mein Christ! 
was antwortest du? — Wie lange wirst du noch deinem 
rufenden Heilande wiederstrcben: Nehmet »nein Joch
a u f euch; dann mein Joch ist süß, und meine B ü r- 
de ist leicht. Wie lange zauderst du noch die Ruf; zu 
brechen, um die süße Frucht des Kerns zu verkosten? 
Das Joch Iem  scheint im Anfange bitter, wird aber am 
Ende fuß. Das Joch der Welt fallt im Anfange süß, 
am Enoe aber bitter. Dieses erquicket äußerlich, und 
quälet innerlich: jenes erschreckt äußerlich, und stärkt in­
nerlich. Die Bürde Jesu ist un Anblicke rauh und hart, 
im Tragen aber lieblich und zart. D:e Bürde der Welt 
ist im Anblicke lieblich und zart, im Tragen aber rauh 
und hart. Welche locket dein Herz mehr ?
B e i s p i e l .  D er heilige M a rtin u s , damit man die 
Beurlaubung des So.eatcnstandcs nicht seiner Feig­
heit zumäße, sprach: w e n n  dieses der Feigheit, 
und nicht dein Glauben entspricht: so w il l  ich 
morgen unbewaffner vo r der Schlacht stehe», 
und im  Namen unsers Herrn Jesu, m it dun 
Zeichen des Rreuzes und nicht m it dein Schild 
bewahret,  noch weder m ir der Bcckclhaube ver­
sehen , der Feindengewalt durchdringen. Der 
Name Jesus ist eine Schutzmauer, worinn man vor 
allen sichtbaren und unsichtbaren Feinden sicher steht.
D enksprüche. Es ist in keinem andern Heil, und ist 
kcm andrer Name unter dem Himmel gegeben; in 
welchem w ir selig werde» können. (Alt. -N.
So will icv alles im Namen J es u  ansangen, fortsetzen und 
vollenden.
M it Her; und Mund, mit beiden Händen,





Was ist der Mensch in Anschau seines heiligen 
Schutzengels.
B e t r a c h t u n g .
Deine Scclc ist kosttar bei dcm Schutzengel; er be­
wahret selbe,a»f alle» Wccgcn, z» aller Zeit, in allem 
Tliun und Lassen, wider alle sichtbaren und unsichtbaren 
Feinde; traget selbe auf seinen Händen, damit sie keinen 
F»s: an einem Stein verletze. Er weinet bitterlich, wenn 
die Scclc durch Sünden den Teufel erfreuet, und froh­
locket herzlich, wenn selbe durch kräftige Buße den Laran 
in Trauer versenket. Er eifert in voller Rache wider je­
ne, so dcine Seele durch Aergernisse- böse Räthe, pe- 
sülcnzische Lehren schmeicheln oder drohen, zu Grund rich­
te». Er liebet eines Licdcns, solche, welche durch gute 
Beispiele, heilige Lehren, kluge und heilsame Einsprechun- 
qcn den Scelcngcwinn suchen. Er traget alle guten Wer­
ke zum göttlichen Throne hinauf, und kehret mit den 
Gnadcnschätzcn zur Seele zurück. Könnte er dir mehrcrä 
thun?
L e s t s p i c I .  Der junge Tobias sprach zum Vater: 
„  Vater ! was sollen wir ihm (dcm Erzengel Raphael) 
„  zu Belohnung geben ? Er hat mich gesund hin - und. 
„  zurück geführt: das Geld von Gabel hat er cmpfan- 
,, gen; er hat mir ein Weib versorget, den Teufel 
„  hat er von ihr abgehalten, ihre Eltern hat er cr- 
„  freuet: mich hat er von dcm Rachen des Fisches 
„  errettet; dich hat er sehend gemacht. Und wir sind 
„  mit allen Gutthaten durch ihn erfüllet worden. 
,, Was könne» wir ihm gegen dieses würdiges thun,,? 
(Tob. 12). Empfangest du von deinem Schutzengel 
nicht täglich so vieles ? — Und wie dankest du ihm? 
Denk spräche. I n  jedem Zimmer, in jedem Winkel 
ehre deinen^Engcll Erfreche dich nicht, das in seiner 
Gegenwart zu thun, was du in meiner Gegenwart 
nrcht thun dürftest. (St. Bcrnard). 
ld Engel! wie Vieles erweisest du mir l 
Wie wenigen Dank crwiedre ich dir l
Wie sollte ich dich genug loben und ehren,
Für alle Wohlthaten bewahren und lehren:
Vater Unser rc.
S 2  Was
2 7 6  - äo.ster Dienstag.
Was ist der Mensch in der Tod fünde?
B e t r a c h t u n g .
S ü n d e r! du betrübest deinen liebenswürdigsten Schutz - 
engel. E r  liebet deine Seele mehr/ als ein Vater seine 
eingebohrne Tochter; als eine M u tte r ihren eingcbohrnen 
S o h n ; als ein Bräutigam  seine allerliebste B rau t. Und 
du reißest ihm dieses so theure liebe Pfand aus den sorg­
fältigen A rm en , und machest es zum Raub der Uiirhicrcn. 
W ie  sollte dieses dein Engel ohne Schmerzen verschmer­
zen können ? Es geht nicht ohne Schmerzen zu Grunde, 
was man in Liebe besitzet. E r frcucr sich schon in deiner 
G eburt, du würdest die Zahl im Him m el der abgefalle­
nen Engel ersetzen, das ewige Lobgcsang unter seiner An- 
stimmung verherrlichen: und jtzt bist du zum Mitglied  
der Verdammten und Gotteslästerer geworden. Und der 
Engel des Friedens sollte dies sehen, und nicht weinen? 
D ie  Tage deiner Zurückkchr nicht zählen? W ie  lange 
wirst du deinen beßten Freund noch betrüben, und dei­
nen ärgsten Feind erfreuen?
B e i s p i e l .  A ls ein gewisser A llvater überlegt, daß er 
durch seine Sünde den heiligen Geist sammt den E n ­
geln betrübet, den Teufel aber erfreuet: so gerälh er 
in solche Rcucsschmcrzcn der S ü n d e , daß er am 
Ram pfe der Verzweiflung stund. Doch hat die G na­
de Gottes ihn dahin vermögen, daß er durch Bußzäh- 
ren seine Seele so lange von Sünden gewaschen, bis 
sie ganz schön gereiniget worden. Geht dir der gro­
ße Schmerzen des Schutzengels auch so zu Herzen? 
W eine m it den Weinenden! zu diesem rufen dich N a ­
tur und Gesetze, dein eigenes Heil und Gnadenschatze.
Denksprüche. Aus drei Dingen entspringet alle Sünbe. 
Dann der döse Gedanke gebühret Belustigung; diese 
die E inw illigung; die Einwilligung das Werk; das 
Werk die Gewohnheit; diese die N oth ; und die Noth 
den Tod. (St. Jsidori.
WaS Böses muß nicht unterliegen,
Wenn ich Gedanken thu' besiegen?
Nun gleich! DaS Böse von mir weich'.
Vater Unser rc.
äo.stcr Mittwoch. 277
Was istder Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Um fröhlich zu sterben, mußt du beim Leben die himm- 
lifchcn Güter schätzen, und alles, was zum Himmel füh­
ret,  dein Herz ergötzen. D a s  Himmelreich muß dir jener 
verborgene Schatz im Acker seyn, nm welchen einzukau­
fen, man alles übrige verkaufet. Jenes kostbare Pcrlcin , 
um welches zu erhalten, man alles übrige m it Freuden 
verwendet. Jener Verlorne Groschen, um deßwillen man 
das-ganze Haus kehret, daß er gefunden werde. Bist 
du von Begierden gegen himmlische Schätze also ein-genom- 
mcn? Denkest du oft eifrig mit heißem Verlangen an 
den Him m el? H eil d ir , wcnns also ist; das harte Tod- 
tcnbctt, wird dir zur sanften W iege; die bittere S terb - 
stunde zum süßesten Augenblicke deines Lebens gereichen. 
D u  erlangest, was du verlangt hast; du findest, was du 
gcfuchct; du umfassest, was du beliebet. V ie l reiche- 
Glück, zum letzten Augenblick!
B e i s p i e l .  D e r  heilige M a r t in u s  B isc h o f v o n  
T o u r s ,  als er im Todoclte feine Augen und Hände 
gen Him m el gcrichtcj hielt, und von den Umstehenden 
der M ühe wegen ermähnet wurde sich zu mäßigen, 
antwortet er: L a ß t  mich lieber den H im m e l, a ls  
die E rd e  ansehen; das ist der w c e g ,  a u f  w e l­
chem m eine S e e le  zu G D T T  gehen m u ß t. Zum  
Teufel aber, welchen er bei seinem Bette erblickte, sprach 
er: w a s  suchest du  h ie r ,  g rausam e Bestie ? du  
w irs t bei m ir  nichts f in d e n , w a s  d ir  g eh ört. I c h  
w erd e in  den S ch o o s  A b ra h a m s  au fg en o m m en  
w erd en . W ird  dir damals auch so zu M uthe seyn? 
D c n k f p r ü c h e .  D en Reichen befehle, Gutes zu th u n ;  
und reich zu werden, an guten W erken! G ern zu 
geben, und m itzutheilen! sich zu schätzen, einen guten 
G rund  fü r die Zukunft zu machen, damit ste das wah» 
rc Leben erlangen, st Lbimoth. 6).
Erfülle ich Liese Lehre?
O GOTT! dein Gnad' vermehre,
Mich ganz zum Himmel kehre:
Vater Unser rc.
Z78 äo.ster Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
W ie werden deine H aare, o S ü nd er! gen Berg sie-, 
hcn, deine Brust klopfen, deine Glieder zittern: da der 
erzürnte Richter dich wegen deinen Undankbarkeit zur R a ­
che auffordern w ird , fragend: Kennest du dicfc Füße und 
H ände, so für dich durchbohret; dicfc S e ite , io für dich 
eröffnet; diesen M und  , so für dich mit Galle und Es­
sig getränkt, und doch für deine Bekehrung gebethen hat? 
Kennest du diese Augen, so für dich von Schmerzen ganz 
verfinstert; diese O hren, so für dich m it Lästerungen an­
gefüllet; dieses Gesicht, so für dich niit Backcnstrcichen 
geschlagen; diese Schenkel, welche für dich ganz blau und 
aufgeschwollen worden? Erkennest, o undankbares Ge­
schöpf! was ich für dich gethan und gelitten? J a  deinen 
Tod mit meinem Leben, und dein Leben m it meinem Tod  
so leutselig erkaufet habe? W o  ist der D a n k , o grausa­
mes Unthicr? D u  hast m ir noch Wunden au f Wunden 
geschlagen! Weiche in das ewige Feuer !
B e i s p i e l .  E in  lasterhafter Jü n g ling , wurde nach an­
dern fruchtlosen Ermahnungen von Jesu also bespro­
chen : S ie h !  m ein  v o n  D ö rn e r n  zerrissenes
H a u p t ,  m einen ganz v o n  W u n d e n  verleg ten  
Le»b und eröffnete S e ite , durch diese ist d ir  z w a r  
U n w ü rd ig e n  die B a rm h e rz ig k e it G o tte s  bereitet. 
Und da alles umsonst, hat endlich der erzürnte Hei­
land das Bluc von seiner Seite ausgezogen, und dein 
in Verzwcißung (sterbenden ins Angesicht geworfen, 
bezeugend: Dieses m ein  B l u t ,  w ird  am  T ag e
des G erichtes, der v o n  m ir  d ir  angetragenen  
B a rm h e rz ig k e it , Zeugn iß  seyn. (S t. Bcrnardin). 
W ie wird sich dieser am jüngsten Tage entschuldigen?
Denksprüche. Ein erschreckliches D ing ist die Hölle, 
doch ist leichter, taufend Hollen leiden; als von dein 
schönen Himmel ausgeschlossen werden, Christo ver­
haßt seyn, und von ihm hören: Ich kenne euch nicht.
L  Jesu! mnebc mich unwürdigen Diener deiner Liebe würdig,
Vater Unser rc.
4o.stcr Freitag. r 7Z
W a s  is t  d e r M e n s c h i n d e r E w i g k e i t ?
B e t r a c h t u n g .
S ü n d 'r !  du ir rst in dcr unglückseligen Ewigkeit ein­
geschlossen scvn, und nimme-mehr herausgehen. D ie  P fo r­
te zur langeü Ewigkeit steht zum Einkehren immer offen, 
zur Rückkehr aber auf a'sseit verschlossen. Ih r e  Henkers­
knechte smd uncrmi'det, die .Qualen unauslöschlich, der 
Kerker unzcrstörlich,. der Zorn Gottes unbcsänftllch, deine 
Seele unsterblich. Nichts ist von oben, nichts ist von un­
ten, nichts von außen - nnd nichts von inncnher, was die­
sem une, dlichcn Wesen ein End: machen könnte. H ier 
macht die kurze Zeit des Leidens, auch die größten Schmer­
zen erträglich. D o rt macht die lange Ewigkeit auch die 
.geringsten Pcincn unerträglich. H ier ist bei allen D ra n g -  
fflcn ein sicherer T ro s t; es dauert nicht ew ig: dort ist bei 
allen Q ualen die größte Q u a l : es daurct ewig. Ach! 
wie kurz ist die Z e i t ! W ie lange die Ew igkeit!
B e i s p i e l .  D e r  heilige J o h a n n e s  Chrisostom us  
sehte einstens an seine Zuhörer diese Frage: „ W ie  
„  viele glaubt ihr wohl, daß in dieser estadt seyn , die 
„  da selig werden? Es ist zwar ungereimt, was ich sa- 
„  gen w il l ; doch muß ichs sagen. Es können unter so 
„  vielen Tausenden nicht Hundert gefunden werden, die 
„  selig werben : ja  ich zweifle noch von diesen. D e n n , 
„  wie groß ist die Bosheit in den J u u g c n , wie groß 
„  die Trägheit in den Alten „ .  W enn Chrisostomus 
dieses von dcr weltgroßcn S ta d t Antiochicn zur Z e it, 
wo noch die Liebe dcr ersten Christen blühcte, hatte predi­
gen dörfen: M e in ! was würde er von der heurigen 
W elt sagen?
D e » ksp rü  ch c. O  Ewigkeit! wer an dich gedenket, und 
incht die Sünden bereuet, der hat gewiß entweder 
keinen Glauben, oder kein Herz. (S t. Augustin)
Und mir gehen gerade beide ab. Oder warum arbeite, leide ich 
alles für die Zeit; und wenig, oder gar nichts für die Ewigkeit?
Jesu!-gieb mir Vernunft und Glaub',
Daß ich ujcht werd' rum Höllenraub'.
Hafer Unser :o.
280 4n.ster Samstag.
Was ist der Mensch im Himmel?
L e t r a c h t u n g .
O  gottlicbcndc Seele! du wirst dich im Hause dei­
ner glückseligen Ewigkeit erfreuen; ohne Abwechselung in 
aller Standhaftigkcit; ohne Gefahr in aller Sicherheit; 
ohne Veränderung in aller Dauerhaftigkeit; ohne Vcr- 
wclknng in aller Schönheit; ohne Verwesung in aller 
M unterkeit. O  du allcrglückfcligstcs Leben au f ewig zu 
leben! O  wahrhaft seliges Reich! wo keine Zeit auf, 
Z eit folgt; wo das Gegenwärtige, das Vergangene nie 
enliasser, und das Zukünftige immer an sich schließet. O  
Z e it! so allzeit daurct, weil die nämliche Sonne der 
Klarheit Gottes , ohne Niedergang allzeit leuchtet, und be­
ständig der frohe Frühling m it der reichen Aerndtnung in 
die Wette spielet! W ollte G O T T , ich könnte plötzlich 
alles, was mich zurück haltet, ablegen, und in dem Schos­
se deiner Freuden ru h e»!
V e r s p i e l .  D e r  heilige  L u d o v ik u s  B e r t r a n d u s ,
ein Spiegel der D em u th , hatte zur Grundregel: sich 
selbst verachten, die W elt verabscheuen, und alle V e r­
achtung nichts achten: doch fürchtete er sehr die S e ­
ligkeit zu verlieren, daß er oft in Betrachtung, wie 
Luzifer, Judas und viele andere, die weit größere 
Gnaden, als e r , empfangen haben ; zu Grund gegan­
gen , scuftcte: w i e  w ä re  es , w e n n  m ir  e in  g le i­
ches Unglück begegnete? O  E le n d  über E le n d !  
R e in e  S ich erh e it h ab en , solchem zu  entgehen; 
u n d  dennoch nicht fürchten, w i e  kann das bet 
einem  v e rn ü n ftig e n  Menschen bestehen? Und 
was sagst ou dazu ? (sollst du allein sicher seyn?
D enk spräche. Lebe hundert und abermal hundert 
Jahre in wohllüsten, sogar tausend Jahre, was ists 
gegen der Ewigkeit? Nicht mehr, als ein eitlet 
Traum einer einzigen Nacht ist die ganze Zeit des 
Lebens, wenn selbe m it der Ewigkeit verglichen wird. 
(St. ChrisostomuS).
Nichts ergötzt, wie die ewigen Freuden;
Nichts erschreckt, wie das ewige Leiden.
Welches von beiden, wird mein Erbtheil seyn r 
V ate r Unser rc.
2 8 t
Ein und vierzigster Sonntag. 
Wasist der Mensch gegen G O T T ?
B e t r a c h t u n g .  
v ^ /O T T  dienen ist leicht in der Vollziehung seiner Ge­
böthe; weil G O TT selbst das mchrestc Werk durch seine 
Kraft vollbringet; je dennoch, was Wirkungen seiner 
Gnaden sind, als unsere Verdienste belohnet. O Güte 
ohne Gränzen, o Freigebigkeit ohne Beispiele! Sie be­
wirkt durch ihren Beistand, daß jenes , was deiner Schwach­
heit unmöglich scheint, dir nicht nur möglich, sondern 
auch leicht werde! Du bist ohne die göttliche Gnade 
nicht einmal fähig aus dir einen Gedanken zu schöpfen, 
einen Finger zu bewegen, oder ein schwarzes Haupthaar 
weiß zu machen; mit ihrer Beihilfe aber vermagst du al­
les, und setzest Berge und Thal in Erstaunung. Thue 
also, was du kannst, und bitte um das, was du nicht 
kannst, und du wirst alles vermögen.
B e i s p i e l .  p a m phuo , ein alter ehrwürdiger Mönch, 
weinte bitterlich zur Zeit, als er zu Alexandria ein 
von dem citcln Aufputz stolzierendes Weibsbild daher 
flattern sah; und gab deßwegen befragt, folgende Ur­
sache: Daß dieses W eibsbild so vieles fü r  die 
W e lt dem Teufel zulieb, und w ir  so wenig 
G O T T  zu Ehren thun. Wie vieles geht nicht auf 
Kleiderpracht an Z e it, an Nachsinnen, was neues auf­
zubringen ? Und zu was Nutzen? Als einen solches 
Todtcnaas aufzuputzen l Ach! verwendetest du so vie­
les zur Ehre Gottes, wie reichlich würde es dir ver­
golten werden!
Denk spräche. Wo der Tanz, dort ist der Teufel.
* Dann nicht zu diesem hat uns G O T T  die Füße
gegeben, daß w ir mit den Ramelen springen; son­
dern daß w ir mit den Engeln die Reihen führen.
Im  Tanzen erfreuen sich die Teufel, und frolocken 
ihre Diener. (St. Cbrisostomus).
Tanze ich oft, mit wem?
Vater Unser rc.
282 äi.stcr Mondtag.
W a s  ist der Mensch in sich selbst?
B etrachtung.
Erkennest nun, o Mensch! den Unterschied zwischen 
dem Leibe und der Seele? Wie schwach, wie nieder­
trächtig, wie viehisch jener, wie kostbar, wie mächtig, wie 
englisch diese sey? Kostbar bei G O TT, bei den Engeln 
und allen Gerechten im Himmel nnd auf Erde. Mäch­
tig an Verstand, freiem Willen, Gedächtniß, und deren 
erhabenen Wirkungen. Englisch am Geist und Unsterb­
lichkeit , an Schönheit in sich, und in dem Kleid, an ih­
res Daseyns Hohhcit und Vortrcfflichkcit. Erkennest du 
dies? So entsprich ocm Endzwecke; hier G O TT zu er­
kennen durch den Glauben, dort selben von Gesicht zu 
Gesicht zu sehen durch das Licht der Glorie. Hier GOTT 
in Hoffnung zu besitzen; dort in der Besitzung ihn zu ge­
nießen. Hier G O TT zu loben in Freude und Leid; ihn 
dort zu lieben in alle Ewigkeit. Entsvrich deiner Seclcn- 
pfiicht, verliere lieber alles, als deine Seele nicht!
B e i s p i e l .  A Is  M a r t h a  sehr beängstiget w ar dem 
Heiland am Tische aufzuwarten, sprach er zu ib r : 
M a r t h a !  M a r t h a !  du bist besorgt und beküm ­
merst dich u m  v ie le s ? N u r  eines ist vo u u ö - 
th c n ! M a r ia  h a t den beßten T h e il e rw ä h le t ,  
der nicht vo n  >hr w ir d  genom m en w erden. (Lu- 
kaü w ) .  N u r eines, glaub es fest : nur eines ist von- 
nöthen, daß du deine Seele bewahrest, stärkest und 
erhöhest; von der W elt abziehest, über den Leib erhe­
best, und m it G O T T  vereinigest; daß ist dein bcßler 
T h e il, so von dir ohne dich, nicht-kann genommen 
werden. Bewahre dann diesen seltenen und einzigen 
Schatz au f Erde!
D enksp  r ü ch e. wen» es von großen Verdiensten ist, den 
Leib vom Tode entreißen, so doch einstens sterben mußt; 
wie großes Werk muß es nicht seyn, die Seele vom 
Tode befreien; die in dem himmlischen Vaterlands 
ohne End zu leben hat. (St. GregoriuS).
Sollte ich alles Gut und Geld verlieren,
Meine Scel' laß ich niemal entführen:
Für diese will ich kein' Muhe nicht waren,
Aus allen Kräften will ich sie bewahren.
Vater Unser rc.
sti.stcr Denstiag. 2»3
Was ist der Mensch.in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g .
 ^ Sünder! du bist blutarm, entblößet von allem Reich­
thum der Verdienste, so du hättest sammeln, können oder 
gesammelt hast. Was nutzet dich sitzt, wenn du schon al­
le Sprachen der Menschen und Engel redtest: wenn du 
alle Weissagungen, Geheimnisse und Wissenschaft besitzen 
thätest: wenn du all dein Vermögen den Nothlcidendcn 
mittheiltest; die ganze Welt zum Glauben bekehrtest; mit 
Wunderdingen und christlichen Heldenthaten anfülltest: 
was nutzet dir dieses? Solange dein Mund von Rache 
rauchet, dein Herz von Unreinigkcit stinket, deine Hände 
von ungerechtem Blute triefen; wird G O TT deine gol­
denen Werke als Koth betrachten. Wenn du fchon alles 
Blut der Märtyrer vergießen, und alle Bußwcrkc der 
Beichtiger üben thätest; so würde crs verachten. G O TT 
schaut zuerst auf die Person, und nachher auf das Werke. 
Wasch deine Person von Sünden rein, so wird dein 
Werk G O TT angenehm seyn.
B e i s p i e l .  Soba ld  M a r ia ,  eine Enkelinn Abra­
hams des Einsiedlers, vom hohen Gipfel der Tugend 
in den Abgrunh der Sünden gefallen, seufzetc sie un­
ter feurig n Zähren öfters: Ic h  fühle mich schon
todt zu scvn; ich habe meine Tage der A rbe it, 
verscherzet. M e in  Fasten, meine Zähren des 
Gebethes, meine Werke des Wachens sind M  
nichts geworden. G O T T  den Herrn habe ich 
beleidiget, und mich selbst habe ich erm ordet; 
ach! mich Unglückselige! ach! was habe ich ge­
than? Ach mich; woher? — Und wie bin ich 
gefallen ? — Sünder! fühlest, fühlest du deine Arm­
seligkeit auch so? Alle deine Gerechtigkeiten, so du " 
von der Wiege an gewirkct, sind zur Stunde, wo 
du gcsündigct, zu Nichten geworden.
Denksprüche. w e r einen andern suchet zu verletzen, 
der schlägt sich selbst zuerst mit dem eigenen Schwert. 
Ein jeder schmiedet sich selbst das Glück. (St., Pro-p). 
Schade ich dem Nächsten am Leibe und zeitlichen Gütern, so 
schade ich mir an der Geele und ewigen Reichthümern r 
Wem schade ich also mehr, mir, oder ihm?
Vater Unser re.
23-t 4r.ster Mittwoch.
Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
O Mensch! wie du lebest, so wirst du sterben. D ie­
ses habe ich, spricht H ieron im us: Dieses habe ich 
durch viele E rfah rn iß  erlernet, daß dessen Ende 
bös sey, dessen Leben immer bös gewesen ist. E in  
größeres W under, setzt vinzenz Fererius zu: E in  
größeres W under is t, daß die boshaft leben, ein gu­
tes Ende haben, als die Todten zum Leben erwe­
cken. Allein schmeichelst du dir wohl, weil einige weni­
ge Todte zum Leben auscrwählt worden sind, wiederum 
lebendig zu werden? Hievon träumet dir nicht einmal. 
Wie solltest du dann, was noch vermessener ist, bei ei­
nem bösen Leben, auf ein seliges Sterben hoffen können? 
D o r t, wo der Baum hingcbcugt ist, wird er endlich fal­
len. Wie das Leben, also das Sterben. Istjcncs gut, 
so wird auch dieses gut seyn; ist jenes bös, so wird auch 
dieses bös seyn. Wie du verlangst zu sterben, so mußt 
du auch leben.
B e i s p i e l .  E in  gewisser Goldschmid erkrankte, und 
da man ihm ein silbernes Kruzifirbüd zur Andacht und 
Trost darbrachte, so fragte er, statt selbes z» küssen 
und zu verehren, die Umstehenden : Ic k  bitte, wie 
vie l vermuthet ih r , das dieses B ild  wage? Das, 
was der Mensch zu Tage treibet, wird ihm zu Nacht 
träumen: dem Jäger von der Jagd; dem Krämer 
von der Waare; der Mutter von dem Kinde. Unser 
Leben aber ist der Tag, der" Tod die Nacht. Was 
wir iin Leben üben, daß wird uns im Todcsschlum- 
mcr träumen. Ach! thue das Gute nicht verabsäu­
men!
Dentseuche. Der Geizige beleidiget G O T T ,  den 
Nebenmenschcn, und sich selbst: G O T T  entziehet 
er die Schulden; dem Nebcnincnschcn widcrsag: er 
das Nöthige; stch selbst entziehet er das Anstand ge. 
Gegen G O T T  ist er undankbar, gegen den Nächsten 
h a rt, und gegen stch selbst grausam. (Jnuozcnz Pop)' 
O Geiz I ich verbanne, verfluche dich:
GOTT, den Nächsten und mich, liebe ich.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch ainjürigsten Tage?
Betrachtung.
O armer Sünder! du wirst da in äußerster Angst 
und Noth deinem erzürnten Richter zu Füßen fallen, dei­
ne Hände aufheben, um Barmherzigkeit anstehen. Allein 
umsonst; du wirst von ihm hören müßen : „  Dies ist kein 
» Tag der Barmherzigkeit- sondern der Gerechtigkeit. Ich 
„  habe dich berufen, und du hast nicht gewollt. Ich habe 
„meine Hand den ganzen Tag zu dir ausgestreckt, und du
» hast sie nicht angeschauet. Alle meine Räthe hast du
„verachtet, und meine Ermahnungenvcrnachläßiget; jtzt,
„  wo dich überfallet, was du gefürchtet: wo dich gähling 
„  das Uugcwittcr der größten Angst und Becrübniß nm- 
„ ringet. Jtzt will ich auch zu deinem Untergänge la- 
,, chen und spotten. Dies ist kein Tag der Gnade, son- 
„  bcrn der Rache. Au f ,  ihr Höllengeister! auf, bindet 
„ i h m  Hände und Füße zusammen, und werfet ihn in 
„  die äußersten Finsternisse „ .
B ei spiel. Sobald die Höflinge den Zorn ihres Kö-
inges wider Aman gewahr nahmen: so haben diese, 
bevor der König ein Wort gesprochen , daS Gesicht des 
Uedclthätcrs bedeckt. Wo aber der königliche Befehl 
erschalle: Henket ihn auf! so ists urplötzlich gesche­
hen. Und der Zorn des Königes hat geruhet. (Esther 
7). Wenn dies die Mitbrüdcr Amans, an Aman ge­
than; was werden nicht deine ärgsten Feinde bei aus- 
brcchcndcr Rache Gottes an dir thun ? Du wirst dort X  
seyn, ein Lamm unter vielen Wölfen; ein Haas un­
ter viele Iagdhündcn. Wie wüthend, wie lobend, 
werde» sie über dich herfahren. Wie lange willst noch 
in der Sünde verharren?
D rnksprüche . Der w ird ohne Barmherzigkeit gerich­
tet, der nicht Barmherzigkeit gethan hat. Die Barm­
herzigkeit aber, übersteiget das Gericht. (Jak. 3 —-13).
Bin ich w ild, sanft, oder gelassen?
Die Liebesdienst' will ich umfassen;
2Ä fürcht', o GOTT l dein' G'rechtigkeit l 
Zu lieben halte mich bereit.
V a te r Unser »c.
286 4 >.stcr Freitag.
Was ist der Mensch in der Ewigkeit?
B e t r a ch t u II g.
Daß du werdest müßen in das Haus der Ewigkeit 
einkehren; ist ausgemacht und kein Zweifel. Ob du aber 
zur glückseligen oder unglückseligen Ewigkeit einkehren wer­
dest; daß bleibt ein Räthsel. Es sind Gerechte und Weise, 
und ihre Werke in der Hand Gottes: und dennoch weis 
der Mensch nicht, ob er der Liebe oder dcs Hasses wür­
dig ist; sondern alles ist in Zukunft als ungewiß aufbe­
halten, aus Ursache; weil das nämliche dem Gerechten 
und Gottlosen, dem Gute» und Bösen , dem Reinen und 
Unreinen begegnet. Sey es, du habest wissentlich keine 
Todsünde niemals begangen: so hast doch zu fürchten, 
wegen den Sünden deiner Unwissenheit und Jugend. Sey 
es, du habest deine Sünden gebeichtet, in Hoffnung deren 
Nachlassnng'; so hast du doch keine Handschrift voin Him­
mel dafür empfangen. Wirke also dein Heil in Furcht 
und Schrecken.
B e i s p i e l .  Der heilige Bernardus sprach einstens 
zu den Seinigcn : „  Brüdcr! nicmals ist Sicherheit, 
„noch weder im Himmel, noch weder im Paradies, 
„  viel weniger in der Welt. Von dem Himmel ist in 
„  der göttlichen Gegenwart der Engel hinunter gcfal- 
„  len. Adam im Paradies von dem Orte der Wohl­
ig lust. Judas in der Welt von der Schule dcs Er- 
„  lösers. Dies sage ich deßwegen, daß sich Niemand 
„schmeichle; -tagend: der 'Ort  ist heilig; weil nicht 
„de r  O n die Menschen, sondern die Menschen den 
„ O r t  heiligen,,. Nicht genug, daß du als Christ, 
mir den Christgläubigcn in den heiligsten Ocrtcrn ver­
sammelt: dann viele sind berufen, und wenig auscr- 
wahlet.
D enkt'p rüchc. Dessentwegen, Drüber! eifert mchrcr, 
baß ihr durch gute Uderke eurem Berufe nachkommet, 
und eurer Wahl. (2 Pct. 1).
Wir müßen durcl, feurige Mitwirkung, das ikt verdienen in der 
Zeit; was GOTT in seinen verborgenen Urtheilen- von uns 
bestimmet, in der Ewigkeit.
Bin ick so qemuthet, zubcreir'?
Ja, dahin richt' ich mein' ganz' Arbeitt 
V ater Unser rc.
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Wa  ö ist der  M e n s c h  i n  der E w i g k e i t ?
Bet rachtung.
Wie du dich befinden wirst, so wirst gerichtet werken; 
wie du gerichtet wirst; so wirst du entweder zur glückli­
chen oder unglücklichen Ewigkeit einkehren; das ist gewiß. 
Wie du aber dich da befinden werdest, das bleibt zu er­
rathen. Wenn du wirklich durch ein Schreiben von der 
Hand GotceS versichert wärest deines Enakcnstw des: so 
bliebe anncch zu erforschen übrig, ob d» die sc tene Ga­
be der Beharrlichkeit haben werdest cder nicht ? Wie vie­
le sind au Tugend hoch, wie die Cedcr aufgewachsen, und 
von bannen in den tiefen Abgrund der Holte gefallen! 
Die Beharrlichkeit bis ans Ende, krönet allein das Werk. 
Was uuhet ein Werk anfangen und nicht vollenden ? Wer 
aber hat dir dafür die Hand gegeben? Deine Gefahr ist 
um und um groß, deine Feinde stark, deine Versuchun­
gen vielfältig im Wachen und Schlafen, in Reichthum 
und Armuth, in Arbeit und Müßiggang: und deine Kräf­
te schwach. Wie leicht kannst du überwunden werden!
B  e r sp i e l .  W ir wissen aus den Geschichten gar wohl, 
tag jener vom Taufe unschuldige Jüngling von Wien, 
wegen einem einzigen unreinen Gedanken, in den er bei 
dem «Schlafengehen kingewilligcl, und in diesem in 
der Nacht schnell gestorben, sey verdammet worden. 
O wie unbegreiflich sind die Urtheile Gottes, und wie 
unerforschlich seine Weege? Wo er oft große und ver­
altete Sünder aufnimmt: hingegen in aller Tugend 
ausgeübte Männer fallen lasset! Wer soll an dies den­
ken , und nicht zittern?
Denksprüche. Rein Auserwählter, so lange er auf Er­
de tebt, verspricht sich Sicherheit; denn er fürchtet 
alle Stunden die Nachstellungen des verborgenen und 
verdachten Feindes. t.St. Greg).
Wer also nicht fürchtet, der ist nicht anSerwählt:
Der ist blind und sieht die Gefahr nicht ein.
Ach GOTL'. welches wird mein Schicksal seyn?
Vater Unser rc.
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Zwei und vierzigster Sonntag. 
Was istder Mensch gegen GOTT?
O T T  dicncn ist leicht wegen den vielen und über» 
flustigen Hilfsmitteln, so hiezu bereitet sind. Zu diesem 
hat dir G O TT alle sichtbare und unsichtbare Dmgc un­
terworfen: die Fische im Wasser, die Vögel in den Lüf­
ten , und dass Vieh der Wiesen, damit du durch diese sei­
ne Güte erkennest und seine Allmacht verehrest. Zu die­
sem hat dir G O TT das straicnde Glaudcnslicht, die rei­
chen Gnadenflüsse der heiligen Sakramente, die reine Leh­
re seiner Weisheit mitgetheilt, damit du dich deren zu 
feinem Lobe bedienest. Zu diesem hat dich G O TT am 
Leibe erhoben, am Verstand durchdringend, am Willen 
frei, am Gedächtniß stark über andere Thiere gebildet, da­
mit du ihm vor andern Geschöpfen dienest. Jedoch die­
nen diese alle mehr G O TT, als du. O Undank! durch wel­
ches du G O TT dienen und lieben sollst; schmähest und 
erzürnest ihn. O  entsetzlicher Undank!
B e i s p i e l .  I n  diesem sprach Naas der Amvnitcr Kö­
nig zu den Israclitcn: I n  diesem w il l  ich m it euch 
ein Bündniß  machen, daß ich euch allen das 
rechte Aug ausreiße, und daß ich euch in  ganz 
Is ra e l zur Schande aussetze, ( i.  Kön. 11). O 
Mensch ! hätte G O TT der uneingeschränkte Herr, von 
dir nicht auch solches, oder noch weit dcschivcrlichcrs 
fordern können? Freilich ja. Du bist ja ganz unter 
dem Gewalt seiner Hände, wie ein Hafen in des 
Hafners. Wer sollts ihm verbiethen? Allein er woll­
te dir nur ein süßes Joch, eine leichte Bürde im Land 
der Liebe aufladen. Und dieses sollst du noch abschüt­
teln dörfen? Daß sey ferne von d ir!
D enksprüche. Bewahret eure Seele und, traget keine 
Bürde, am Tage des Sabalhs. (Jerm. 17 — 21).
Wie i sechs ganze Lag für mich?
Und nur einen bloß für sich!
Wie darf ich ihm noch diesen rauben r 
Wo ist doch Vernunft und Glauben!
V ate r Unser rc.
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Qas ist der Mensch gegen seinen Nächsten?
B  e t r a c h r u  n g.
Der Mcinch ist von Natur zur Gesellschaft crfchaf- 
schen. Er ist nicht mächtig sich selbst zu gebühren; nicht 
vermögend sich selbst zn erziehen; nicht vorsichtig genug, 
sich selbst zu führen; nicht reich genug, sich selbst zu er­
nähren; nicht stark genug, sich allein zn vertheidigen; nicht 
tugendsam genug, sich allein selig zu machen. Es ist Lein 
Menschen nicht gut, daß er allein sey. Fällt er zu Bo­
den, so ist Niemand , der ihn aufhebt. Is t er zu schwach 
die Bürde zu tragen, so ist Niemand, der ihm Hilfe lei­
stet. Is t er krank, so ist Niemand, der ibm aufwartet. 
Ist er mit Feinden umrungcn, von Armseligkeiten ge- 
drüekct, von Verzweiflung gekrcnzigct, fo ist Niemand', der 
ihn rettet. -Es ist dem Menschen nicht gut, baß er allein 
sey. Er ist durch Gesellschaft, und zur Gesellschaft ge- 
bohrcn, und ohne Gesellschaft wäre sein Leben verloren. 
D» bist also verpflichtet, deren Vortheil zu suchen, und 
deren Nachtheil zu verhindern.
B e i s p i e l .  I n  den ersten Zeiten des Christenthums, 
war bei den Rechtgläubigen ein Herz und eine See­
le : und Niemand aus ihnen, so etwas besaß , sagte, es 
ist mein; sondern es war ihnen alles gemein. Nie­
mand war unter ihnen arm; der Uebcrfluß des Rei­
chen, war der Aufenthalt des Bedürftigen: und durch 
die Liebe haben alle alles besessen. Das kalte Wor t :  
Mein und Dein, der Ursprung aller Zwistigkeiccn, 
war ihnen ganz unbekannt. Friede und Liede führte 
unter allen den Zepter der Glückseligkeit. O  goldene 
Zeiten! wie seyd ihr wohl verdunkelt worden! Haß, 
Neid, Rache und S tre it: ist die Verwüstung dieser 
Zeit. O wie haben sich die schönsten Farben des 
Christenthums verändert!
D enksprüche. Die Teufelsbiencr können alles übrige 
thun, als sich unter einander lieben nicht. (S t. Bern). 
Sie können Wachen, Fasten, V.thcn,
Doch sind sie in dem Haß veraltet.
Ach GOTT! stärk uns zur Lieb'in Nöthen;




Was ist der Mensch in der Todsünde?
B e t r a c h t u n g .
Sünder! du cnlstaltcst deine Seele dermaßen, daß sie 
nicht menschlich/ sondern teuflisch aussieht. Wenn du 
dich mit Salpeter waschest, mit dem Kraut Borith aus- 
zierest, mit den schönsten Farben und Kleidcrpracht aus­
schmückest : so bleibst doch vor G O TT weit häßlicher, als ein 
Track; weit stinkender, als ein todter Hund vor den Men­
schen. Der einzige Anblick einer Todsünde, stürzte eine 
heilige Katharina von Gcnna in eine tödtliche Ohnmacht; 
die wenigste Dauer würde sie gar getödtet haben. O 
Sünder! könntest du den ganzen Abscheu, das ganze ge- 
hörnctc Wesen einer Todsünde, so wie sie in sich selbst ist, 
sehen; wie würdest du nicht von Schrecken zu Boden fal­
len? Und wenn noch Kräfte vorhanden, zitternd zur 
Buße auferstehen?
B e i s p i e l .  Einem gewissen mächtigen Kavalier zu 
Amsdorf, war aus Schamhastigkcit unmöglich, eine 
gewisse Sünde wider das sechste Geboth zu beichten. 
Deßwegen wurde er Tag und Nacht von dem eigenen 
Gewissen gefoltert. Er suchte vergeblich durch Mahl­
zeiten , Spielen und andere Lustbarkeiten sich zu bcru. 
higcn, durch strenge Vußwerke, ohne Beicht sein Ge­
wissen zu befriedigen. Er fallt also in Verzweiflung 
und lauft dem «vtrickc zu. Allein die göttliche Gnade 
kam ihm durch einen Beichtvater vor , er beichtete end­
lich, und erhielt die erwünschte Ruhe. (Christoph.) 
Das böse Gewissen ist eine Mutter der Furcht, ein 
beständiger Henker seiner selbst. Was kann wohl er­
schrecklicher, a ls .sich selbst schrcckbar seyn?
D enksp rü ch e. D ie Neidigen, Geizigen und Räuber 
führen den Rrieg überall mit ssch herum, w enn sie 
innen sitzen, so haben sie ihre Feinde; sie mögen wei­
chen, wohin sie wollen; so können sie doch den Rrieg 
nicht ausweichen. (S t. Cbrisost).
Durch wahre, starke Büß allein:
Kann mein Gewisse» ruhig seyn.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch im Todbette?
B e t r a c h t u n g .
Lcbcft du sündhaft: so wirst du auch des Todes des 
Sünders sterben. Wehe euch, ihr Gottlosen! die ihr das 
Gesetz dco Allerhöchste» verlassen. Wann ihr sterben wer­
det, so wird euer Erbthcil im Fluche seyn. D-e Schre­
cken des Todes werden euch überfallen, und die Verzweif­
lung wird eucrc Herzen quälen. Ach! wie herzbrechend 
wirst du, wo alle Hoffnung zu leben verschwunden, seuf­
ze» ! Wehe m ir , die Schmerzen der Hölle umgeben mich, 
die Menge und Große meiner «sünden ängstigen meine 
Seele. Ich  habe die Sünde nuc Wasser cingttrmlkeil; 
ich habe die Gewissensbisse als Schrecken der Kleinen »er­
achtet: aber jtzt, was Fluten der Betrübniß überfallen 
mich; mit was Sturm  der Angst und Furcht bin ich 
umgeben! Wehe mir Armseligen! in was für einem 
Abgrunde der Traurigkeit liege ich versenket 's
B e i s p i e l .  Innozentiusder Nennte, römischer Papst, 
hielt, um alle schwere Geschäfte seines hohen Amtes 
und eigenen Seelenheils glücklich zu befördern, i» fei­
nem iHchlafzimmcr, in einer prächtigen Kiste, seine 
Bildniß bei einem Todtcnsarg kniend auf, und bei al­
len schweren Unternehmungen redete er sich selbst also 
a n : Handle jtzt also, gleich w ie du wünschen
w irst gethan zu haben', w ann du dich in einer 
solchen Todtcnsarg eingeschlossen befinden w irst. 
O  Mensch! damit du nicht euies böftn Todes sterbest, 
folge diesem nach! Denke so, rede so - thue so, be­
the so, beichte so, faste so, wie du im Todtcnsarg wün­
schen wirst gethan haben.
D enksprüche. D er Geiz ist dem Apostel zufolge eine ' 
Abgötterey; der Abgötcerer dienet den Götzen; der 
Geizige dem G e ld : dann jener vermehrt fleißig den 
Götzendienst, und dieser das Geld. Ien er ehret em­
sig den Abgott, dieser bewahret wachbar den Schatz: 
jener seyet seine Hoffnung auf die Gö>;en, dieser auf 
das Geld: jener fürchtet die Stümmlung der Götzen; 
dieser die Verminderung des Geldes. (Iliirozent Papst)» 
Und ich, was sage ich biezu?
2Z2 ä2.ster Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
- D u wirst, o frommer Christ! an jenem Tage nicht 
nur von dem himmlischen Kriegshccre gechrct und erho- 
den werden; sondern von dem göttlichen Weirhciland selbst 
vor dem himmlischen Vater, und allen Kreaturen die 
frohklingcnde Stimme hören: »Komm,  gebenedeites
„ K i n d  meines Vaters! besitze das dir von Anfang der 
„  Welt zubereitete Reiche: denn mich hat gehungert, und 
„  du hast mir zu essen gegeben: mich hat gedürstet, und 
„  du hast mir zu trinken gegeben: ich war ein Gast, und 
„  du hast mich aufgenommen: ich war nackend, und du 
„  hast mich bedecket: ich war krank, und du hast mich 
„  besuchet: ich war im Kerker, und du hast mich befreiet.
„  Komm, und besitze die Freude deines Herrn. Du hast 
„m ich  bekennt vor den Menschen, nun bekenne ich dich 
„  vor meinem V ater, der im Himmel ist O  was hoch­
tönende, o was freudenvolle Lobsprüchc, werden dich dort 
überhäufen! » ,
B e i s p i e l .  D ie  he ilig e  J u n g f r a u  und M a r t y r in n  
R e g in a , lobte unter allen Q ualen G O T T ,  und man 
hörte eine himmlische S t im m e : R o i n m R e g i n a ! 
n im m  an  der K ro n e  deines B r ä u t ig a m s  T h e il .  
Ueber dies gcricthen alle Gegenwärtige in Ersiaunung, 
so, daß über acht Hundert zum G l a u b e n  bekehrt 
wurde». W enn am jüngsten Tage zur Bekehrung, - 
wie jtzt noch, Zeit wäre: so würden von den schini- 
mcrenden Ehren und klingenden Lobsprüchen der Ge­
rechten erstaunt; sich alle Verdammten zum Herrn be­
kehren. Allein zu spät: thue jtzt die Werke der Ge­
rechten ; so wirst auch dort ein M itcrbe ihrer Ehren 
seyn.
D e n k s p rü c h e . Nicht war? G V T T  hat die Armen in 
dieser W elt ausrrwählt? I h r  aver schmähet die Ar­
men. Nicht wahr? die Reichen unterdrücken euch durch 
ihre M acht, und ziehen euch vor die Richterstühlc? 
(Jak. -).
Bin ich gegen die Armen mit der Zunge arm, und mit den Hän­
den reich? 
v a ^ -  Unser r<.
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Was ist der Mensch im Fegfeuer?
B e t r a c h t u n g .
O Mensch! wenn du mit keiner Todsünde beschweret; 
annoch aber mit läßlichen Sünden / und deren Mackel be­
haftet hin stirbst; so kömmst in das Fegfeuer; von wel­
chem das große Kirchenlicht Augustinus spricht: „  Dies 
»Feuer,  obwohl es nicht ewig daurct, so ists dennoch 
,, auf eine wunderbare A rt sehr schwer: denn es übertrifft 
,, alle Qualmn, welche der Mensch jemals in dieser Welt 
gelitten hat oder leiden kann. Der weist nicht, um was 
» er bittet, der um das Fegfeuer bittet: denn es ist das 
» nämliche Feuer und die nämliche Q iu il, so in der Höl- 
,, le ist O Fegfeuer! wie wenig wirst du geachtet, 
und wie sehr quälest du ! Wenn man alle wehcschreicn- 
dcn Folterbänke, alle beinbrechendcn Räder, alle fcuerbra- 
schclnde» Kalköftn zur Pein dieser Welt zusammen bräch­
te ; so würden solche noch kein Fegfeuer ausmachen. Die­
se aber erschrecken alle Kräfte dn Natur: und jeneS 
solltest du nicht fürchten?
B e i s p i e l .  D er heilige Laurenziuv Iu ftm ia n u s ,
gewöhnte sich an verschiedene Strenghcitcn, Hitze und 
Käl te, Hunger und Durst, so, daß einstens die Chor­
herren aus Mitleiden seines brennenden Durstes ihn 
bathen, er solle sich nicht so quälen; und seine Ant­
wort war: w ie  werden w ir  die H iye des Feg- 
feucrs ertragen, wenn w ir  diese Hitze des D u r ­
stes nicht ertragen können? — Machest du auch 
unter dem schwarzen Gcwölke der Drangsalen, Hitze 
und Kälte, Durst und Arbeit dergleichen Erwägun­
gen? Wenigstens thu es noch jtzt.
D c n k s p rü c h r . Es erkenne der Mensch, wie viel G o tt 
von ihm erwarte, und welchen er mit solcher w ü r -  
de der Liebe schmücket; wie kostbar er ihn in dem 
Umgänge haben »voller (S t. August).
Ich sollte nichts thun, nichts reden, als was für Jesum zu thu« 
und zu reden, selbst würdig wäre.
Wie erfüll': ckck diese Lehre? Wie hoch schätz' ich Jesu Ebre? 
Vater Unser rc.
29/4 42.stcr Samstag.
Was ist der Mensch in der glückseligen Ewigkeit ?
B e t r a c h t u n g .
O  fromme Seele! du wirst dich dort frohefättigen an der 
königlichen Hochzeit. Dort blinckcn die christallcnen Spie­
gel und Marmorsäule; hier schimmern die vielfarbigen 
VundcSschwenckcl, seiden und goldreine Spangen; dort 
glänzen die lachenden Edclgestcine und seltenen Perlen; 
hier frohlocken die prächtigen Bildsäulen und frohen Ge­
mälde; dort spielt der Uebcrfluß des Göthrgetranks mit 
der Kostbarkeit des Engclbrodcs in die W ctle; hier steigt 
empor, der füge Geruch königlicher Speisen und neuer 
Früchten; dort ertönet die liebliche Musik und entzücken­
de Gesänge; hier erklingen die reichen Danksprüche und 
fröhlichen Glückwünfthungen; dorr zieret die Tafel ein 
Aufwarth der triumphierenden Fürsten und englischen Hecr- 
schaaren; hier die allcrglorreichstc Majestät, des Königs 
aller Könige, und die allerlockcndcste Schönheit M a ria , 
der Himmelsköniginn. O  kostbares Gastmahl! o vcrlan- 
bare Hochzeit!
B e i s p i e l .  D e r  heilige  A le x . hat aus Liebe dieftr 
Hochzeit, nicht nur allen Adel, Reichthum, V ater und 
M u tte r , sondern auch seine schöne und m it allen Na- 
tursgabcn ausgczicrte B ra u t, und pränglich zubereite­
te Hochzeit verlassen; und anstatt dessen alle Arm uth, 
Verspottung und viele «Schläge von seines Vaters Be­
dienten , unter der «stiege als unerkannt, großmüthig 
und fröhlich ertragen. W ollte G O T T  w ir erkennten 
die Vortrcfflichkeit der himmlischen Hochzeit besser; 
wie würden w ir auch mit Alexius allen irdischen W ohl- 
lüsten aufkündcn?
D e n ts p rä c h e . Zukomme uns dein Reich! Das Reich 
ist die Gerechtigkeit, F r i e d e  und Freude im heili­
gen ssicist. D aß  uns das Reich zu Theil komme, und 
daß ich darin» ewig zu herrschen verdiene! (St. August), 
M t  ich so aus Begierde zu den himmlischeil Würden?
Ja, ich verlang' dein Reich,
Und dein Gesciz zugleich.
Pater Unser rc.
2SL
Drei und vierzigster Sonntag.




'O T T  dicncn ist unvermeidlich. Weigerst du dich 
ihm zu dicncn wissentlich/ als ein Geschöpf der Vernunft: 
so mußt du ihm dicncn unwissentlich/ als ein Werkzeug 
seiner Vorsicht. Warum haben sich die Völker entrüstet, 
und die Menschen eitles gedenkt? Die Könige der Er 
de sind zusammen gestanden, und die Fürsten sind zusam­
mengekommen wider den Herrn und seinen Gesalbten. 
Lasset, war ihr Anschlag, lasset uns die Bande zerbre­
chen und ihr Joch abwerfen; allein der im Himmel 
wohnet, wird ihrer lachen; und der Herr wird sie ver­
spotten. O thörichtes! o eitles Bestreben der Menschen! 
Mein G O TT der Allmacht! wie kann wohl etwas voll­
bracht werden ohne deine Starke? .Wie etwas verblei­
ben ohne deinen W illen? Durch deine Anordnung ver­
harret der Tag, und alles dienet dir.
L e i s p i e l .  Ein gewisser Edelmann wurde bei dem Kö­
nig falsch eines vcrbothencn Umgangs mit der Köni­
ginn angeklagt, und zum Feuer im Kalkofcn verbrennt 
zu werden, verdammt. Er wurde arglistig dorthin ge­
schickt, gieng aber zuvor zur heiligen Messe, wo indes­
sen der falsche Ankläger zum Kalkofcn sich verfüget, 
und ist anstatt des Unschuldigen aus sonderbarer gött­
licher Vorsicht verbrennt worden. ( Im  Leben der hei­
ligen Elisabeth). Was vermag nicht das Meßhörcn? 
Wie groß ist die Vorsicht unsers Herrn? Sie weißt 
eben da, wo die U iM u ld  meistens mit Füßen geteer­
ten, dieselbe ain weisesten zu retten; und wider aller 
Welt schimmern, die Anschläge der Bosheit zu zer­
trümmern.
D c n k s p r ü c h e .  w e r  der heiligen Messe mit Nutzen 
beiwohnen w ill ,  der muß m it demüthigem Leib, und 
mit zerknirschtem Herzen in der Nirchc verbleiben, 
bis Zu Ende der Priester dem Volke den Secgcn er- 
theilt. (S t. Augustin).
Ich muß der Messe mit so gerührtem Herzen beiwohnen, wie 
Maria dem Leiden Christi.
Ich will um GO TT zu Ehren, Das Gute zu vermehren: 
Die Meß andächtig hören,
Vater Unser rc.
^96- äz.stcr Mondtag.
Was ist der Mensch in der Standeswahl?
B e t r a c h t u n g .
Du bist, o Mensch! einverleibet mit der Gesellschaft 
der hausgcnossencn Bürger und Christglänbigcn. Du bist 
in diesen eben, was ein Glied in dem Leibe, was ein 
Stein in der M aur, und was eine Pfeife in den Orgeln, 
zum Bcßtcn und Zierde deo ganzen Körpers, von der ewi­
gen Vorsicht bestimmet. Du wirst daher dich, und den 
ganzen Körper am reichsten beglücken und schönsten zieren, 
wenn du an dein Platze stehest, und dessen Stelle treulich 
vcrtrittcst; wozu dich die ewige Weisheit verordnet. I n  
diesem, und nicht in einem andern Stande, wird die gött­
liche Stacke deine Schwachheit unterstützen, die ewige 
Vorsicht deine Schritte leiten, und die himmlische Sorg­
falt deine Hände führen. Deßwegen, hast du schon einen 
Stand mit Beruf, oder ohne Beruf angetreten: so lebe 
doch darinn, als wenn du berufen wärest: hast du noch 
Freiheit einen zu erwählen; fo eifere nicht um den ersten 
Rang, sondern um den von G O TT bestimmten Stand 
zu erhalten, und selben, seyst du das Haupt oder Fuß, 
pflichtmaßig zu verwalten.
B e i s p i e l .  D ie Apostel, um anstatt des ausgcriffc- 
nen Judas einen andern zu bestimmen, rüsten zu Gott, 
sprechend: Her r !  der du aller Herzen kennest, 
zeige uns; welchen du von diesen beiden (Joseph 
und Matliias) auserwählet habest t Und aus getrof­
fenem Loos, wurde Mathias den Aposteln beigesellet. 
(Akt i) .  Befolget die neue Welt zum eigenen Unter­
gang in der Wahl der geistlichen und weltlichen Obern, 
dieses Beispiel nicht: so befolge es du, um jenen 
Stand von G O TT zu erhalten, worinn du ihm am 
trcucstcn dienen, dein Seelenheil am sichersten wirken, 
und dein Leben am Bcßtcn vollenden mögest.
Dent spräche .  Sage nicht, ich bin ein Rngb; dann 
du wirst zu allem, wohin ich dich senden werde, ge­
hen. eJcrcm. i).
Wer kann GOTT widerstehen?
Wer treulich in GOTT wählt: Der wird von GOTT beseelt.
Vater Unser rc.
äs.stcr Dienstag. 297
Was ist der Mensch in der Todsünde?
B etrachtung.
Sünder! du bist der ärgste Feind deiner Seele; du 
verwundest sie nicht nur an Verstand, an Willen und Ge­
dächtniß; sondern du treibest ihr gar den grausamen Mord- 
stah! bis in das zarte Herz. Sieh! es blutet, und du ent­
färbest dich mcht? Es stirbt hin eines bitter» Todes , und 
du entsetzest dich nicht! O Scclenmördcr! der Mund, so 
da lügt; die Hände, so da rauben; die Fuße, so da auf 
den Pfad der Bosheit laufen, bringen die Seele um : 
sollst dann nicht zu deinen Leidenschaften , was David zu 
den Meuchelmördern sprechen : Soll ich sein B lu t  von 
enern -Händen nicht fordern, und euch von der E r ­
de tilgen ? Der das Böse liebet, der hasset seine See­
le. Wi e ! du rächest jedes verschossenes Wort an deinem 
Nächsten, und an diesem Böswicht aller Böswichte 
sollst du dich nicht rächen? >
B e i s p i e l .  Io n a s ,  anstatt den Beruf Gottes, das 
Bußprcdigtamt in N m iv e  zu vertreten, begicbt sich 
zur Flucht auf das Meer. Allein wie theuer hat er 
diesen Ungehorsam bezahlt. Es entstund ein S tu rm , 
die Wasserflächen dcrgtcn sich auf, die Gefahr wuchs 
von Augenblick zu Augenblick so lange, bis Jonas zu 
aller Befreiung arks dem Schiff gcworffen, und zur 
Beute den brüllenden Wellen überliefert worden. 
(Jonas 1). Wirst du ab diesem Zufall, in deiner 
Standcswahl gcscheid werden? Wirst ^du deine Ge- 
müchsrcgungcn und Kräfte gegen den S tand , so dei­
ner Wahl bevor steht, und dessen Beschwertiiß, in Ver- 
glcichnng stellen?
D e n k s p rü c h c . D ie  Begierden ermorden den Fau len , 
denn seine Hände haben nicht a r b e i t e n  wollen.
(Prsv. 21).
Bin ich nicht träg zu > oder in meinem Beruf? Warum bin ich 
nicmal rubig? Warum überall und von allen verfolgt, wie 
JonaS? Als weil ich entweder gänzlich meinen Beruf oder 
wenigstens die Pflichten desselben vernachläßige?
O G O T T ! zu meinem Stand: Mich mir drin Gnadenhand;
Vater Unftr rc.
2ss äz.stcr M itlwoch.
Was ist der Mensch im Tod bette?
Betrachtung.
O Mensch! wie du lebst, so wirst du sterben. Lebest 
du fromm und gerecht; so wirst du des Todes eines From­
men und Gerechten sterben. Wirkest du bei Leben die Tu­
gend ; bestrcitcst du das Böse: so wird dein Tod kostbar 
seyn vor G O TT , und dich wird dein Letztes mit Freuden 
erfüllen. Der Stachel des Todes wird dich nicht quälen. 
Deine Seele ist in den Händen Gottes, und die Angst 
des Todes wird dich nicht überfallen. Deine Vorsicht, 
die böse Gelegenheit der Sünde zu meiden; deine Klug­
heit, die lasterhaften Schmeichler zu besiegen; deine Ge­
rechtigkeit , für allt Sünden - Schulden durch Buße aus­
zulöschen ; werden in der letzten Todesangst deine trostrei­
che Bürgen seyn; deine beklemmte Seele zu ermuntern, dein 
nagendes Gewissen zu befriedigen, und den bittern Tod 
zu versüßen.
B e i s p i e l .  D ie heilige M akrina  Jungfrau, als ihr 
fromme und von dem V a t e r  bestimmte Bräu­
tigam noch vor der Hochzeit gestorben, sprach zum 
berrübten Vater: Derjenige, den ih r fü r  mich
bestimmet hab t, w ird  deßwegen doch mein B rä u ­
tigam  bleiben. S e in  Tod ist nur eine Reise: 
nach der Auferstehung werde ich ihn wieder se­
hen. jlnd in der That! dem Frommen ist der Tvd 
eine Reise vom Elend in das Vaterland, von diesem 
Spitthal der Krankheiten und Armseligkeiten, in den 
Lustsal alles Wohlseyns und Ergötzlichkcitcn. Deßwe­
gen auch M a k r in a , welche ihr Leben in Gehorsam 
pnd Frömmigkeit zubrachte, niemals fröhlicher war, 
als im Ableibcn. Folge dieser nach iin Leben, so 
wirst auch mit Freuden sterben,
D  enkfprüche . Der Tod des Gerechten ist gut, wegen 
der Rübe, besser wegen der Neuigkeit, am Bcßtc» 
wegen der Sicherheit. (S t, Bern).
Gieb, o H e rr! daß ich des Todes des Gerechten sterbe!
Und so daß End' der Arbeit die Vollendung des Sieges erwerbe; 
Das mich der Tod zum Leben führe,
Und ewig mit djr trimnphicre,
Vater Unser rc.
äZ.stcr Donnerstag. 299
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B etrachtung.
Du wirst da, 0 frommer Christ! mit allen Auser­
wählten in großer Pracht und Herrlichkeit stehen wider al­
le Boshafte und Verfolger der Gerechten. M it großer 
Macht und Herrlichkeit umgeben, wird ein Stcphanus 
wider die Juden; ein Petrus wider den Nero; cm Lau- 
rcntius wider Valcr iau, sammt allen andern apostoli­
schen Männern und Blutzeugen wider ihre Tyrannen 
siegreich prangen. Dies ist der T a g , von welchem der 
Herr zu den Gerechten sagt: „  V ieh! ich will machen, 
» baß deine Feinde zu dir komme», und dich bei deinen 
,, Füßen anbcthen müßen; und sie werden erkennen, daß 
„  ich dich geliebt habe. V ie h ! ich will dir deine Feinde 
» übergeben, damit.du nach Belieben mit ihnen handeln 
,, mögest: du sollst dich erfreuen ab der gerechten Strafe 
»des Sünders, und deine Hände in feinem Blute wa- 
» fchcn „ .  Ueberwindc dann jtzt alle Verfolger mir Ge­
duld und Großmuth, mit Liebe und Gelassenheit,-damit 
du dort über selbe triumphierest, an S ieg , Pracht und 
Herrlichkeit.
B e i s p i e l .  A ls Petrus zu der verstorbenen Lehrjün- 
gecina Dorias berufen wurde, haben ihn, beim Ein­
teilte in das Zimmer der Todten, alle armen Wittwen 
umringet, sie weinten und zeigten ihm die Röcke und 
Kleider, welche ihnen Dorias hatte machen lassen: 
damit Petrus hiedurch mehr bewegt werden möchte, 
selbe zum Leben zu erwecken, wie crs auch gethan hat. 
(Akt 9 — Z9). Wie wird der Ruhm der Barmher­
zigen am jüngsten Tage wachsen: da die Schaaren ar­
mer Leute Hervortreten werden, zum göttlichen Richter, 
und ihm die freygebigen AUmofcn ihrer Gutthätcr zum 
Dank, in den lebhafteste^ Farben entwerfen werden.
D cnksprüche. l?nfer Richter w ird durch die Armen 
erweichet, und w ird aus einem Gerechten barmhec- 
zig; und ziehet der Wahrheit die Barmherzigkeit vox.
(St. Chrisostomus). . . .  . . ^
Das Allmosen löschet den Zorn Gottes aus,
Und erwirbt den Seegc» meinem Hausj 




Was ist der Mensch im Fegfeuer?
B etrachtung.
Dein E intritt in das Fegfcucr wird jämmerlich und 
schmerzhaft seyn. „  Denn nur ein einziger Augenblick, 
„  wie Bcrnard bezeugt, aufgeschoben werden, und nicht 
„  hören: ich will dir alles Gute zeigen, ist die größte 
Pein unter allen Pcincn : so süß ist der Herr Jesus dc- 
»nen,  so ihn verkosten, so mildreich zu umfassen: daß 
„  die mindeste Abwesenheit desselben der größte S to ff des 
,z Schmerzcns ist „ .  Wem solls nicht das Her; abstoßen? 
Anstatt zur reichen Freude; zur schimmernden Klarheit; 
zur fürstlichen Krone; zur pranglichcn Hochzeit; zum 
königlichen Throne: abreisen müßen zum bittersten Leiden; 
zu dickestcn Finsternisse»; zu schwcrcsten Fesseln; zum quä­
lendesten Hunger; brinnendcsten Durste und erschrecklich­
sten Fcucrsflammcn. Was Heulen und Klagen, was 
Zwang und Gewalt wird dies nicht kosten? So reinige 
jtzl deine Seele!
B e i s p i e l .  Ein gewisser M ann, so durch die Fürbit­
te des heiligen Hicrommus vom Tode erweckt worden, 
weinet wegen gesehener Pein des Fegfcucrs bitterlich, 
m it verlauten : w enn  alle peinen, alle Lrualen, 
alles Leiden dieser w e l i  m it der kleinsten S tra fe  
des Fegfcuers verglichen w ir d : so sind solches 
pure Ergötzungen. Er setzte noch hinzu, man sol­
le sich über sein Weinen nicht verwundern; wohl aber 
daß die (Sterblichen, wohlwisscnd, daß sie sterben mü­
ßen , mir solcher Sicherheit leben, ohne Furcht in je­
ne Pein zu fallen, ohne Sorge zu entrinnen. (S t. 
C irill). Bist du nicht auch von diesen Unglücklichen Zahl !
Deirkspeüche. D ie Gedächtniß des Leidens Christi, 
sey stets deine wecgzehrung, weil du durch dieses, 
und nicht ohne dieses in Christo, und Christus in dir 
verbleiben w ird ; und im zukünftigen Leben wird dei­
ne Freude vollkonimen seyn. (St. Anselm).
2m Leiden Christi wird mein Leib entflammet, durch die Liebe 
meine Seele gcreiniget, durch die Reinigung das Fegfcucr 
ausgelöscht.
Ich such mein Trost und Freuden,
Allein in Jesu Leiden!
Vater Unser rc.
gz.ster Samstag. .acn
Was ist der Mensch in der glückseligen Ewigkeit?
B e t r a c h t u n g .
Du wirst, o gerechte Seele! dich dort nicht allein er­
freuen; sondern mit deinem allerliebsten Mitgescll, dem Lei­
be/ allen Ucbcrfluß derWohllüstc genießen. Du säest hier e - 
nen Leib voll Koth und Gestank, voll Schwachheiten und 
Krankheiten, voll Beschwernis Schmerzen und Tod : und 
dvrt'ärndtcst du einen Leib, eine volle Schönheit und sü­
ßen Geruch, voll Zierde und Klarheit, voll Stärke und 
Gesundheit, voll Freuden und Unsterblichkeit. O ver­
herrlichter Leib! du schimmerst weit Heller als die Sterne 
am Himmel; du glänzest weit pränglicher, als die Son- 
ncnstralen am Firmament. Dein Gcmäld ist weit. schö­
ner, als des vielfarbigen Regenbogens; der Glanz des J a ­
spis; der Schimmer des Saphirs; das Funkeln des Hia? 
zinths: sind in Vcrglcichung eines glorificiertcn Leibes, nur 
finstere Gcwölke. Jedoch, wie wenig bewirbst du dich, 
einen solchen zu erlangen?
B e i s p i e l .  D er heilige Serrm lus ein Bettler, war 
von Mutterleib an des Gebrauches aller Glieder berau­
bet. Er konnte niemals noch weder aufrecht stehen 
noch fitzen, noch weder mit den Händen zum Mund 
gelangen, noch sich im Bette von einer Seite zur an­
dern wenden. Doch ertrug er alles geduldig, versüß­
te alles mit den Lobsprüchcn der göttlichen Vorsicht. 
Ja  sang in der letzten Krankheit mit den Pilgern so­
lange die Psalmen, bis er das englische Gesang von 
oben hörend, den Umstehenden zurufte: S t i l l e ! —  
stille! — höret ih r nicht, welche Lobgesänge i in  
Himmel ertönen; und verscheidet. (Sc. Gregor). 
Wie schön und verjüngt werden einstens diese Glie­
der im Himmel prangen ?
Denksprüche. wenn w ir alle Tage sollten gefoltert 
werden; wenn w ir das Hollenfeuer selbst auf eine 
lange Zeit erdulden sollten, dainit w ir C h r i s t u m  
in seiner Herrlichkeit sehen können; nicht w ahr: 
dies ist werth^zllc Betrübnis zu leiden, Dam it w ir  
einer solchen Glorie theilhaftig werden? (S t. Aug). 
2a, ,a, gehabt dich wohl, o eitle Erde!.
Vater Unser rc.
Vier und vierzigster Sonrttag.
Was ist der Mensch gegen GOTT?
O T T  dienen ist unvermeidlich. Willst du ihm nicht die- 
ncn freiwillig, als ein Geschöpf des Verstandes : so mußt du 
ihm dienen gezwungen, als ein vklav seiner Gerechtigkeit. 
Sobald Adam sich muthwillig dem Dienste des Allerhöch­
sten entzogen, ist er in die gcwaltthätigste Dienstbar keil 
der schweren Hand Gottes gefallen. Sobald die Bruder 
Josephs ihm die von Gott bestimmte Obergewalt zu ver­
eiteln suchten: wurden sie aus dringender Hungersnoth des­
sen ärmcste Vasallen. Sobald Pharao srcfclnd gefragt h 
w er ist der Herr, daß rch ihm dienen solle ? Ist 
er mit seinem ganzen Volke der erschrecklichen Strafru- 
thc Gottes dienstbar geworden. Du mußt, glaub es 
Augustin! du mußt G O TT ehren entweder zu thun, 
was G O TT w ill, oder zu leiden, was du nicht 
willst. Gegen dies ist keine Weisheit, kein Rath noch 
Macht alles Freigeistes nicht gewachsen.
L e isp  ie l. Maurizius dem Raiser, erschien in der 
Nacht Christus am Kreuze mit dem Vertrag, ob er 
Ueber in diesem Leben, oder im andern verlange ge­
straft zu werden? Der Kaiser antwortete freimüthig: 
Herr! in diesem Leben. Und seinen Entschluß be­
währte die That, indem er von andern zu schweigen, 
bei jeder Hinrichtung seiner unschuldigen Söhne aus­
rüste : Gerecht bist du , o Herr! und gerecht sind 
deine Urtheile. Diese Wahl wird auch dir von Je­
su angetragen. Willst hier mir dienen freiwillig durch 
Buße und gute Werke? Oder in der andern Welt 
leiden gewaltthätig, was du nicht willst? Eines von 
diesen mußt du wählen. Ach H err! in diesem Leben; 
w ill ich mich ergeben.
D enkspruche. Der Gute, wenn er schon dienet, ist 
doch f r e i: der Böse aber, wenn er schon herrschet, 
bleibt er doch ein Nnecht, nicht nur eines Menschen: 
sondern was schwerer ist , so vieler Teufel als La­
ster. (St. Augustin).
Mein' Freiheit sey, und bleib allein;
Daß ich allzeit von Sünden rein.
Vater Unser rc.
44.ster Mondtag. Zos
Was ist der Mensch in der Äaushaltnng?
B e t r a c h t u n g .
Bist du ein Hausvater oder Hausmutter mit Kindern 
begäbet; so erziehe selbe in der Zucht und Frömmig­
keit; in christlicher Unterweisung und Eingezogcnhcit. 
Sey einerseits nicht zu wüthend gegen sie, damit sie nicht 
klcinmüthig werden: andererseits aber nicht zu nachsichtig 
die Fehler abzustrafen, damit sie mit dem Gebrauche der 
Vernunft, auch den Gebrauch, die Tugend zu üben, an, 
nehmen. Ncde in ihrer Gegenwart nichts, thue nichts, 
daß, wenn sics nachahmen, schlbar werde. Sey weit 
mehr besorgt, sie zu Bürgern des Himmels, als zu Erben 
der Erde zu machen. Suche sie mehr milden Glaubcns-
schätzcu, als irdischen Gütern zu bereichern; mehr ihre
Seelen mit reinen S itten, als ihren Leib mit Kleidcrpracht 
zu schminckcn. Denn was nutzet ein schöner gerader Leib, 
bei einer krnmcn und schwarzen Seele?
L  e i s p i c l .  T o b ia s ,  ein wahres Vormustcr aller V a ­
ter, sprach, nebst andern heilsamen E rm ahnungen, 
zu seinem « o h n e : Fürchte d ir  n icht, m ein  S o h n  ! 
w ir  fü h re n  z w a r  ein  arm es L eb en : a lle in  w ir  
haben v ie l G u te s , w e n n  w ir  G D T T  w erd en  ge­
fürchtet h aben , u nd  a lle r  S ü n d e  w erd en  ab g e­
wichen seyn, u nd  G u te s  g ethan  haben. (T o b . 4 ). 
-Schätzbare E lte rn ! präget ihr cucrn Kindern auch so 
das Zutrauen au f G O T T ,  mchrcr als au f die Reich­
thümer ein ? Ermähnet ihr sie o f t ,  G O T T  zu lieben 
über alles, den Nächsten wie sich selbst: den Armen
deizuspringcn, die Taglöhncr zu zahlen, die Sünde
mehr, als eine Schlange zu fürchten?
Denk spräche. Unterweise deinen Sohn und verzage
nicht.(Prov. 19).
Spähe fleißig seine Natursrcgungen au6: aus seinen Handlungen 
erkennest dn ein Kind. Tilge von der Wiege an aus ihm 
alle» Zunder des Bösen. Bilde cS von Kindheit an, so , 
wies du im Alter zu haben verlangest.
Und GOTT wird deine Mühe segnen,
Mit reichn Freud und Trost begegnen.
Vater Unser rc.
44.st.'r Dienstag.
Waö ist der M  e ir sch ohne K inde r zucht?
B e t r a c h t u n g .
E lte rn ! ihr sündiget wider G O T T  sehr, wenn ihr 
den Kinder», wem Kriegswesen, wem E  reu, wem geist­
liche oder weltliche W ü rd e n , wem glückliche Hcnrath und 
Reichthum verschaffet: und nicht vor allem G O T T , die 
S tärke aller KricgeSmacht, die Ehre aller E h re n , die 
Hohhcit aller Hohhcilen, das Glück alles Glückes, den 
Reichthum aller Reichthümer zu haben besorget. I h r  
sündiget wider eure K inder, wenn ihr mehr für V ieh , 
Esel und Hund sorget; mehr für Güter und Häuser, als 
zur gerechten Bildung eurer K in d e r, Geld und Arbeit ver­
wendet. I h r  sündiget endlich wider euch selbst, wenn 
ih r die Kinder entweder durch nachsichtige Thorheit, oder 
böse Beispiele der S ü nd e, dem Abgott M o lo ch , grausam 
schlachtet. I h r  ermordet barbarisch, was ihr menschlich 
gcbohrcn. I h r ,  und eure Kinder; ihr, und eure So rg e; 
ih r , und euer Fleisch und B lu t ;  alles ist verloren.
B e i s p i e l .  H r l i ,  der höchste Priester in Is ra e l, der 
an himmlischen und irdischen Gülcrn glückprangcnde 
V a te r , wurde nicht nur dieser beraubet, sondern der 
Fluch Gottes verwüstete ihn sammt dem ganzen H a n ­
se. «seine zween Söhne starben au f einmal in dem 
K rieg , die Arche des Herrn wurde gefangen, und er 
selbst fiel vor Schrecken von dem Sitze hinnuter, brach 
.den Nacken, und sank todt zu Boden. Und warm» 
alles dieses, als wegen vernachlaßigter Kindcrzuchl?
Ach Christen ! warum  geht wirklich m der W elt allcS
über sich, als aus Abgang der Kmdcrzucht? Hier­
aus entspringen böse Kinder, aus diesen böse Jugend, 
aus böser Jugend noch boshaftere M än n er: und sol­
chermaßen, o arme W e lt! hat alles gefcliil!
D cnksprüche. Zärtle -einen Sohn, und er w ird dich 
erschrecken; spiele mit ihm , und er wird dich bcrrü- 
. den. (.Eccl. 3» — S).
Ein Kind, das seinem Willen überlasse» wird, macht die Mut­
ter zu Schanden.
Eltern! es ist bäldest Zeit: Denkt an diese Wahrheit!
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch im Tod bette?
B e t r a c h t u n g .
O  Mensch! wirst du im Leben die S tim m e des 
S atan s , der jtzt aus Rache Heldenmut!), aus Elephan­
ten Mücken, aus Schweigern) Freigebigkeit: und im Ge­
gentheile, aus der Tugend Laster; aus der S an ftm u th  
Feigheit schildert, verachten und bestreuen; und die S u m ­
me deines Schwengels anhören; so wirst du im Sterben  
jenen sammt seinem ganzen Geschwader zu Schanden m a­
chen , und von diesem für deine ihm getragene Ehrfurcht, 
erzeigte Liede und erwiesenen G ehorsam , seine mehr als 
väterliche S o rg fa lt , Gegenliebe und mächtigen Schutz w i­
der alle Seelenfcinbc erhallen. E h re , schätze und erneue 
deinen «Schutzengel beim Lebe»; damit du von ihm geehret, 
geschähet und erfreuet werdest im Sterben. M i t  der 
M a a ß , wie du jtzt ihm ausmiffcst, wird er dir einmäßen. 
B e i s p i e l .  I m  J a h r " " ,  erkrankte zu R om  G a b ­
rie l F a m a ,  an Lugend und Frömmigkeit hoch be­
rühmt : doch litt er von dem Teufel entsetzliche Versu­
chungen : bald von unordentlicher Begierde länger 
zu leben, oder einzeilig zu sterben; bald von einer 
vermessenen «Sicherheit, ober stürmenden Verzweiflung 
an der S e ligke it: bald von ausdrücklichem Hast gegen 
Christum, oder Verachtung aller Glaubenswayrhcucn: 
bald von Schrcckbildcrn, oder zur Sunde liebkosenden 
Vorstellungen, so, daß es unmöglich schien, ferner zu, 
widerstehen. D e r  Kranke schwitzte, zitterte, stritt und 
hat durch B ehu f des h.iligen Philipp N cri endlich 
siicgrcich überwunden, und ist im Herrn verschieben. 
O  schwere N o th ! jtzt macht der S a ta n  die größten 
Sünden klein, und die kleinen Tugend: aber damals 
kehret er alles um. T raue ihm nicht! H a lt deine 
Pflicht!
Denksprüche. Zwei pflichten haben die Engel; ent­
weder vcrschasten He dem Menschen den Gerst des 
Trostes, oder Feuer der Rache. «.St. HüronimuS). 
Weßcn mach ick, mich würdig?
Mein Schutzengel und Gebiether l 
^ Steh mir bei in letzter Noth l 
Mein Verwalter, Menschcnhutlcr!
. Führe meine Seel' zu G O T T !
Vater Unser rc. ^  ^u Was
zo6 44.fter Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Wehe euch an jenem Tage; wehe euch, sorglosen E l ­
tern ! wie werdet ihr bei der strengen Hcrnchm ung: Gieb 
-Rechenschaft von deiner Haushaltung; bestehen können? 
„  Ic h  habe euch, wird der entrüstete Richter aufschreien, 
„  zu einem fruchtbaren Weinberge gcpstanzct; ich habe 
„  euch m it der starken M au er der Gnaden im Sakram cn- 
„  te der Ehe umgeben? ich habe euch m it dem Thau mci- 
„  nes Secgcns von Zeit ;u Zeit begossen: nun gebet Re- 
„  chcnschaft von eurer H aushaltung! W o  sind jene kost- 
„  baren Geschenke, weiche ich euch anvertrauet; jene un- 
„  sterblichen S e e le » , für welche ich mein B lu t und Le- 
„  den aufgeopfert? Gebet Rechenschaft: wo sind sie? —  
„  S in d  sie nicht unter dein Reich des csatans! unter dem 
„Gezische der Hölkcnschlangcn, au f ewig verwünschte 
„  Höllcnbratcn „ ?  J a ,  werden diesen Nattcrdrncrc aus- 
schreicn: J a ,  ja ,  hier sind w ir , hier schmachten w ir!
O  verfluchte Eltern! verflucht der T ag ! verflucht die S tu n ­
de! wo ihr uns empfangen und gcbohrcn! Besser wäre 
uns, w ir wären von einem Trachea, als von euch ge­
bühren ! .,
B e i s p i e l .  D ie  h e ilig e  F c liz ita s , wußte so mit ih­
rer mütterlichen M ilch  den sieben e>öhncn die Tugend 
cinzuflösscn, und m it dem cdcln Balsam ihres from ­
men Umganges die zarten Herzen zu erfüllen, daß sie 
alle unter ihren Augen durch ihr rührendes Zusvrc- 
chcn, wie auch lctzlich sie selbst, m it der Martyrkrone 
geziert wurden. O  über alles Glück beglückte M u t­
ter! wie frohe, wie liebkosend wird sie nicht am jüng­
sten Tage m it ihren so beglückten, vergötterten K in­
dern erscheinen? W ie  hier sieben arme sterbliche Kin­
der in den Schmerze» aussäen, und dort sieben ge­
krönte Prinzen in der Freude cinärndten? W er soll 
ihr Glück nicht beneiden?
D enksprüche . Es ist eine verkehrte und falsche Zucht, 
den Sünden den Zügel öffnen: sehr schädlich fühlt 
ein Sohn die Güce feines Vaters, wodurch er die 
Strenge Gottes nachgehnds erfahren muß, und dies 
nicht allein , sondern 'm it seinem nachlaßigcn Vater. 
(S t. Augustm).
Beuget ihr eure Kinder in Furcht und Liebe zum Guten , damit 




Was ist der Mensch im Fegfeuer?
B e t r a c h t u n g .
D a s  Lcidcn iin Fcgftucr, wird dir langwierig schei­
nen. Alle deine Hoffnung der Lebenden, w orauf du hier 
so große Rechnung machtest, wird dort zu Wasser wer­
de». D e in  Geist wird von dieser W e lt, und von deinem
Leib ausgeben: deinen Leib aber werden die W ürm er na-
gen, und deine Erben dem G ut nachjagen: an dich aber
wird man wenig oder gar mcht mehr gedenken. Deine
Kinder werden dir güldene Berge versprechen, deine Ehe­
gemahlinn viele W allfa h rten , deine Freunde und Bekann­
ten viele Ablässe und Gebethe. Allem verschwindest du 
einmal aus ihren Augen, so verschwindest du auch aus 
ihren Herzen. D en  Kindern wird ihr E rbtheil, dem 
Weib ein anderer M a n n , den Freunden ihr eigenes Glück 
am Herzen senn. Uni deine Seele aber wird sich N ie ­
mand bekümmern. O  Mensch! wie wird dich solche 
Mistrcuc schmerzen?
B e i s p i e l .  E in  gewisser S o hn  hat seinem sterbende» 
V ater nach dessen L o te  viel Gutes zu thun , verbro­
chen : aber von allem inchrs gehalten; ja  er antwor­
tete jenen, so ihn dicsfalls pflichtmäßig ermähnten, 
es schmerze ihn wenig um den V a te r;  sey er im H im ­
m e l, so habe er keine H ilfe  nöthig: sey er in der 
H ölle , so nutze es ihm nichts: sey er aber im Fegfeuer, 
so sey er in einem guten O rte ; er sey des Himmels  
sicher, es könne ihm nicht fehlen, der H im m el scn al­
les werth. (Bcncdikt P errcr.) O  grausames Aben- 
theuer! o eitle Menschen - H offnung! Erbarme dich 
jtzt selbst deiner S e e le ! wo nicht, wenn du dich selbst 
vcrnachläßigcst, wer soll dich besorgen? W em  bist du 
lieber, als du dir selbst?
Dcnksprüche, U)as immer deine Hand zu thun ver­
mag, thue jtzt. (Lccl. w).
Denn im Fegfeuer ist keine Zeit mehr Gutes zu wirken; keine 
Weisheit dazu Mittel auszustniieu ; keine Erkenntniß selbe 
zu verwenden: itzt also thue Vorsehung. Hüte dich, es zu 
vernachläßigcn; hüte dich, es a.ifzuscnieben; Nute dich dabei 
einzuschlafen: jtzt thue Gutes, dannr es dorr findest: jtzt 
schicke es voran, damit es dir dort fröhlich begegne:
Vater Unser :c.
. U 2  Was
ra r  44.ster SamStag.
Was ist der Mensch in der glückseligen Ewigkeit?
B e  t r a c h t u n g .
O  fromme Eltern! erfreuet euch und frohlocket; denn 
eure Belohnung ist groß in dem Himmel. Eure Sorgen 
und Schmerzen, euer Schweiß und harte Arbeit, wird 
in Ruhe und Vergnügen, in Perlen und Wohllüste ver» 
tauschet werden. Für euren für die Kinder zur Ehre Gottes 
erl ittenen Hunger und Durst, werdet ihr crsätcigct werden; 
den langwierigen Saamcn säen, und die holden Früch- 
ten in der ewigen Glückseligkeit mit eucrn Kindern und 
Kindcskindcrn cinärndtcn und genießen. Eure von Arbeit 
erstarrte, von Alter ausgedörte und krumc Glieder, wer­
den dort ganz verjüngt, saftig und beuglich prangen: sie 
werden stärkcrciche Flügel, als wie die Adler, anneh­
men; laufen und nicht müde werden; wandern und nicht 
erliegen. Kurz ist eure Arbeit, und ewig eure Glückselig­
keit. Glaubt an diese Wahrheit!
B e i s p i e l .  D ie  selige M u t te r  des h e ilig e n  S im -  
p h o r ia n s , rufte ih m , wahrend er zur M a ru -r geführt 
wurde, von der Stadtm auer h in u nter: S o h n !
S o h n !  gedenk a n  das ew ige  L e b e n : schau gen 
H im m e l a u f ;  sieh d o r t den Herrscher a n ,  d ir 
w ir d  das Leben nicht g e n o m m e n , sondern in  
ein  besseres v e rä n d e rt! Liede M ü tte r !  in deren 
Händen eigentlich die Kindcrzucht r uhet , wollt ihr 
euch, wie diese, einstens m it eurer Leibesfrucht er­
freuen : so weiset den Kindern öfters besonders zur 
Z eit der Klcinmuth und W iderwärtigkeiten, den H im ­
mel vor! .  W ie  süß werdet ihr dort einander küssen! 
wie fröhlich umhalsen ! wie zärtlich umfassen! wie ru­
hig w ohnen! wie klingend und rührend die englischen 
Melodien anstimmen!
D enksprüche. L) euch Glückseligen! denen eher gcge- 
den is t, zu herrschen al» zu leben. (St. Augusiin).
Glückselige Mutter von solchen Kindern, die noch in der Un­
schuld des Laufes, zum ewigen Leben gewandert. Glückse­
lig die Drüstc, so sie gesogen. Wie froh werde« sie euch 
in die himmlischen Tabernakel aufncymen r 
V a te r Unser rc.
Fünf und vierzigster Sonntag.
Was ist der Mensch gegen G O T T ?
B e t r a c h t u n g .
> ^ /O T T  dienen ist unvermeidlich. Ja  wie mehr d« 
ihm widerstehest, desto mehr mußt du gedrückt ihm dienen. 
Wie höher du dich wider seinen Willen erhebest, desto tie­
fer wird dich seine Macht stürzen. Wie frecher du seine 
Gesetze bcschiinpfest; desto härter wird seine Gerechtigkeit 
. deinen Uebermuth bändigen. Wer ist, der seinem Willen 
widerstehen möge? Du erfüllest oft seine unbegreiflichen 
Rathschlüsse damals am meisten: wo du solche am bos­
haftesten zu zertrümmern suchest. Da die Hände der J u ­
den sich auf das eigene Laster verlegten, haben sie der Vor, 
sieht der ewigen Weisheit am trcucstcn gcdicnct. Da die 
Tyrannen durch blutige Verfolgungen den Glauben aus­
rotten wollten, ist das Marryrdlut selbst zum fruchtbaren 
Saamcn der Christen geworden. Kurz: wie mehr du sei­
nen, süßen Joche deine Dienste entziehest, desto mehr mußt 
du seiner scharfen Gerechtigkeit dienstbar werden.
/
L e i s p i e l .  V o ls ä u s , ein Schmeichler des engcllandi- 
schen Königs Hcinriks des Achten; gcrieth endlich bei 
dem Könige in Ungnade, wird zum Tode verurtheilt, 
wobei er unter herzbrechendem seufzen sprach : w o l l ­
te G o t t ;  ich w ä re  der g ö ttlich en  M a je s tä t  n icht 
schuldig: jtz i a b e r , da ich dem  R ö n tg  g e fa lle n  
h a b e , u nd  g e d ie n t: habe ich w id e r  G O T T  ge- 
sündiget, u nd  auch des R ö n tg o  G n a d e  v e r lo re n .  
Dienest du wider G O T T  der W e lt;  so hat dir alles 
gefehlt: liebest du wider allen S tu rm  der W e lt /  G o tt;  
so bist du beglückt im Leben und Tod.
D e n k s p r ü c h e .  A n  dem S o n n ta g  so ll m an v o n  knecht« 
lich c r A rb e it  abstehen, un d  in  a llw e g  dem G ebethe 
ob liegen . D a ß , w e n n  e tw as  durch d ie  sechs Tage  
is t ve rnach läß ige t w o rd e n ; solches durch das G ebe th  
am S o n n ta g e  ergänzet w e rd e . ( S t .  Gregor).
Halte ich so dies göttliche Geboth?
Oder erzürne ich vielwehrer GOTT?
Wie nenne ich mich »och ein Christ?
Wenn der Sonntag geschändet ist r 
Vater Unser rc.
s io  äö.ster Mondtag.
Was ist der Mensch im Kindesstand?
Betrachtung.
Liebes Kind! du seyest ning oder alt, groß, gelehrt 
oder ungelehrt; du sollest deine Eitern ehren, lieben und 
ihnen gehorsamen. Dies ist billig vor G O TT , dies ge­
biethet G O T T ,  und dies belohnet G O TT. Dies erfor­
dert die Pflia-t der Natur, die Pflicht aller Dankbarkeit 
und Menschheit. Dies erheischen deine Füße, worauf 
du lausest; deine Hände, womit du arbeitest; dein Mund, 
womit du sprichst: und all dein Glück, so du genießest 
oder noch genießen wirst. Mein Kind! höre also die Un­
terweisung deines Varcrs an , und das Gesetz deiner M ut­
ter entlasse nicht; damit deinem Haupte Gnade zugesetzt, 
und deinem Hals eine goldene Kette angethan werde. Ge­
horche ihnen in G O T T , fröhlich, schleunig in allem, 
w-L nicht wider G O TT odcr wider deine Standeswahl 
ist; damit du die Schmerzen der Mutter erfreuest, und 
die Sorge des Varcrs erleichterst.
B e i s p i e l .  Noch hohe Ehren, noch schimmernde Weis­
heit, wellen Joseph von seiner Kmdcspflicht zurücke; 
sie trieben ihn vieunehr, wie billig, dazu an. Er eilte 
seinem allen Vater Jakob, sobald er dessen Ankunft 
innc wurde, schleunigst mit der Kutsche entgegen, 
steigt heraus, lauft zu ihm, empfängt, umhalset ihn 
zärtlich, küsset ihn unter abrollenden Zähren der Freu­
de. Wie rührend muß nicht die zarte Kindesbrust i» 
Vergnügen gespielt; wie entzückend der graue Valccs- 
bart von Freude gegeifert haben'/ Ach! wer kanns 
genug beherzigen? Jtzl spricht der Vater zum Soh­
ne: I t z t  w i l l  ich schon fröhlich sterben, weil 
ich dein Antlitz gesehen habe, und noch dich üb­
r ig  htndcrlasse. Wie hoycr du m, Glücke steigest, 
desto tiefer erniedrige dich vor deine» Eltern: weil du 
ohne diese nicht gcbohrcn, noch glücklich wärest. 
Denksprüche.  Die Rronen der Alte», stnd ihre Rin­
der; und die Glorie der A inder, sind ihre Vater. 
(Prov. 17).
Allen Eltern gebühret Ehre, den Tugendsamen aber doppelte: 
Kind! hast dich Pflicht stets fleißig entrichtet?
V a te r Unser rc.
ää.stcr Dienstag. s i i
Was ist -er Mensch in der Sünde?
Betrachtu n g.
Armes K ind! du verfehlest dich gegen deine Eltern 
gröblich; wenn du in schweren und ernsthaft gebothenen 
Sachen nicht gehorchest; sondern dich zänkisch , mürrisch 
und aufrührisch gegen sie erzeigest: wenn du ihr Ansehen 
verachtest, ihre Handlungen verspottest , ihr Alter beschim­
pfest, ihre Fehler entdeckest, und entweder frcchlich ver- 
wirfcst oder verlachest: wenn du sie in geistlichen oder leib, 
lichen Nöthen, in Krankheiten oder Todesgefahr Hilfe-und 
trostlos schmachten lassest : wenn du gar wider sie in Flü­
che und böse Wünsche ausbuchst, oder deine undankba­
re Hand ausstreckest , mistrcu und zu läppisch, verschwen­
derisch und diebisch , das Glück des Hauswesens zu Grun­
de richtest, und so in Bitterkeit des Herzens, jenen das 
Leben abkürzest, von welchen du das Leben empfangen. 
O  Wildheit, die billig alle Strafe und Schmach nach 
sich zieht!
B e is p ie l .  Der gegen seinen Vater ungehorsame, ver- 
mcstcnc, aufrührischc Absaion, der seinen.bcßten Va­
ter m den ticfestcn Abgrund der Drangsalen gestürzct: 
was für ein unzeitigcs, abscheuliches, bei G O TT 
und den Menschen verfluchtes Ende hat er nicht ge­
habt? Wer kann ihn zwischen zwei Eichbäumen an 
eigenem Haare hangend, mit drei Lanzen durchbohret, 
mit dem schwarzen Tode ringend sehen, und nicht cr- 
laltcrn? —  Wer die Eltern verachtet oder gar be­
schimpfet : dessen Licht wird in M itte der Finsternisse 
ausgelöscht werben, dessen Augen sollen die Raben 
vom Strombach ausreisten, und die jungen Adler sol­
len sie fressen. (Kön. i» ). Wie ist dein Verhalten 
gegen deine Elken beschaffen?
D enksp rü ch e . w en  wirst du gegen dich treue finden, 
wenn du gegen die dei nigen untreu bist? w e r  sich er« 
frecht die Etrern zu betriegen, wie w ird er gegen an« 
derc beschaffen seyn? (Lass.)
Mein GOTT: wie übel habe ich wider dich, und meine Eltern 
gehandelt?
Wie bin ich, o mich Unglückseligen: selbst zum eigenen 'Unter­
gang gewandelt?
Vater U::ser rc?
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Was ist der Mensch im Todbette?
Betrachtung.
Hast du bei Gesundheit kein Testament verfertiget, 
so verfertige es noch in deiner sterblichen Krankheit vor­
sichtig, gerecht und heilig! Erforsche fleißig die gegenwär­
tigen Umstände, die zukünftige guten oder bösen Folgen, 
um einmal gut zu machen, was nur einmal geschehen 
kann. Erstatte von allem das ungerechte Gut dem E i­
genthümer: denn die Opfer der Gottlosen sind bei Gott 
verhaßt. Deine Gotlcsgabcn sollen von gerechtem und 
nicht ungerechtem Gut bestimmet werden. Unterscheid dei­
ne Kinder oder andere Erben nur so viel, als sie sich 
durch gute, oder dose Aufführung gegen G O TT und 
dich ausgezeichnet haben! Oder warum solltest du, so 
Tugend und Geburt gleich bildet, im Letzten ungleich lie­
ben, andere erfreuen und andere betrüben? deiner Seele 
Fluch und Ungnade, deinem Hause Feindschaft und Zwi- 
strgkcit; deinen Kindern Neid und Haß zum Erbtheile 
hinterlassen?
Beispiel .  Mathatias, der würdige Vater so heldcn- 
müthigcr Söhne, äußerte seinen letzten Willen auf 
folgende A r t : Meine Söhne! sprach e r: Seid 
Eiferer des Gesetzes , und gebet eure Seelen für 
das Testament eurer Vater. . .  Sevd stark und 
handelt mannhaft im Gesetze, weil ihr in diesem 
glorreich werdet.. .  Und hat sie in Mittheilung des 
Segens, sammt der ganzen Welt beurlaubet, ( i.  
Machabj 2X Der reichste Erbthcil ist der Sccgcn 
Gottes. Das kräftigste Testament sind die Glaubcns- 
fchätze. Seyen andere im Todhcttc bedacht, wie reich 
sie ihre Kinder zurück lassen mögen, wie prängliche 
Lcichbcgängnissc sie sich halten lassen wollen: du aber 
flcißc dich fromme Kinder zu hindcrlasscn, und deiner 
Seele zum Himmel zu straßcn.
D e n k s p rü che. Vater alles was du m ir befohlen hast, 
w il l ich thun. (Lob. ä).
So versprechen und thun biedere Kinder im Leben, im Sterben 
und »ach den, Sterben ihrer Eltern.
Wie ist mein Kindeöhcr; beschaffen >
Winkt mir Belohnung, oder Straffen?
Vater Unser ie.
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Was ist ein Menschenkind am jüngsten Tage?
B e t r a c h tu n g .
Dies ist für alle böse Kinder ein Tag voll Angst und 
Schrecken. Hier werden euch die zwei heiligen Prinzen 
Hcrmenegild und Io sa p h a t anklagen, eure Mislreuc 
gegen alle väterliche Zucht, da sie wider Gewalt ihrer 
tyrannischen Vater den Glauben gehalten, den S tre it 
vollendet, und die Krone der Gerechtigkeit erobert: dort 
werden euch überweisen eure leibliche Brüdcr und Schwe­
stern, eure Ausschweifungen, wo ihr euch bei Tag und 
Nacht in der Gesellschaft anderer Venucckiiidcr im Teufel 
ergötzet, während sie sich zu Hause unter den Augen ih­
rer Eitern im Herrn erfreuen. Hier werden wider euch 
Zeugniß geben, eure Eltern: wie sie an euch alle Sorge 
und Arbeit, alle Lehre und Kosten verloren: dort wird 
euch verdammen der höchste Richter: „ I c h  , wirb er svrc- 
„  chen: Ich habe euch so oft gerufen; cvmmer zu m ir , 
„  ihr Kleinen! und ich will euch beglücken. Ich habe zu 
» euch von der Wiege an meine Hände ausgestreckt, und 
„  ihr habt alles verachtet: weichet von mir in das höllische 
» Feuer „ .
B e is p ie l .  Hingegen in was für Pracht unl) Herrlich­
keit, in was für Schimmer und Klarheit werden da 
nicht mit ihren frommen Vätcrn erscheinen, ein ge­
horsamer Isak ; ein von Väterliche beseelter Joseph; 
ein ehrfurchcvoller Tobias: wie werden diese und jene 
von der mütterlichen Stimme besiegten sieben Macha» 
bäischen Knaben, sammt allen gottseligen Kindern, 
ihre Vätcr umhalsen; ihre Mütter küssen; mit fro ­
hen Glückwünschungcn einander überhäufen; mit klin- 
gcndcn Lobsprüchen erfüllen; und mit reichem Danke 
erheben. Unter welcher Klasse wirst du dich befinden ?
D c n k s p rü c h e . w e r seine» Vater betrübet, und seine 
M utter verjagt,ist schandvoll und unglücklich. (ProvlS).
Höre also der Eltern Rath: nimm ihre Zuckt an, damit du am 
jüngsten Tage unter den Weisen prangest; hier Gnade und 
dort Freude erlangest.
O GOTT! der lieben Eltern Ehr,
Ich bitt in mir allzeit vermehr.
Vater Unser rc.
.§>4 äz.stcr Freitag.
Was ist der Mensch im Fegfeuer?
B e t r a c h tu n g .
D u musst vielleicht in dem erschrecklichen Kerker lan­
ge Zeit verschlossen bleiben: wenn du dich nicht jtzt mit 
den Schlüsseln der Barmherzigkeit, gegen die Abgestorbe­
nen vorsiehst. M it dem Maaße, wie du diesen jtzt aus­
mistest, wird dir damals wiederum eingemcssen werden. 
A u f also! höre die klägliche Stimme, nicht nur deiner 
Freunde und Wohlthäter, Bruder und Schwestern; son­
dern deiner lieben Eltern selbst. Erbarmet, schreien sie: 
Erbarmet euch unser; erbarmet euch unser; wenigstens 
ihr lieben Kinder! Erbarmet euch jener Menschen, so 
euch gezeugt; jener Brüste, so ihr gesogen; jener Hände, 
so euch getragen; jener Füße, so fstb euch gelassen; je­
ner Lippen , so euch unterwiesen. -Erbarmet euch unser; 
wenigstens ihr lieben Kinder! jenes Haus, worinn ihr woh­
net; jenes G ut, wovon ihr lebet; jener Tisch, woran ihr 
speiset, ermähnen euch beständig, uns beizuspringen. E r­
barmet euch unser. .
B e is p ie l .  I m  J a h r  1078, erschien zu Tag und 
Nacht nahe bei der Stadt Worins, eine Menge Kricgs- 
volk, welche aus eigener Bekenntniß arme Seelen im 
Fegfeuer waren, und vor kurzen Jahren im Krieg das 
Leben eingebüßt haben. Da sie befragt wurde», ob 
ihnen könne geholfen werden: erwiederten sie, das 
J a :  M it Fasten, Bethen und durch Meßopfer kön­
ne ihnen geholfen werden-, »in welches sie auch bit­
ten. Hierauf rüsten alle einhellig: B itte t fü r  uns; 
bittet fü r  uns: und wurden plötzlich in so viele Fcncrs- 
stammcn verändert, daß der Berg selbst zu brinncn 
und zu krachen schien. O Trauerspiel! wer soll sich 
dergleichen Seelen nicht erbarmen?
D c n k s p rü c h e . Es fä llt ein Esel, und alle eilen ihm 
aufzuhelfen. Es schreiet aber in der (Qual ein Christ- 
gläubiger; es schreiet ein V ater, eine M u tte r ; es 
schreit ein S o h n ; es schreit ein Eheweib, Ehemann, 
Freund: und Niemand ist, der ihm antwortet. (St> 
Augustin).
Bin ich auch von so harten, verhärteten Kindern Adams t 
Ach nein: so bart will ich nicht senn:
Ich e il, ich rcrt sie aus der Pein.
V ater U nser:c.
^L.stcr Samstag. 3iL
Was ist der Mensch in der Ewigke i t?
Betrachtung.
Ehre dcinc Eltern, damit du lange lebest, und anf 
ewig lebest. Denn die Frömmigkeit ist z» allem nützlich, 
sowohl zeitlichen als ewige G lü c k s e lig k e it zu erhallen. 
Hier werden deine Keller von W em; deine Scheuern von 
Getraid; deine Kisten von Klcinodicli übergehen. D ort 
wirst in vereinigter Freude deiner gottseligen Eltern, mir 
den Engeln immer frohlockend neue Melodien anstimmen, 
und noch frohlockender die alten wiederholen. Hier wird 
dir Ruhm und Ehre winken; Weisheit und Stärke zustie­
ßen ; zahl - und glückrciche Nachkömmlinge folgen: dort 
wirst dein süßes Gespräch mit Adam , Abraham, Daniel, 
Petrus, Stcphanus, Augustin und andern Auscrwähltcn 
im Himmel führen, und von den Lobsprüchen des gött­
lichen Sohnes selbst erhoben, bei dem himmlischen Va­
ter triumphieren. Ehre also deine Eltern, wie dir Gott 
dein Herr befohlen hat.
B e is p ie l .  D ie  heilige Agnes, ist ihren Eltern, 
welche immer bei ihrem Grabe wachten und weinten, 
in der Nacht mit einer Schaar Jungfrauen erschienen, 
sprechend: E lte rn ! beweinet mich nicht als todt, 
denn ich lebe m it diesen Jung frauen  bei jenem 
im  Him m el, den ich a u f Erde aus ganzem Her­
zen geliebt habe. Es sterben nur aus göttlicher 
Vorstchr die frommen Kinder öfters früher, als die 
gottlosen dahin, damit die Bosheit ihren Verstand nicht 
verderbe, die Widerwärtigkeit dieses Lebens abgekürzet, 
und die ewigen Wohllüstc ihren früher zu Theil werde. 
Wer wird noch vernünftig den früher Tod der from­
men Kinder bcdaurcn? Vielleicht ihr armen Bauern?
D c n k fp rü c h e . wahrlich sage ich euch, wenn ih r euch 
nicht bekehret, und^verdet wie die Riemen: so wer­
det ihr in das Reich der Himmeln nicht eingehen.
(Matth. t8).
Bin ick im Herz demüthig, im Willen aufrichtig, iin Verstand 
getchrsam, wie die Kinder? Sonst wehe mir armen Sünder i
O Herr! ick bin gcricht', Zu leisten diese Pflicht.
V ater Unser rc.
Sechs und vierzigster Sonntag. 
Was ist der Mensch in Anschau Maria?
^  B e t r a c h t u n g .
> ^o b a ld  in M a r ia  alle Gnadcnschätze sammcntlich, 
die sich in andern Heiligen sondcrhcitlich befinden, rnhcn; 
wer soll nach G O TT nicht vorzüglich Maria verehren? 
M aria ist eine Mutter des Allerhöchsten, eine Königinn al­
ler Engel, nnd Frau aller Geschöpfe. Maria ist an Wür­
de die Höchste; an Vortrefflichkeil die Edelste; und an 
Zierde die Schönste: Maria ist an Liebe die Holdseligste; 
an Gnaden die Freigebigste; und an Barmherzigkeit die 
Reichste. Maria ist an Demuth die Ticfcste; an Voll­
kommenheit die Größte; und an der Jungfrauschaft die 
Seltsamste. Wer Maria findet, der findet das Leben, 
und schöpfet das Heil von dem Herrn. Sie ist eine Schatz­
kammer aller Bedürftigen; eine Apotheke aller Kranken; 
ein Mccrport aller Gefahr Leidenden; eine Zuflucht aller 
Sünder; ein Lustsal aller Verzweifelten und Bedrängten. 
Glückselig derjenige, so vor ihrer Thürschwelle frühe auf­
wachet !
B e is p ie l .  Ic k ,  bekennt von sich M aria : Ic h  bin 
aller deren M u tte r, so in  dem Fegfeuer sind; 
w e il durch mein Gebeth zu jeder S tunde alle 
S tra fe n , so fü r  die Sünden abzubüßen, be­
stimmt sind, a u f gewisse A rt gelindert werden. 
(S t. Brigitta). Diesen Trost, ja auch die bäldcste 
Befreiung können sondcrhcitlich hoffen, die Brüdcr 
und Schwestern des Skapulicrs; weil M aria sich hic- 
;u mündlich verpflichtet, nnd es dem Statthalter Jesu, 
Johannes dem Zwei und Zwanzigsten selbst dicsfalls 
versichert. Maria liebet uns mit unüberwindlicher Lie­
be; und viele Wässer können ihre Liebesflammcn nicht 
auslöschen. Umfasse sie also mit kindlicher Gegenlie­
be, damit du von ihr hier, und in der andern Welt 
geliebt werdest.
D en ksp rü ch e . Alle Gnade, welchen stew ill, wannsie 
w ill,  und wie viel sie w ill;  fließet uns durch ihre 
Hände zu. (St. Bernard). ,.
O große, o gütige Mutter! du lehrest mich wcitmehrcrs, gl­
imme Verdienste find, hoffen. Ich schmähe dich, wenn l« 
deine Hilfe nicht anflehe.
Stuf dann, Maria! sammt deinem lieben Kind:
Segne und behi'ittc uns von aller Sund'. 
l?arcc Unser rc.
46.stcr Mondtag. 31?
Was ist der Mensch im ledigen Stande?
L e t r a c h tu n g .
Solange, o Mensch! du ledig bist; bleibt dir vor­
züglich in Acht zu ziehen, wer du wirklich bist; und wer 
du werden willst? D ir  muß wirklich die Iungftauschaft 
oder harte Keuschheit des Wiltwcnstandcs über Gold und 
Silber, über Adel und Schönheit, über alle Schätze und 
Ehren der Welt kostbar seyn. Denn aller Werth ist ei­
ner keuschen Seele nicht würdig; sie ist eine Schwester der 
Engel; eine Hofdame des Himmels; eine Königinn der 
Tugend; eine Fürstinn aller Güter; eines bei G O TT und 
den Menschen unsterblichen Ruhms. O Iungfrauschaft! 
du machest aus Feinden Hausgcnossenc, aus Menschen 
Engel: ja an Siege herrlicher, als die Engel selbst. Wer 
sollte dieses in der Welt so seltene, und über alles Glas 
gebrechliches Pcrlcin nicht sorglichst bewahren?
B e is p ie l .  D ie  heilige R a th a riim , von aller Welt 
hochgeschätzte Patrönmn der Keuschheit, hat bei al­
lem Adel ihres Herkommens, bei aller Schönheit ih­
rer Gestalt, bei allen» Reichthum ihrer Güter, unter 
aller Menge der muthwilligcn Menschen und frühem 
Vcrlurst der E ltern, die Iungfrauschaft unverletzt be­
wahret, und hat bey der Wahl, durch den Ehestand 
eine höchste Kaiserinn zu werden, die Iungfrauschaft 
dieser Würde vorgezogen, ist deßwegen auch schon im 
achtzehnten Jahre ihres Alters mit der doppelten Kro­
ne der Märtyrer und Iungfrauschaft begäbet worden. 
Bei Veränderung deines Standes, überlege wohl, was 
du verlassest, und was du erhaltest; ob dies aus ewi­
gen, oder irdischen Absichten geschehe? Kurz ist die 
Zeit, und lange ist die Ewigkeit.
D e n k s p r ü c h e .  D as Haus und der Reichthum kommen 
von den Eltern her; von dem Herrn aber eigentlich 
ein kluges lve ib . (Prov. iv — 14).
Alle vollkommenen Gaben kommen von dem Vater des Lichtes; 
warum nicht vielmehr die Gabe der Gaben, ein glücklicher 
Ehestand?
Durch Rublschaft wirst du nickt beglückt:
2» (SOLL wirst du allein erquickt.
V a te r Unser rc.
z i8  -iS.stcr Dicustag.
Was ist der Mensch in der Sünde?
Betrachtung.
Dcinc wesentliche Pflicht, o Jüngling! ist G O TT 
zu gefalleneren Nächsten zu lieben, und dich selbst an 
Llcib und «Lccle rein zu erhalten. Du sollst äußert dem 
Ehestand nichts Unkeuschcs denken; nichts kennen; nichts 
sehen; nichts hören; noch wies, Heiligen gebührt, viclwc- 
nigcr thun, oder nennen. Denn böse Reden verderben 
die guten «Litten. Es redet nur einer, und die ganze Ge­
sellschaft wird angesteckt. Du meinst dich zu dcschöncn, 
durch Ausschweifen im Gottesdienste; durch Frechheit in 
Gesellschaften; durch nützliches Hcrumschwärmcn; durch 
böse Gesellschaften; durch Schwelgcrcy und unmäßi­
ges Spielen : und weißt nicht, daß du hicdurch deinen 
Stand entehrest; dein Alter schwächest; deinen Leib ent­
heiligest; deine Seele ermordest, und die kostbare, unver­
käufliche Zeit verschwendest. O Jüngling! wie darfst du 
G O TT  die Erstlinge deiner Jahre rauben? Wo ist Ver­
nunft und Glauben?
B e is p ie l .  Eine reiche, adclichc, aber eben so freie 
Tochter in Saxcn, hat einem armen, aber schönen 
Jüngling die Ehe unter dem E id , sie soll der Teufel 
holen, wenn ste ihn nicht hcurathc, versprochen. Al­
le in  die so angcdohrnc Unbeständigkeit der Mägdchcn, 
beherrschte diese so, daß ste einen andern hcuratherc; 
aber während der Hochzeit kamen zwei Teufel, in 
Gestalt adclichcr Gäste, und führten die mistrcuc Braut 
von dem Tanz der Hölle zu. (Mart. bei. Rw). Liede 
Tochter! sey klug im Versprechen, und treue im Hal­
ten: verwirf die Gcfchänke; sie verblenden sogar die 
Augen der Weisen: fliehe die Buhlfchaftcn und Tän­
ze, die nichts als viehische Liede und englischen Hag 
gebühren. Traue nicht den W orten, sondern wache 
auf die Werke: in der Schule der Bosheit wirst nichts 
Gutes lernen.
D  entspräche. Ich  bitte eines B ittens, und beschwö­
re alle, daß wer ein Weib zu nehmen verlange; wie 
er verlanget selbe eine Jungfrau anzutreten; ,o blei­
be er selbst auch bis zur Hochzeit eine Jungfrau, 
w ird  d»es nichc scpn: so verdienet er mir seiner Braut 
nicht den Sergen zu empfangen. (,St. Augustm). 
KöseS gebühret nichte als VöseS.
V ate r Unser rc.
äö.stcr Mittwoch. Z is
Was ist der Mensch auf der Todten bar?
B e t r a c h tu n g .
O Mensch! was liegt dort unter einem alten schlech­
ten Fetzen für ein schüchternes Todtcnaas ? Ach! wie sind 
nicht jene jemals funkcrndcn Augen verdunkelt; jene ro­
then Lippcn^cntfärdet; jenes holdselige Antlitz erblaßt; je­
ne heitere «Stirne verfinstert und klingende Zunge erstnin- 
met. Mein! find nicht diese Füße so gchcinmcl; diese 
Hände so gebunden; diese Glieder so erstarret: die eben 
jüngsthin hupften und tanzten, stolzierten und prangien. 
Und jtzt, wie ist ihr B lu t schon erkaltet; ihr Athem ver­
stopfet , und ihr Pnlsschlag zertrümmert? Was liegt dort? 
Ein Mensch, so das gewesen, was du jtzt bist; wo dieser 
liegt, mußt hin mein Christ! Wenn du an Stärke Sam- 
son; an Weisheit Salomon; an Schönheit Absalon: 
was dieser ist, mußt auch werden; so ist des Menschen - 
End auf Erden.
B e i s p i e l .  D ie  heilige M a rg a rith a  von R orto - 
n a . verwendete in der Jugend ihre Reize der Schön­
heit und Munterkeit, such zu schminckcn und zu zär- 
teln, um sich gänzlich den geilen Ausschweifungen zu 
wicdmcn: sie entzieht sich dem väterlichen «schütze; sie 
treibet über neun Jahre lang das Luderleben fo rt: 
wo sie endlich ihren besondern Liebhaber in dem Ge­
büsche , in eigenem Blute versenkt, und allbcreits von 
den Würmern angegriffen, zufällig gefunden und auf 
der Stelle unter dem rührenden Gedanken: w o
w ird  doch dre Seele dieses Armseligen seyn? 
das Bußlcbcn umfasset, und solange darin» verhar­
ret, bis ein heiliges Ende ihr selbes abgekürzet. Toch­
ter ! hast du mit dieser gcsündiget, so büße mit ihr.
o
D enksprüche . Nichts ist so mächtig, die fleischliche 
Begierde zu beherrschen, als wenn ein Iede r, das er 
lebendig liebt, was solches im Tode sey, überlegt» 
(St. Gregor).
Wa- Gutes hat dies nicht erregt?
Der Teufel weicht, das Fleisch entschlaft,
Die Laücr werden abgeschafft.
O GOTT! verleih mir Gnad und Kraft!
Vater Unser rc.
320 äö.ster Donnerstag.
Was ist der Mensch am jüngstenTage?
B e t r a c h tu n g .
O d» in der Eigenschaft geistliches, im Berufe hei­
liges, im Stande jungfräuliches Gcfchlcchlc! Wie wirst 
du die empfindlichsten Vorwürfe des göttlichen Richters 
aushalten kommen'! Ic h , wird es Helgen, ich habe dich 
vor andern ansehnlich im Herkommen, schön, stark von 
Leid; groß, reich an Gütern; spitzfindig an Verstand, 
und mir dem Schmucke der himmliichcn Gnaden vorzüg­
lich gezierct! Du aber hast mich, wo du Mir vor an­
dern Jünglingen Dank und Liebe schuldig wärest, zum 
Zorne und Rache ausgcfordcrt; die Kleinen geärgert, 
die Armen geschmäyet; die Unschuldigen verspottet; die 
Frommen verführet; die Gottcsfürchtigcn gelästert: und 
die Gottlosen im Lob erhoben. Du hast jene» Madcn- 
sack, o Jüngling! sogar vor den heiligen Altären meiner 
Liebe vorgezogen; du hast jenes stinkende F l e i s c h ,  o 
Tochter! auch bei den heiligsten Uebungen zu meiner 
Schmach im Herz herum getragen. Nun weichet sam- 
mentlich! nnn leidet ewiglich!
B e is p ie l .  I m  Jah re  lsszz, ficng, ein sonst ganz 
englischer Edelknab, rLrenestes mit Nanicn, so alle 
Weibsbilder geflohen, an, seine Base unschuldig zu be­
suchen. Allein wo Feuer und Stroh zusammen kommt, 
gicbts Flammen. Es kam so weit, daß er mit ihr 
eine Blutschande bcgicng, andere viele Unschuldige ver­
führte; der ganzen Stadt zur Aergerniß gereichte; 
dem Teufel sich mit eigenem Blute unterjchricb; die 
Beute in den W ä ld e rn  gleich dem Vieh abstach: 
und endlich ganz verstockt unter des Henkers Hand, 
sein armes Leben vollendete, und seine noch ärmere 
Seele der Hölle zuschickte. Liebe Jugend! spiegle dich 
an diesem?
Demksprüche. w e r das Russen einer Hure umfasset; 
der klopfet schon gleichsam an der Höllcnpfortc an. 
(Ve». Beda).
Kcherzcn und lachen, küssen, blicken und zwicken; sind oft bei 
der Jugend ein Zunder großer FeuerSbrünste. Hütt' ich 
> mich vor diesen TeufelSkünflcn.
WcnnS geschieht, so halt ich meine Pflicht r 
O Jesu: verlaß mein' Seele nicht!
Vater Unser rc.
46.ster Freitag. SL1
Was ist der Mensch im Fegfeuer?
L e c r  a ch t li II g.
Das ist gewiß, daß du im Fegfeuer noch wcdcr über 
den jüngsten Tag verbleiben, noch wcdcr zuvor hcraus- 
tommen werdest, bis du -dcn letzten Haller wirst bezahlt 
haben. Wie lange aber dieses dauern werde, wie viele 
Tage oder Wochcn, wie viele Monalhc oder Jahre, ist 
nur und dir verborgen? Nur dies verbürget uns der 
V . Deda, jenes große englische Glaubenslicht, daß ein 
ganzer Reihen der armen Seelen bis an dcn jüngsten 
Tag zum Fegfeuer bestimmet sey. Ob nun du auch von 
denen seyn werdest; müßen deine Verdienste entscheiden. 
Trinkest du hier die läßlichen Sünden ein, wie das Was­
ser; loschest du selbe nicht durch beständige Bußzäyrcn 
aus; ersetzest du deine tägliche Fehler nicht durch so viel 
Gutes, und Gewinn der Ablässen: so wirst du unfehlbar 
eine große Schuld durch lange Jahre dort zu zahlen 
haben.
B e is p ie l .  E in  neun jähriger Rnabe ist nach sei­
nem Tode der Mutter erschienen, und bekennte un­
ter vielen Thränen, daß er wegen neun gestohlenen 
Hällcrn neun Tage lang zum Fcgscncr verdammet 
sey; wo die Hitze so unerträglich, daß, wenn alte 
Kohlbrcnncr der Welt ihre feurigen Kohlen znsammen- 
häuflcn, ihm nicht so heiß seyn würde, als wie im 
Fegfeuer. So bringt oft eine geringe Bcpt, eine har­
te Strafe auf lange Zeit. Quackcst du nicht bald 
hier einen Kreuzer, bald dort einen Apfel ab? Und 
pflegst dabei zu lachen: allein wie Angst wirds dir 
nicht machen!
D entspräche , w e r seinem Vater oder M ütter, etwas 
entzieht, und sagt, daß sey keine Sünde; der. ist ein 
Mitgcscll des Mörders. (.Prov. 28).
Habe ich um mir andern fröhlich zu seyn, oder aus kindischer 
Freßigkcit den Eltern nichts entzogen? Dabei gelogen und 
betrogen?
O GOTT! ich bitt vor allem aus:




Was ist der Mensch in der Ewigkeit?
B e t r a c h tu n g .
Erfreue dich und frohlocke, o jungfräuliches Ge­
schlecht! hier leidest du von dem Stachel des Fleisches 
eine langwierige, beständige M arte r: dort aber besitzest ei­
ne unverwclkrc dopvclre Krone. Hier bist du aller sinnli­
chen Wohllüste, aller Regungen des flatterhaften Fleisches 
beraubet: dort aber prangest in hundertfältiger Glückse­
ligkeit, und in tausendfältigem Ucberfluß aller Vcrgnü« 
gcnhcit. Hier bist du um Christi willen verschnitten, und 
mit keinem andern Gcschicchr verunreiniget, cm Auswurf 
des Pöbels, und ein Gcfpöt der Dcnuskindcr: dort stim­
mest du mit dem Lamm Gottes vorzügliche Gesänge an , 
folgest ihm, wohin es immer geht, auf dem Fuiie »ach, 
wirst vor andern Heiligen von, ihm bedienet, gcehret und 
erhoben, und hörest seine süfle Stimme: „  Aus, meine 
»Geliebte und Schöne! komm, meine auscrwahltc, mci- 
» ne zierliche B raut: komm, ich will in dir meinen Thron 
» setzen; weil ich deine Schönheit verlange: komm, cr- 
» freue dich in dem Schooft meines Herzens, und in der 
» Liebkosung meines Mundes „ .
B e is p ie l .  D ie  heilige Luzia wurde von dem Ty­
rann zum Gotzcndicult und Hcuraihcn angetrieben: al­
lein ihre'grosimürhige Antwort war: Keines aus
beiden w ird  geschehen: ich opfere allein dein 
wahren G O T T , und habe bis a u f diese S tu n ­
de keinem Sterblichen jene Treue versprochen, 
die ich nur memcm G O T T  schuldig bin Der 
Wüterich drohet ih r , sie m das Schandhauö führen 
zu lassen, sie erwiedert aber: Lassest du m ir w i­
der meinen w il le n  G ew a lt anthun, so gewinnt
meine Keuschheit eine doppelte Rrone. Bist du 
meine zärtliche Tochter! auch gegen alle Anfälle so 
stark und standhafti Wo nicht, so bist du ohne Iung- 
fraufchast; die Reinigkeit erfordert einen beständigen 
S tre it: bitt G O T T ! zu siegen allezeit.
Denksprüche. Selig sind, die eines reinen Herzens 
sind, denn stc werden Ä V T T  anschauen. (.Mattist 3). 
Bin ich im Mund und Herze rein?
Bin ick nicht fcia »och stolz darein?
f t e s » ,  d» Fulirer der Iuiigfrauen!
Ich seh' auf drey mein ganz Aerkraucn.
Vater Unser rc.
SLcbcn und vü'rzigstcr Sonntag.
Waö ist der Mensch in Rücksicht der Heiligen?
Mcnsch! ehre die Heiligen: dieses ist G O TT lieb, 
den Heiligen angenehm und dir nützlich. Sie sind Kin­
der Gottes, Freunde Gottes, Hoshcrrn Gottes, in wel­
chen die höchste Allmacht selbst gcchrel wird, und welche 
G O TT selbst ehret und crhcdt. Sie sind an Goldschätzen 
reicher, als alle Fürsten der Welt; an Siegen stolzpran- 
gendcr, als alle Helden der Erde; an Ehren vortrefflicher, 
als alle Monarchen nn Land. Und sie sollten sich bei dei­
ner Ehrsurcht nicht erfreuen? Sie sind auücrwählte 
M ittler durch Jesum Christum zwischen Gott und den 
Menschen. W ir sind arme Erdwürmcr in der Tiefe, in 
dem Irdischen und Fleischlichen, Gott aber in der Höhe, 
in dem Ewigen und Geistlichen. Und die Heiligen sind 
S ta fc l, wodurch das Niedere mit dem Hohen; das Eitle 
mit dem Ewigen; das Flcischlicl)«' mit den, Geistlichen 
vereiniget wird. Und du solltest diese nicht ehren? beson­
ders an ihren Festtagen, das Lob Gottes, ihre Freude 
und dein Heil nicht verprehren? 
v  c is p  i e l Der heilige vc rna rdus ermähnet uns, 
an den Feierlichkeiten der H e i l i g e n  drei Stucke 
zu betrachten: deren Beistand: deren Bcisvicle und 
unsere Schande. Deren Verstand : denn die auf Er­
de so leutselig und mächtig waren, sinds vielmehr im 
Himmel. Deren verspiele: weil sie auf Erde von 
dem königlichen Wccg noch weder zur Rechten, noch 
zur Linken abgewichen, bis sie zu selbem angelanget, 
der da sagt: „  Ich bin der Wccg, die Wahrheit und 
„  das Leben „ .  Unsere Schande': weil sie uns glei­
che Menschen, vcm nämlichem Leime erschaffen, mit 
dem nämlichen Fleische umgeben waren. Was ist das 
also? Daß wir nicht nur für schwer, sondern für un­
möglich halten, das zu thun, was sie gethan haben, 
ihren Beispielen nachzufolgen? .
Dentspräche, w e r von der Noth gedrücket w ird , der 
fliehe zu diesen l w e r sich erfreuet, der bitte diese. 
Jener, damit er von Sem Uebel bezreict werde. Die­
ser, damit ihm das Glück sorrdaure. (Sr. Basil).
Rufe ich die Heiligen an? Folge ich ihrem Beispiele?
Ja ich birt', ich scnf's zu euch : Macht mein Leben eurem gleich'.





W a s  ist der Mensch im Ehestände?
B e t r a c h t u n g .
Ehestand, Glücksstand! wcnn der Mann scin 
Wcib nicht als cincu stußschemmcl, sondern als eine M it- 
gcscllinn behandelt, mildherzig als einem schwachem Ge­
fäß begegnet, nicht nur in W orte»,' sondern im Werke 
und Wahrheit liebet; so, wie Christus die Kirche, wel­
cher durch seine Arbeit selbe erbauen, durch sein Leiden 
gebciliget, und durch sein B lu t gcreiniget, liebte. Ehe­
stand, G lücksstand! wenn das Wcib ihren M ann, 
als wie dem Herrn fröhlich gehorchet, mehr durch Gebeth 
und gutes Beispiel, durch Geduid und isanstniuth die 
Mangel des Mannes zu ertragen und zu ocrbcssern trach­
tet: als durch Zank und bißige Worte. Die'holde Wei- 
bcrlicbc vermag alles; deren giftiger Zorn verkehret alles. 
Ehestand, Glücksstand! er macht, was sonst verbo­
then, unehrlich, schändlich und lasterhaft ist; erlaubt, ehr­
lich , anständig und heilig. Er ist ei» fruchtbarer Banm , 
dessen Zweige Himmel und Erde erfreuen. Glückselig der 
Mann eines guten Weibes, die sein Glück versüßet. Ih r  
Werth übertrifft alle Schätze dieser Welt. Glückseli­
ges Weib eines klugen Mannes. S ie erfreuet sich in der 
Noth ab dessen Hilfe; in der Gefahr, ab dessen Schutz; 
in der Armseligkeit ab bissen Trost, und in allen Zufäl­
len ab dessen treuen Beistand.
Beispiel. Da der junge Tobias zur bestimmten Zeit 
nicht zurückkehrte; fo weinte der Vater und die M ut­
ter bitterlich; die Mutter sprach anbei: A c h ! ach! 
mein S o h n ! warum  haben w ir  dich reisen las­
sen? D u  Licht unserer Augen; du S ta b  un­
sers A lte rs; du Trost unsers'Lebens; du Hoff­
nung unserer N o thw end igke it! D ic h , in  wel­
chem w ir  alles Gute sammcntlich ha t t en , dich 
hätten w ir  nie von uns entlassen sollen Ehe­
stand , Glückesstand! (Lob. 10). welcher gottseli­
ge Kinder, wie diesen, zu bilden weiß : im Leben, im 
Sterben und nach dem sterben bleibt scin Preis.
Denksprnche. Deßw/gen w ird der Mensch Vater und 
Mutter verlassen , und seinem Weibe anbanacn, und 
es werden zwei in einem Fleische seyn. (Nattb. 19). 
Was GOTT zusammen gebe», Soll auch beisammen leben. 
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in der Sünde?
B e t r a c h t u n g .
Ehestand, wchestand! wenn du ein böses Weib 
hast. Besser ist bei einem Löwen und Trackcn wohnen, 
als einem boshaften Weid. Aller Zorn ist knr; und alle 
Schalkheit gering, gegen dem Zorne und Schalkheit der 
Weiber. Ucbcrlässcst du ihr allen Gewalt: so macht sie 
dich zu Schanden: behaltest du dir was zum voraus, so 
macht sie zehn Teufel daraus: Niemand lieben, als sie, 
ist dir unmenschlich: andere dir heb sehen, ist ihr unerträg­
lich. Eine Reiche haben ist ein Tormcnt; eine Arme ist 
mühesam zu ernähren. Eine Schöne mußt vermachen; 
eine,Schüchterne wirst selbst verlachen. Ehestand, w e -  
hcstand! wenn du einen groben, zornigen, grausamen, 
versoffenen Mann hast; der deine bissen Brod zählet, 
dich mit Arbeit quälet, wüthender als ein Bär im Hau­
se herum schnellet. Kinder im Zimmer, Kinder an der 
Brust , Kinder im Leibe ohne Geld und Brod, der Mann 
am Spiel - und Sanflisch; kehrt davon zurück recht wild 
und tvrannisch. O Arme über alle Arm e! armseliges 
W eib!
B e i s p i e l .  I n  was für einen.Abgrund der Bitterkeit 
wurde nicht der alte Vater Jakob versenket, da man 
ihm den blutigen Rock des liebsten Sohnes Joseph zeig­
te; er zerriß seine Kleider; er legte den Bußgürlel an; 
er blieb bei allen Tröstungen untröstlich seufzend: Ic h  
w i l l  in der Trauer zu meinem Sohne in das 
G rab hinunter steigen. Und wer war die Ursache 
daran? Seme eigenen Kinder, so er gcbohren, ha­
ben ihn des Josephs beraubet. (Genes. 37). Ehe­
stand, Mehrstand! wenn er böse Kinder pflanst. 
Ein ungcrattzencr Soll» ist eine llnmuth des Vaters, 
lind Schmerzen der Mutter.
De >1 ksprüche. Jene haben öfters größere Betrübniß 
von» Fleische, die sich den fleischlichen wohlüsten 
mehr ergebe,». (8 t. Gregor).
Durch was mau sündiget, wird man gestraft. Die sich den vie­
hischen Wohllülicn viehisch überlassen, bekömmt der Teufel Ge­
walt , weichet Glück und Segen bald.
Ein Mensel, und wahrer Christ: Gedenke was er ist.
sZai-er Unser
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Was ist der Mensch in der Begräbniß?
B e t r a c h t u n g .
Bist du an diesem Trauerspiel eine Neben-oder Haupt­
person? Bist du jene, so höre, die zwar stumme, aber 
wahrhafte Stimme der Leiche: Heute n u r, morgen dir. 
Betrachte alles wohl: thue Vorsehen; was jtzt an mir 
geschieht, wwo nächstens dir geschehen. Bist du aber die 
Hauptperson; so erwäge, wie udcrlästig dein Leichnam 
auch dem eigenen Ehegemahl falle. wie eilfertig man dich, 
dessen Begierden jemals die ganze Welt nicht sättigen konn­
te, in einer engen Kiste zur kühlen Erde schleppe. E r­
wäg, wie eitel alle Lobprcdigtcn und Pracht der Leichen 
seyn, wenn solche nur der Welt und nicht zum Scclcn- 
trostc dlinckcn. Was nutzet dich Pracht und Lob, wo du 
nicht bist, wenn du in; Feuer gcguälct wirst . wo du bist? 
Mein G O T T !  wie wenig wird dir dabei Gutes folge»! 
Bist du groß, reich beliebt: so geht alles an Pracht, 
Huilen und Schluchzen. Bist du arm, verächtlich und 
verhaßt: so bleibst du entweder verlassen, oder dir folget 
nur Schmähen und Fluchen.
B e i s p i e l .  I m  J a h re i§ 9 i ,  hat Alsonsus der jun­
ge und schöne, mit allen Natursgabcn ausgczicrtc 
Kronprinz von Portugal, mit der einzigen Thrvncr- 
dinn von Spanien, Isabclla, eine so prächtige Hoch­
zeit gehalten, daß dabei auch die geringsten Kuchcl- 
bubcn in Goldstücken auszogen. Allein es war noch 
nicht sieben Monate verflossen: so wurde aller Frcu- 
dcnpracht in eine schwarz traurige Lcichcnbcgamziiiß des 
geliebten Prinzen vertauschet. Das Heulen der Eltern, 
das Klagen der Braut, das Jammern aller Geliebten, 
bewegte sogar die harten Ltcinc zum Mitleiden. Wie 
eitel ist alles! — Is t im Ehestand Friede und Lie­
be, wie schmerzlich ist der Tod? Herrscht aber Zank 
und Haß, wie bitter ist das Leben?
D enksprüchc. was nutzen Reichthum, wohltust und 
Ehre? — Die Reichthümer befreien den Menschen 
nicht von dem Tode: die wshllüste nicht von den 
Würmern: die Ehren nicht von dem Gestank, (Gt.. 
Dernard).
Wie: wann, wo, wird man mich einscharren?
Hinschleppen auf dem Loüttnbahren?
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
Was für einen erschrecklichen Auftritt werdet ihr zän­
kischen , mislrcuen Eheieutc dort habcn? Ih r  werdet ein­
ander in rasender Verzweiflung, wie Dörner umfassen; 
wie Katzen zerkratzen; wie Hänncn ranpsc»; wie Hünde 
blecken; wie Bären zcrreisscn: einander ncrfchmähcn, ver­
leumden und verfluchen. Herr! wird der Mann rasend 
aufschreien, dieses Weib, so du mir gegeben, hat mich 
verführet: ihr rastloses Murren hat mich zur Grausam­
keit; ihr stolzierender Pracht zur Ungerechtigkeit; ihr vcr- 
gcldte Haß zu fremder Wcibcrliebc verleitet. Göttlicher 
Richter! wird das Weib erwiedern : den du mir zum Be­
schützer und Oberhaupt, mich z» regieren, und nicht zu 
tnrannistercn, bestimmt; hat mich zu Grunde gerichtet. 
Verflucht jener Augenblick, wo ich ihn zuerst gesehen: 
verflucht der O rt des Ehevcrsvrnchs; verflucht der Tag 
der H o c h z e i t !  Ach! hätte ich anstatt dessen Bein 
und Hais gebrochen! Ach! mich Unglückselige !
B e i s p i e l .  Ein Ehemann wurde wegen dem Ehebruch 
so abscheulich, daß er häßlicher als der Teufel selbst 
schien, daß seine Ehegattinn sammt dem ganzen Haus- 
gestnd die Flucht nahmen, daß die Hirten auf dem 
Fcid, ja die Kühe und Ochsen mit Gcdrüle entwi­
chen. (Thomas Kant). O  Ehebruch! 0 entsetzliches 
Laster! Wie billig wirst du in Strenge der Gesetze, mit 
den strengsten Strafen beladen ! Wie erschrecklich wirst 
du am Tage des Gerichtes gczuchtigcl werden? Wah­
re Bußzährcn allein können, dich tilgen, deren sich auch 
dieser eilfertig bedienet, und ist so schön, als wie ein 
Engel, geworden.
De 11 ksprüche. Ein G ift der Freundschaft ist der ve r­
dacht. (S t. Augustin).
Die betrübtcflen Beispiele, die tägliche Erfahrniß verbürgen 
hinlänglich, was ein böser unbegründeter Verdacht, beson­
ders zwischen Lhcleutcn, für Unheil errege.
O GOTT der Güte , der Allmacht!
Befreie mich von allem Verdacht.
Von Ohrenblasc» , Wciberg'schwä;;
Erkalt mein Okr stets „nvcrlclzr.
Vater Unser:e.
Z28 str.ster Freitag.
Was ist der Mensch im Fegfeuer?
' B e t r a c h t u n g .
Wirst du in dem Fcgscucr nicht lange Zeit leiden 
den Jahren nach: so wirst es doch so suhlen den Schmer­
zen nach. Im  Himmel sind tausend Jahre, als wie der 
gestrige Tag , so da verflossen ist. Im  Fcgscucr schnur­
gerade das Gegentheil. Nach Strenge des Schmcrzcns 
scheinen auch die Stunden verlängert. Wie herzbrechen­
de Seufzer wirst du ansstoßcn, schreiend: Wann wer­
de ich von diesem erschrecklichen Zcucroscn ausgehen, und 
vor dem Gesichte meines Herrn erscheinen? Wächter! 
wie lange ists noch Nacht, bis die schöne Morgenröthe 
des Himmels anbricht; bis uns der frohe Morgenstern, 
das Ende der Finsternisse; bis uns die goldenen Sonnen- 
stralcn der Klarheit Gottes aufgehen? Wachter! wie 
lange ists noch Nacht, wann wird sich unsere Qual in 
Freude vertauschen?
B e i s p i e l .  Ein Dominikaner hat gemäß seinem Ver­
sprechen plötzlich nach seines M-tdrudcrs H-nscheiden. 
eine heilige Messe für ihn gelesen. Während der Dank­
sagung erscheint ihm der Todte ganz verlagert, mit 
dein derben Vorwurf, daß er wider alles Verspre­
chen, die Messe zwanzig Jahre zu lesen aufgeschoben 
habe. Der Gebende imcoersetzte: D u  irrest dich
wett. geliebter B ru d e r! es ist noch kaum eine 
halbe S tunde  nach deinem Tod verflossen, und 
dein Leichnam liegt noch ganz w arm  a u f dem 
Bette. w e h r m ir , schrcnr der Verstorbene- hierüber 
auf: wehe m ir , wenn eine einzige halbe S tu n ­
de so lange is t , was werden denn erst ganze 
Tage, Wochen und sslonate seyn ? Betrachte wen» 
Christ! des Fcgfeucrs harte Pein !
D en ksp rü  ch e. w e r sein Weib liebet, der liebet siel, 
selbst. Denn Niemand hat jemals sein Flcisw gehas­
tet, sondcrn ernähret und crguicket dasselbe. (Eph.
Lhegemgbl! kannst du mit den Todten nicht mehr Hanse»; 
So kannst doch für selbe bitten:
Eil zur Kircb' mit vollen Schritten.
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch in der Ewigkeit?
B e t r a c h t u n g .
I n  dem Hause der glückseligen Ew igkeit, sind zwar 
sonders erhabene Wohnungen für einen Stcphanus Erz- 
inartpcer, und alle Blutzeugen Christi. Diese prangen dort 
seltsam ausgezeichnet, weit glänzender als die S o n n e , weit 
blühender, als die Oclzweigc, weit erhabner, als die Ce- 
dcrbäumc: jedoch bleibt auch eine ganze vergötterte W oh ­
nung übrig für Adam , N o c , Abraham und andere hei­
lige Ehemänner. Es erfreuet sich zwar dort in einem 
vorzüglichen Lustgarten K a th arin a , m it den übrigen Ju n g ­
frauen : doch blinckct dort auch ein verherrlichter Gast- 
sal für eine A n n a , M o n ika , Elisabeth, und die übrigen 
heiligen Eheweiber und W itlfraueu. Glück zu, euch from ­
men Ehclcukcn! erfüllet eure Pflicht, enthaltet euch bis­
weilen, danul durch Gebeth, Fasten und Empfangung 
der heiligen Sakram ente, eure Seele gcrciniget, und der 
M a n n  durch ein frommes W e ib , und das W eib durch ei­
nen lugcndfauicn M a n n  geheiligct werde.
B e i s p i e l .  D em  an Tugend hochbcrühmten M acha- 
rius A b t, wurde gcoffcnbarct, daß seine Verdienste 
noch nicht das M aaß der Tugend zweier Weiber in der 
S ta d t erreichet habe. E r  macht diese ausfindig, und 
hört von ihnen, daß sie schon durch vierzehn Jahre  
m it zween Brüdcrn im Ehestände, aber während der 
Zeit niemals gezankct, sondern in heiliger Einigkeit 
fortgelebt, und ausgemachter B ündu iß , niemals ein 
citcles W o rt geredet haben. I n  W a h rh e it: es ist nicht 
sogar daran gelegen, ob mau ein M önch, oder W elt- 
mensch st». W ohl aber daß man genau seinen 
Pflichten entspreche; einer des andern Last trage, und 
so hier den Frieden , dort aber die ewige Glückselig­
keit cmärudte.
Denksrüche. Am dritten Tag ist zu Rana in Galilaa 
Hochzeit gehalten worden, und es war dort die M u t­
ter Jesu: es war aber auch Jesus, und seine Jün­
ger dazu eingeladen. (Ioh. 27. ,
Ladest du auch solche Gäste zur Hochzeit ein;
<^ 0 »st gewiß der Geeqcn dein:
Daö ganze Haus wird glücklich seyn.
Vater Unser rc.
Acht und vierzigster Sonntag.
Was ist der Mensch in Anschau des Erzengels 
Michaels?
B e t r a c h t u n g .
^ .'h re  und verehre M ichael, den majestätischen Fürst der 
Ci.gcl, den mächtigen Schutzhcrrn der christlichen Kirche, 
den eifrigen Verw alter aller Gerechten und Schrcekbild 
aller Boshaften Ehre Michael den Fcldobrist des himm­
lischen Kriegest,ecrs, den siegreichen Held über alle Höllcn- 
ro tt, den m alten Versuchungen unüberwindlichen Hand­
hader der Gerechtigkeit. Ehre M ichael, dessen anhalten­
de M acht den Konstantin m it reichen Siegen gckrönct; 
den Theodostus mit unsterblichen Triumphbögen verewi­
get; den Wenzeslaus durch schändliche Erniedrigung sei­
ner Feinde zum stolzen Glück der W affen , erhoben. Eh­
re Michael, erstreitet eines Stre itens; er bittet eines B it­
tens; er sorget eines Sorgens für das rechtgläubige Volk. 
E r sendet denen, so zur Erde geöohren werden, eine» 
Schutzengel; denen, so au f diesem Weltmeer schissen, ei­
ne» sichern S teuerm ann; denen, die zur Ewigkeit reisen, 
einen getreuen Gclcitsmann; und denen, so im fremden 
Hand der Ewigkeit anlangen, eure frohe Ausnahme,
B e i s p r e  l. D ie  Erzengel Michael und G ab rie l, be­
suchten einen Sterbenden, der fremd und von allen 
verlasse» au f öffentlicher S tra fe  krank la g : sie rüsten 
ihn zur Ewigkeit; er abc'' weigerte sich, bis endlich D a ­
vid m it der Harpfen der himmlischen Musik ihn süß­
lich eingeschläfert: so ist die Seele ansgcfahrcn, in 
den Armen Michaels gesessen, und mit Freude» auf« 
genommen worden. (V i t .  S t .  P .P > . W ie fröhlich 
ists unter dem Hochschutz Michaels leben und sterben.
Denksprüche. Heiliger Michael! bewahre uns im 
S tre it, damit w ir  in dem erschrecklichen Gerichte 
nicht zu Schanden werden. (Kirchengebcthe).
Vereinige ich meine Bitte mit der Kirche? Heilige ich durch Ge­
duld, oder Allinoscn, durch Abtödtung oder sonst ei» guteS 
Werk den Mondtag zu Ehren dem Erzengel Michael, aus 
rast er sich erbarme meiner armen Hecl'?
'.u ft r  :c.
fls.stcr Mondtag. zzi
Was ist dcr Mensch in der Bürger Gesellschaft?
B e t r a c h t u n g .
D a s  einzige Ziel und End dieser bürgerlichen Gesell­
schaft, ist der Wohlstand des gemeinen Wesens, um sel­
bes von auswärtigen Feinden zu schützen, und in dcr in­
nerlichen Ordnung sowohl, als blühenden Frieden zu er­
halten, sind Bürger m it B ürgern; S tädte mit S täd ten ;  
Länder mit Landschaften in Äcrbüiidnist getreten. Zu  die­
sem Endzw-ck also ist ein jeder B ü rg er, sein mögliches 
auch mit Nachtheil seines eigenen Nuycns, beizutragen, 
verpflichtet. W er den Nutzen sühlet, inug auch die B e ­
schwernis tragen. Um diese Pflicht aber zu erkennen, weil 
gemeiniglich so viele S in n  als Kops sind, ist in dcr N a ­
tur gegründetes Gesetze erforderlich, welche die ganze M en ­
ge zum gemeinen Bcßtcn.unterweiset und verbündet: be­
sonders im Vorstand, in dessen Armen die Glückseligkeit 
dcr Landschaften ruhet. Ih r e  Klugheit soll die Gesetze 
bilde»; Ihre Frömmigkeit dieselben erfüllen; ihre Grofl- 
mutl) die Tugend belohnen; ihre Gerechtigkeit die Laster 
strafen; ihre S o rg fa lt die Unterthanen beglücken; und ihr 
Eifer vor allem die Ehre Gottes empor schwingen.
B e i s p i e l .  D a s  Volk Is rae l hat seinen Hccrsführcr 
Io s u c , so sie aus Bestimmung Gottes in das gelobte 
Land einführen sollte, gesagt: A lle s , w a s  du uns  
befoh len  h ast, w o lle n  w ir  th u n , und  w o  du  
uns hinschickest, w o lle n  w i r  g e h e n : w ie  w ir  M o y -  
seo gehorchet h aben; so w o lle n  w ir  auch d ir  ge­
horchen. N u r  sey G O T T  so m it  d i r ,  w ie  er 
m it  M o yses  gew esen; w e r  deinem  M u n d e  w ie -  
derspricht, der soll sterben. Fasse n u r  M u t h  
u n d  h an d le  m a n n h a ft . (Iosue i ) .  D c r Gehorsam 
in gerechten Gesetzen ist bei Obern und Untergebenen 
zum gemeinen Nutzen nothwendig. W o  kein Gehor­
sa m , ist keine Einigkeit; wo keine Einigkeit, ist die 
Zerspanung; wo die Zerspanung, geht das Reich zu 
Grunde.
Dcnksprüche. Seyd wegen G O T T  allen menschlichen 
Rrcaturc» unterworfen, es sey dem Rönig als einem 
vortresslichen, oder den Heersführern, als von ihm 
Gesandten, ( i.  Pckr. 2).
Don diesen sind jene nicht, die wider Recht das StaatSruder er­
greifen und behaupten; und Thron und Krön ^mint, allem 
Menschen Glück raubten. Wie betrage ich mich als Bürger? 
Vater Unser rc.
3^2 §8.stcr Dienstag.
Was ist der Mensch in der Sünde?
v  e t r a c h t u n g .
E in  schlechter Christ, ein schlechter Bürger. Ei» 
Mensch ohne Religion, ein Bürger ohne Treue und W ahr­
heit. W o die Prophezcihung abgeht, geht das Vo lkzu  
Grunde, « c » ,  daß ein solcher >mt der linken Hand zum 
gemeinen Vortheile, was selten ist, arbeite, das S m als- 
rndcr nach der Vorschrift der crfahrncstcn W cllwe scn 
fü h re : so reißet er mit der rechten zehnmal mehr hinun­
ter. W as nutzet die S ta d t mit Poilwcrke versehen, und 
G O T T  durch Sünde zur Rache ausfordcrn. W o  die Bos­
heit die Obcrmacht bekömmt, wird das Volk seufzen. 
Gleichwie die Menge der Gerechten ein Reich beglücke», 
so richten die vchaaren der Gottlosen solches zu Grunde. 
Gleichwie bisweilen wegen wenigen Frommen die göttli­
che Güte ganzen Städten und Ländern schonet; so wer­
den auch öfters wegen wenigen Boshaften, ganze S täd ­
te und Länder gestrafte. E in  einziger Achan sündiget: 
und das ganze Kricgeshcer fühlet die S tra fe . E in  ein­
ziger D a v id  verfehlet sich, und daS ganz Reich schmachtet 
an der Pest. W ie größere S ü n d er, wie pcstilcnzischcrc 
Bürger.
B c i s p r c  I.  w o  p h o k a s  sich wider alles Recht z»m 
Throne erschwungen, und noch ungerechter den kai­
serliche» Zepter führte: fragte ein Frommer G  o t l 
den Allmächtigen: warum er den Christen einen so 
boshaften Kaiser gegeben ? Und ihm wurde von oben 
geantwortet: D iesen  habe ich d a rm n  gegeben, 
w e il ich keinen S c h lim m e rn  gesunden habe, die 
S ü n d e n  der Christen d a m it zu strafen. (Ant. 
F o rm ). Böse Vorsteher sind ausgesuchte Geisel Got­
tes , ein sündhaftes Volk zu strafen, nnd die Gerechte» 
mehr und mehr in der Tugend zu bewähren. So  
lasset uns alle die Geduld vermehren, und anflehen 
G ott den Herrn.
D enksprüche . Ich  werde dir in meiner Wuth einen 
Aönig geben. (Os. — 11).
Wehe dem,Volk, über welches ein Gottloser herrschet. Wehe 
dem Bürger, dessen Sünde solches verursachet. Aber hun­
dertmal Wehe dem Oberhaupt, so wie ein brüllender Low 
sich über ein Volk erhebt, und wie ein hungriger Bar die­
selben aufzehrt: Wehe Assur, der Ruthe meines Dornes.
??ater Unser:c.
Hg.stcrMittwoch. ZZ6
Was ist der Mensch im Gr abe?
L  c t r a c h t u n g .
Gehet ihr Jungen, gehet ihr Mächtigen, zckdcn G rä ­
bern eurer V ärcr: betrachtet wer sie gewesen; und >wr 
sie sind ? Ocffnct ihre G räb e r, und sehet: wer ein H e rr;  
wer ein Knecht,; wer schön; wer ungestaltet; wer ein 
Fürst und wer ein Bettler gewesen sey ? I h r  werdet w irk­
lich zwischen dem mächtigsten Herrn und ärmsten Bauern  
keinen Unterschied finden. I n  allen Köpfen hüpft» die 
K ro ltrn , und qnackcn ob h in : wieder ein Brocken; in 
aller Lenden kriechen die Schlangen in Ergötznng der 
stinkenden N ieren: in aller Bauch strömen W ürm er her­
vor: in Ersattignng des cittcrvollcn Eingeweides. S te i ­
get oft in die Gräber hinein: lernet, was w ir seyn, und 
was w ir ftyn werden? W as bist du noch aufgeblasen, 
v Rein,er! was stolzierest du noch, o Adclichcr! W as er- 
taiterst du, wenn du hinein schauest? S ie  waren d as , 
was du au f E rd e ; was fic jtzt sind, mußt du auch wer­
den.
L e i  s p i e l .  D e r  h e ilige F ra n z  B o r g ia s  erblickte , 
und betrachtete den scheußlichen, stinkenden Todten- 
körper, der einstens an Schönheit vergötterten Is a -  
vella, römischen Kaiserinn, und wurde davon so er­
schreckt, daß er seinem Hcrzogthume aufkündece, sich 
von der W elt ganz losriß, und den Jesuiten - Orden  
annahm. W o  er oft bekennte; D e r  I f t r b e l la  T o d  
h at mich zum  Leben erweckt. A c h ! m Eitelkeit 
bclhörtes W eltkind! erwäg öfters, wie dein Leib ine 
Grad hier b la u , dort g e lb ; hier e rb la ß t, dort 
schwarz; wie er sich aufbäum e, einen garstigen Schaum  
heraus stoße, und au f eine geraume Zeit im Eittcr 
schwimme, und von allem nichts, als stinkender S tau b  
und schwarze Beine übrig bleiben. Erw äg d ies, und 
bleibe noch stolz, wenn du kannst?
, ' De „  ksprüche. Der Leib, so jtzt gemästet w ird , muß 
bald voller Würmer werden, und der jtzt köstlichen 
Speisen nach trachtet, w ird selbst zur Speise wer­
den ; auch desto übler stinken, je zärtlicher er jtzt auf- 
erzogen worden. (Petr. Dam.)
Wie viele Mühe, wie schlechtes Werk!
Wann werde ich meinen Leib zu zärreln aufhören,
Ve„ docd die Würm heul oder morgen aufzehren? 
oalcr Unser rc.
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Was ist der Mensch am jüngsten Tage?
B e t r a c h t u n g .
H ö re t, ihr Konigc! merket ihr Richter! veruchmls 
a lle , so dein Volke vorstehen, und sich in der Alenge des­
selben rsi.)>">.<n ! Euer Gewalt kömmt nicht von cnch selbst, 
sondern von dem H e rr» , und eure Stärke von dcm 'Al­
lerhöchsten: welcher euch am Taac des Gerichtes zur 
strengsten Gerechtigkeit aUcr eurer Rathschluss' und V er­
waltungen auosordcrn wird. Wchc cnch, wenn ihr als 
Verw alter seines Reiches, inchr dic Person, als die Ge­
setzt; mehr das G e ld , als das Recht ansehet. M ehr 
cnerc E h re , als die göttliche, mehr den Eigennutz, als 
den Vortheil des gemeinen Wesens gcsnchcl hatt? E r­
schrecklich und plötzlich wird der Herrscher aller Hcrrschaa- 
ren über euch erscheinen. Denn gegen dic, welche vor­
stehen, wird das allcrhärtcstc Gericht crsolgcn: einem ge­
ringern wird Barmherzigkeit wicdcrfahrcn; die Mächtigen 
aber werden mächtig leiden.
B e i s p i e l .  D e r  R ö n ig  A n tiochu o , von S to lz  auf­
geblasen , daß er den Mecrcswcllen zu gebiethen, das 
Hilninelsgcstirnc zu berühren schien: versuchte schon 
hier des göttlichen Richters Strenge. E r wurde von 
der schweren H and Gottes mit entsetzlichen Lchmerzcn 
beladen, die W ürm er schwärmten aus ihm heraus, 
das Fleisch zerfloß in E ite r; der Gestank war nicht 
nur alle» andern, sondern auch ihm selbst unerträglich. 
I n  w ie  , seufzet der gottlose Fürst: I n  w ie  große
B e trü b n iß ,  und  rn w a s  fü r  F lu th e n  der E rau - 
vlgkeik b in  ich g e k o m m e n .. .  D e r  ich zuvor 
frö h lic h  und beliebt in m einer M a c h t w a r .  U "b  
sieh! ich gehe vo n  B itte rk e it  in  einem  fremden  
E an d e  zu G ru n d e . W ie kläglich und schandvoll w-rd 
dieser nicht m it allen ^emesgleichen am jüngsten Tage 
erscheinen?
Denksprüche. Und du bist verwundet, wie w ir : du 
bist uns gleich geworden, w ie  brst du vorn Himmel 
hinunter gefallen? Der du sagest: Ich  w ill über 
die Wolken steigen, und dein Allerhöchste» gleich se>'»' 
(2sai. l4).
Bin ick ein Vorsteher? Wie werde ich das Gespött sogar von 
meinen Unterthanen aushalten können?
Vater Unser rc.
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Was ist der Mensch im Fegfeuer?
B e t r a c h t u n g .
D ie  Pein des Fcgfcucrs ivird dir vermehrt werden, 
daß du aus eigener Schuld und Nachläßigkcit dariun lei­
den mußt zur Z e it, wo dir sonst zum Him m el alles be­
reit. D a  hcißts: sich! die Ochsen sind geschlachtet, die 
Vögcl sind gebraten, der Gastsal aufgedeckt: sich! alles 
ist bereit. D e r Wceg ist mit Blumen bestreuet, die P fo r­
te aufgcfpert; der S itz sezieret; der Gastgeber verlanget 
dich, die Mitgästc erwarten dich: sieh! alles ist bereit: 
die Arme der Himmelsköuiginn sind ausgespannet dich 
zu umhalsen; das Haupt deiner Schutzpatronen geneigt, 
dich zu küßcn; die Füße deines Schutzengels in vollem 
Lauf, dich aufzunehmen. S ic h ! alles ist bereit, als du 
nicht; und wie leicht hättest es seyn können? W as  hast 
doch gethan? und was hättest tlmn sollen ? Itz t  schmach­
test du au f den feurigen Kohlen.
B e i s p i e l .  M agdalcna, eine königliche Prinzessinn von 
Frankreich, wurde von dem jungen Könige Ladislao 
von Böhm en, mit bewundernswürdiger Pracht von 
Paris nach Prag zur Hochzeit berufen. Allein bevor 
sie noch in Prag e in tra f, wurde ihr Läufer in trau­
rigem Aufzugc entgegen geschickt. O  H im m e l! was ist dieses ? —  I h r  königlicher junger, schöner vcr- 
langbarc, Bräutigam  liegt schon erblaßt auf dem Tod- 
tcndahr ausgestreckt. O  T rau er! anstatt der Hochzeit 
die Bcgräbniß; anstatt die Gelüste ihres Geliebten zu 
genießen, als W ittfran  zurückkehren. O  T ra u e r! die 
dich, meine arme «Seele! im Fegfeuer weit schwerer 
trcfen w ird ; weil d u 'au s eigener Schuld anstatt zur 
himmlichcn Hochzeit, ins Fegfeuer abreisen m ußt! .
Denksprü che. Die Rrankheitcn sind Geiseln der Sun» 
den, durch welche nichts anders geschieht, als daß w ir  
unser Leben in ein besseres verändern. (St. Basild. 
Heilige icb meine Krankheit mit Geduld? Vereinige ich selbe 
mir dem Leiden Christi?
Ja, mein Jesu: ich nu'l mit die gern leiden,
Um zu genu'ßen deine schönen Freuden.
Vater Unser rc.
ZZ6 äs.stcr Samstag.
W a 6 i ftder Mensch inder Ewigkei t?
B e t  >. a  ch t u n g.
T !e r sich ab Kronen und Zeptern ergötzet, oder zu er­
götzen verlanget, der suche sie im H im m el, durch christ­
liche göttliche Weisheit. Denn die Weisheit gcbihri Lie­
be; die Liede »»ermüdete Ausübung der göttlichen Gese­
tze : diese die volle Gerechtigkeit, diese aber die Unsterd- 
sichkcit; die Unsterblichkeit, die nächste Verwandtschaft mit 
G o tt, und diese das ewig Reich. W er also den hier un­
ersättlichen Ehrgeiz dort zu sättigen trachtet, der liebe 
die W e i s h e i t ,  nicht dieser W e l l ,  sondern des Al­
lerhöchsten, damit er m it ihm in dem Hause Jakob ewig 
herrsche. W o kein Neid die Zepter naget; keine Sorge 
die Kronen drücket; keine Empörung die Thronen stürzet; 
keine G efahr das Reich bedrohet, und kem Krieg das 
-Land verwüstet. W o alle Hoslcutc Fürsten; alle Bedien­
te G rafen; alle Unterthanen Freiherr,,; alle Bürger Ädc- 
lich, und Jeder sich des andern V o rrang , als wenn er 
eigen w ä re , erfreuet und frohlocket.
L e i  s p i e l .  A lc im u s  war von Ehrgeiz so geblendet, 
dasi er sich aller Menschlichkeit und Bürgcrlicbe ver­
gessen , das; er wider sein eidliches Versprechen, das 
Fleisch seiner M itbürger grausam schlachtete, und das 
B lu t  der Heiligen um Jerusalem verschüttete, und 
Niem and w ar, der sie bcgrabtc: so gelaugte er zwar 
zum Hvhcnpriestcrthum, hat aber in Kurzem selbes mit 
einem häßlichen T o d , und ewiger Verdammnis ver­
tauschet. ( i .  Machab. 7). W er m it Veclurst der ewi­
gen Ehren, die zeitlichen cinkramct, der macht einen när­
rischen K a u f?  W er das Gegentheil th u t, der hat den 
besten Tausch. V on welchen bist du ? Bist du ent­
weder von G O T T  wie M o y fe o  oder durch Erbrecht 
wie S c r lo m o n , oder von, berechtigten Volke, wie 
S im o n  M a c h a b a u s , zum Hccrssührcr berufen wor­
den , oder wie A lc jm u s, durch B ürgcrm ord?
D enk fp rucbe .  M it  dem Leib wandern w ir  auf Erde, 
mit dem Herz aber wohnen w ir im Himmel. (St. AM.)
Thue ich dies? Die Ehren verändern die Sitten, selten in bes­
sere, inSqcmein in schlimmere.
Wie lebe ich? Ach GOTT! erbarme dich t
Oatcr Unser re.
Neun und vierzigster Sonntag.
Was ist der Mensch in Anschau seiner Schutz­
patronen ?
Mensch! wcnn du im Augcnwche zu einer heiligen 
Luzia; in Zahnschmerzen zu einer heiligen A pollonia; in  
der Gefahr zu einem heiligen Nikolaus; in der Pest zu 
einem heiligen Sebastian deine Zuflucht nimmst; so ists 
zwar löblich: wcnn du aber in gemeinen Anliegen des O r ­
tes nicht vorzüglich die heiligen Schutzpatronen des O r ­
tes anrufest: so schmähest du diese/ als wcnn ste nicht 
helfen wollten aus Abgang der Liebe/ oder nicht helfen könn­
ten / aus M angel des Vermögens. D a  doch diese vor an­
dern Heiligen dein O rte zum Schutze von G O T T  be­
stimmt; von den Voreltern auserkiesen, und von ihrer ei­
genen Treue selbst hiczu verpflichtet worden sind. Allein 
wer soll bei G O T T  an Fürbitte mächtiger seyn, als die 
von ihm selbst dazu bestimmt sind? W er soll das Zutrauen  
mehr verdienen / als die durch schon so viele hundert J a h ­
re den O r t  bald von ewige»/ bald von zeitlichen Uebeln 
behütet? W er soll mehr für den O rc wachen und sor­
gen/ als die sich selbst ireuhändig dazu verbunden? Oder 
ist kein Bach des Heils in Galaad?
B e i s p i e l .  Gewisse Ordcnsleute rüsten nach gemeinem 
Brauch zu ihrem Ordensstifter: H e ilig e r  V a t e r !
b it t  f ü r  u n s ; übrigens aber w ar ihr Lcbenslauf lau  
und träg. Deßwegen der Heilige ihnen einstens in 
den Lüften erschienen und g eru fen : N o c h  w ed er
ih r  seyd m eine R in d e r , noch w ed er ich b in  euer 
V a t e r .  W as für einen Antheil kaun der Heilige m it 
dem Hunde haben? Schau also au f deinen Schutz­
patron / und folge seinen Tugenden nach/ als einem 
V orb ild ; wo nicht, wie wirst seinen Schutz verdienen? '
Denk spräche. Das Leben der Heiligen, tft andern zur 
Vorschrift zum Leben. (St. AmbroS).
Freilich wird von uns nicht gefordert, daß wir unsern Leib dem 
Schwert und Feuer überliefern, oder Wunder wirken. Wohl 
aber daß wir bereit sey», eher alle» >u leiden , als GOTT zu 
beleidige», und durch geduldige Ertragling der täglichen Wi­
derwärtigkeiten Marknrer werden.
Auf, ihr lieben Schutzpatroncn l FühretunszurHimmelö-Kroncn.
B e t r a c h t u n g .
Vater Unser rc. Was
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Was ist der Mensch in der ehristlichenGesellschaft?
B e t r a c h t u n g .
D ie  christliche Gesellschaft, betrachte es wohl! hat 
zu ihrem Endzweck, hier G O T T  durch den Glauben zu er­
kennen , durch die Hoffnung ihm zu dienen, und durch die 
Liebe ihn zu erfreuen: dort aber durch das Licht der G lo ­
rie seine Schönheit von Gesichte zu Gesichte zu sehen, sei­
ne Güte zu besitzen, und seine Freude zu genießen. D ie  
Wecge dazu sind die christlichen Gesetze, die Hilfsmittel 
die heiligen Sakram ente; die Richtschnur und Endcsur- 
theil aller Zwistigkcitcn die Aussprüchc der allgemeinen 
Kirchcnräthe, und des römischen Papstes, des (Statthalters 
Jesu Christi, und sichtbaren Oberhauptes der ganze» Kirche. 
Freuet dich also den Endzweck zu erreichen; so höre und 
verehre den Ersten israllhaltcr Jesu Christi, was er au f. 
löset und bindet au f Erde, halte aufgelöst und gebunden 
durch Jesum im H im m el.
B e i s p t e l .  D e r  göttliche Heiland hat zum Petrus ge­
sprochen: D u  bist e in  Felsen , und  a u f  diesen 
Felsen w i l l  ich m eine Rieche b a u e n , u nd  die 
P fo r te n  der H o lle n  w erd en  sie nicht ü b e rw ä lt i­
g e n . . .  w e id e  m eine L ä m m e r , w eide  meine  
S c h a fe . Könnte wohl der höchste Herr Himmels und 
der Erde, P ttru s  eine größere. M acht mittheilen? 
Könnte wohl Petrus eine höhere, eine weitschichtigerc 
und mächtigere G ew alt verlangen? Deßwegen auch 
der römische Papst als wahrer Thronfolger P c tr i, der 
unfehlbare M ittelpunkt der Einigkeit ist, m it welchem 
alle Kirchen übeinkommcn müßen; wer nicht m it ihm 
sammelt, der zerstreuet; wer außer seiner Gemeinschaft 
das Lamm issct, der schluckt das G ift  h inein ; wer 
nicht m it ihm vereiniget ist, der ist von Christo gc- 
trcnnet, vom Him m el verworffcn, und ist des Anti- 
christcs. V on  welchen bist du? W ie ehrest du den 
S ta tth a lte r Christi?
Denkspor t  ehe. Gehorchet euer» Obern, und seyd ih- 
. nen untcrthanig: denn sie wachen, als welche gleich- 
' sain fü r euere Seelen müßen Rechenschaft geben. 
(Hcbr. 13). - . . . .
Ehre ich auch im Band der Einigkeit die Kirche, die Bischöfe im» 
Seelsorger?
Im  Band der Kirchen Einigkeit, will ich verharren allezeit. 
Es koste alle» Gut und B lu t, Der Kirchenschatz macht alles gut. 
Vater Unser rc.  ^ ^
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Was ist der Mensch in der Sünde?
E in  böses P fankm d ist in einem Kirchsprcngel eben 
d a s , was cin räudiges S ch a f in der Hecrde; ein fauler 
Apfel unter den andern ; eine falsche S tim m e in der M u ­
sik. Eben das, was ein gebrochenes Rippe in der V e i­
te; ein fauler Zahn in dem M a u l;  ein lahmer Finger 
an der H a n d : eben d as , was cin Luzifer unter den E n ­
geln ; ein Kain unter den Kindern Adams , und cin J u -  
daS unter den Aposteln. W ie oft wird nicht die ganze 
Gemeinde, entweder ans Nachsicht, oder Schwachheit ei­
nes einzigen verwickelt, baß sie den größten Seelenscha- 
dcn fühlen m u ß : der beßtcn Seclcnhirten beraubet, und 
anstatt deren m it Miethlingen beladen wird. D enn billig 
wird man darinn gestraft, worinn man sündiget. W ie  
leuchtest du unter dem auscrwahltcn Volke und königli­
chen Priestcrthume hervor?
B e i s p i e l .  L c o p o l-u s , cin Herzog von Oesterreich, 
weil er sich der vorgeschriebenen Buße des Papstes 
nicht unterwerfen wol l te,  wurden ihm viele Scäote 
aus göttlicher S tra fe  in Brand gelegt, viele Felder 
von der D o n a» überschwemmet, und bei zehn lau ­
send Menschen zu Grunde gerichtet: der Saam en des 
Gctraidcs in W ürm e verzehret, und die Vornehmsten 
des Reiches mit Tod beladen: sogar er selbst fiel un­
ter dem Vpiclcn m it seinem Pferde zu B oden , zer­
quetschte einen Fuß sammt dem Vchinbcin , so, daß 
er aus unheilbaren Vchmcrzen endlich gehorchet, und 
darauf aus dem Vchvose der Kirche zur Ewigkeit zu 
gefahren. W irst du ab diesem geschcid werden? Dich  
im  Gehorsam gegen die Kirche besser bewahren?
D e n t s p r ä c h e ,  w e r  die Geistlichen ehret, ehret auch 
G L > T T , ar>cr die Geistlichen verachtet, der verfallet 
nach und nach dahin , daß er w ider G O T T  selbst 
schmachbac ausartet. kSt. ChrisostomuS).
Des Gerechten Herz sucht Gehorsam, des Ungerechten aber Auf­
ruhr.
Gehorsame ich diesen in Demuth,
Wie GOTT dem allerhöchsten Gut?
Acht ja, ich fasse neuen Muth'.
B e t r a c h t u n g .
Vater Unser rc.
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W a s  ist der  Mensch i m T  o d b e t t e?
Be t r ac ht un g .
Wie vergnügt, o frommes, gehorsames Pfarrkind! 
wirst du im Todbctte durch die geweihten Hände des Prie­
sters , die letzte Wecgzehrung deines Herrn, und die letzte 
Oelung deiner fün f Sinne, zur Reinigung aller Sünden- 
mackcln, zur Vermehrung aller Gnaden, und zur Beile­
gung aller Feinde empfangen? Wie froh wird dein von 
Schwachheit erweichtes Herz bei Erhaltung des letzten 
vollkommenen Ablasses lachen? Wie entzückend wird dei­
ne Seele hören? Reife nun, o christliche Seele! von 
dieser Welt im Namen Gott des allmächtigen Vaters, so 
dich erschaffen; im Namen Jesu Christi des lebendigen 
Sohnes Gottes, so für dich gelitten; im Namen des heili­
gen Geistes, so dich gchciligct; im Namen aller Engel 
und Erzengel, aller Heiligen und Auserwähltcn Gottes. 
Heut ftp dein Platz im Frieden, und deine Wohnung im 
heiligen S ion : Durch denselben Christum unfern Herrn. 
Amen.
B e i s p i e I .  R o re , D athan und A b iron  sind wegen 
dem aufrührischcn Murren wider die Diener des Herrn, 
Moyscs und Aaron, eines häßlichen Todes gestorben. 
Die Erde ist urplötzlich unter ihren Füßen zerspalten, 
hat ihren Schlund eröffnet, und sie sammt ihren Ta­
bernakeln, und allem Eigenthume verschlungen, so, 
daß sie von Mitte der Menge unter Frohlocken der Teu­
fel , unter eigenem Heulen und Wchcklagen; umcr 
vollem Schrecken aller Anwesenden, lebend zur Hölle 
zugefahren. (Num. 16). O  entsetzliches Trauerspiel! 
Mein Christ! willst du mit geistlichem Tode sterben, 
so ehre die Geistlichkeit bei Leben.
Denksprüche .  welche die Priester der Herrn verfol­
gen. . .  find gemeiniglich Ungläubige oder Reger, und 
wenns Lhrild-n sind; so sind es Abgeschmackte und Un­
empfindliche, die da nicht verstehen, daß die Priester 
Christi, S tatthalter Christi und Christus sind. (St. 
ChrisostomuS).
Ehre oder verfolge ick die Priester? Und warum? Sie haben 
ja mich der Kirche gcbohren, darum ernähret, bis zum En­
de daS Gute vermehret, und nach dem Tode bitten sie für 
mich GOTT den Herrn: ich will sie ehren.
Pater Unser rc.
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Wa6 ist der Mensch am jüngsten Tage?
Betrachtung.
Wche dir an jenem Tage, o geistlicher Oberer! wenn 
du nicht durch die Pforten der Kirchengesetze; sondern 
durch die Pftnstcr mehr durch Empfehlung der Mächti­
gen dieser Welt, als durch den Beruf des Allerhöchsten: 
mehr aus Antrieb des Ehrgeizes und Eigennutzes, als aus 
Scelencifcr und'Nächstenliebe, gleich einem Mörder und 
Dieb, zu dieser sogar den englischen Schultern fürchter­
lichen Würde eingestiegen bist. Wehe d ir , wenn du dich 
selbst mit den zarten Kleidern, niedlichen Speisen, und 
deine Enkel mit fettem Erbtheilc ausgemästet; hingegen 
aber deine Heerde von Hunger der geistlichen und leibli­
chen Speisen verschmachtet ist: und die armen Glieder 
Christi von Noth und Elend zu Grunde gegangen sind. 
Wehe dir, wenn du die heilige Lehre mit bösen Beispie­
len verdorben, den heiligen Stand mit ärgerlichen S it ­
ten geschändet, und alles Heilige nicht heilig verrichtet 
hast. Wie größer hier die Gnade, desto erschrecklicher 
dort die Schmachc.
B e is p ie l .  Ferdmaudus von Hohenberg hat, nach­
dem er viele durch seine Predigten bekehret, sich, um 
seinem eigenen Seelenheil besser abzuwarten, zur Ruhe 
begeben. Er wurde hierauf im Gebethe und Betrach­
tung verzückt, von viehcn vor dem göttlichen Richter 
wegen Aufkündung seines Prcdigtamlcs heftig ange­
klagt: das göttliche Urtheil fiel, ihm soll die Zunge, 
weil er selbe zur Ehre Gottes nicht mehr brauchen wol­
len , ausgeschnitten werden. Worauf er voller Schre­
cken vor dem Richter auf seine Knie fiel, mit Ver­
sprechen , bis an das Ende seines Lebens das Predi­
gen fortzusetzen. Er wacht auf, und erfüllt sein hei­
liges Versprechen. Wozu dich Gott beruft, mußt du 
gehorchen. Seine Gnade wird deine Schwachheit stärken.
D enksprüche. w e r ein Priester ist, und die Fehlbaren 
nicht ermähnet, der überschreitet die priestecliche Pflicht» 
(S t. Hieronimus).
Nimm ich die Zucht von meinem Seelsorger gern an r Oder 
werde ich dawider aufgebracht?
Wche m ir, wenn ich mein Herze wohl betracht!
Wie weir hats nicht die Bosheit hingebracht?
Pater Unser rc.
s 4s 49 .ster Freitag.
W a s ist der Mensch im Fegfeuer?
B e t  rä c h t u n g .
D e n  armen Seelen im  Fegfeuer beispringen, leidet 
keine Entschuldigungen; du kannst es lcicktt, durch viele 
M itte l.  Hast du nicht Vermögen für sie Allmoscn zu ge­
ben , Messen zu lesen, oder lesen zu lassen: so hast doch 
einen M u nd  für sie zu bitten;, ein Her; für sie .zu seufzen; 
einen Leid für sie zu leiden. Hast du nicht Kräfte für 
selbe zu wallfahrten, nicht Gesundheit für sie zu Fasten; 
nicht Zeit für sie Meße zuhören: so hast doch einen W illen  
fü r sie Gort aufzuopfern; Augen für sie das Leiden Chri­
sti zu betrachten; H än d e , um solche für diese Nothlcidcn- 
de zum V ate r der Barmherzigkeit zu erheben. W ie wirst 
du dich entschuldigen? und ohne Mitleiden au f derer äu­
ßerste Noth  blicken können? W er seinen Bruder N oth- 
lerdcn sieht, und ihm nicht beifprmgt, wie bleibt die Lie­
be lyn ihm?
B e is p ie l -  Bertrandus hat immer für die Sünder, 
und feilen für die Abgestorbenen, weil jene des Hei­
les ungewiß > diese aber versichert seyen, Messe gelesen: 
hingegen Benediktus bewirkte das Gegentheil, 'aus 
dem Beweggrund; weil sich die Sünder selbst helfen 
können, nicht aber die im Fegfeuer. W enn, fragte 
dieser Bertrandus, zwei arme Bettler wären, deren 
einer gesund und stark, der andere aber schwach, und 
zwax an allen Gliedern, wem würdest du eher Hilfe 
leisten? Demjenigen, antwortet Bertrandus, der 
sich selbst nicht helfen kann. So sind eben, erwieder­
te Benediktus, die armen Seelen, sie können sich sel­
ber nicht helfen r denn sie haben keinen .Mund zum 
Beichten; keine Hände zu arbeiten, und deßwegen su­
chen sie unsere Hilfe. Da hingegen die lebenden Sün­
der dies alles haben: und so würden diese zMi Do­
minikaner für die Abgestorbene mehr, als für Bekeh­
rung der Sünder zu bitten, einstimmig. Für wen 
bittest du mehr? oder setzest alle außer Acht?
D en tsp räche . w e r sein O hr verhärtet auf das Ge­
schrey des Arnrcii, der w ird selbst schreien und nicht 
erhört werden. (Pro». 2 i).
Was habe ich bisher den armen Seelen gethan? Und ivaS hät­
te ich ihn» können;
Vater Unser rc.
ä9.stcr Samstag. sä r
Was ist der Mensch in der Ewigkeit?
B e t r a c h t»  n g.
Erfreue dich und frohlocke/ eifriger / machbarer, leut­
seliger »ud guter Scclenhirt. Gleichwie du hier unter 
allen heiligen Aemtern das Heiligste, unter allen göttlichen 
Werken das Göttlichste, ausgeübet: eben so wirst du 
dort unter allen Ehrcnkroncn mit der glänzendsten ausgczie- 
rct werden. Wer hier arbeitet und unterweiset zur Ge­
rechtigkeit, der wird dort groß, und verherrlichet als ein 
Morgenstern glänzen: G O TT selbst wird ihn mit der 
Stöhle der ewigen Glückseligkeit ausschmücken, und bei 
der Pforte des Paradieses mit grünen Lorbcrkränzcn aus- 
zicrcn. Sey also nicht trag! kurz und klein ist die Ar­
beit , ewig und groß die Belohnung der Himmclsfrcude.
B e r s p ie l .  D e r heilige Franz xaverius hat durch 
sein Wachen, Bethen und Predigen, trotz aller Ge­
fahren und Schmachen, 32 Königreiche 3000 Oerter 
zum Glauben bekehrt, und hat in seiner letzten Krank 
hcit aus brinncnbcm Seclcndurstc gegen China blickend, 
aufgerufen: Und die Chineser, mein G D T T !
und die unglücklichen Chineser; wer w ird  sie aus 
dem Schatten des Todes reißen ? Allein sein Ver­
langen hat ein vom Himmel bcstraltcr Tod gchcmmet. 
Wo findet man jtzt solche Hirten, welche die Verlornen 
Schafe so aufsuchen, oder die irrenden so zurück füh­
ren? Wo findet man auch solche gehorsame Heerden 
die in christlicher Einfalt der rufenden Stimme ihres 
Hirten folgen? Wie würden sich solche mit Tavcr, 
unter wechselseitigen Glückwünschungcn mit einander 
im Himmel erfreuen? I n  dessen wollen wir unsere 
pflichtmässigen Fehler bereuen.
D e n k s p rü  ch-e. Also, meine geliebten Drüber! seyd be­
ständig und unbeweglich, allzeit überflüssig im Wer­
ke des Herrn, wohl wissend, daß eure Arbeit int 




Was ist der Mensch in Rücksicht der heiligen 
Reliquien?
Betrachtung.
>^)owohl von den Grundsätzen des alten Bundes , wo 
d-c Gcdeine der Patriarchen Jakob und Joseph, mit Eh« 
renprangc aus Aegyptcn geführt worden, und der Leich­
nam des Propheten Eiisäus einen Todten, so er im Gra­
be berühret, aufcrwcckcl: als des neuen, von dem bestän­
digen Gebrauche der Apostel her, werden w irzu r Ver­
ehrung der heiligen Reliquien ausgcfordcrl. Oder wer 
sollte diese über alles Gold und Edclgcstcinc kostbaren Schä­
tze, als ein Werkzeug so vieler Tugenden; als ächte Glie­
der Jesu Christi; als wahre Tempel des heiligen Geistes; 
als herrliche Stoffe der himmlischen Glorie nicht in tic- 
fcstcr Demuth hochachten ? Durch sie, wer kann es läug- 
nen? werden die Teufel ausgctricbcn; die Krankheiten gc« 
hcilct; alle Uebel gctilgct; die zukünftigen Dinge vorge­
sagt , und aller Pracht der Welt zu (schänden gemacht. 
Wer soll ohne Ehrfurcht gegen diese die Heiligen selbst Eh­
ren können? Wer die Heiligkeit liebet, der liebet ihr 
ganzes Eigenthum.
B e i s p i e l  R o ris ta n tm  der Große, hat aus Furcht 
die Schlacht wider Maxcnz zu verlieren, den einzi­
gen wahre» G O T T  zum Schutze angerufen. Und 
was ein Beistand erhielt er? E in  glänzendes Kreuz 
erscheint ibm vom H im m el, m it der Insch rift: Ich  
diesem w irs t du  ü b e rw in d en . D a s  Versprechen 
w ird erfüllet, der S ieg  ist vollkommen, der Feind ge­
stürmt, Konstantin zieht in vollem Trium phe m it dem 
K o p f des M arenz an der S ta n g e n , als ein Held und 
großmüthiger Befreier der R öm er, in Rom  hinein. 
Suchest du auch durch das Kreuz alle Feinde zu über­
winden ?
D enksprüche. Zwischen -er irdischen Glückseligkeit, 
und dein Areuz Christi, ist dieser Unterschied: jene 
w ird nach der verkoirung eckelhaft: diese aber, wie 
mehr man trinket desto mehr entzündet sie den Durst. 
(S t. Ignaz).
Hab' ick dies jemals erprobet ? Wird da? Kreuz von mir gelobet; 
Vater Unser rr.
so.ster Mondtag. 3ä§
Was ist der Mensch in der A rb e it?
B e t r a c h tu n g .
D u  bist zu arbeiten schuldig a ls  C h ris t, nach dem 
Beispiele J e s u ,  so von Kindheit an bis zum Ende in 
M ühe und Arbeit lebte; nach dem V orbild  der Apostel, 
welche Tag  und Nacht der Arbeit opferten, um Niemand  
zu belästigen den Glauben zu predigen. D u  kannst den 
Him m el nicht erlangen, wo nicht als eine Belohnung der 
Verdienste; als eine Krone des S ieg es, als eine Gabe 
der vollendeten Laufbahne: zu welchem allem M ühe und 
Arbeit gemäß seinem Stande crfodcrt werden. Ohne M i t ­
wirkung der G nade, verdienen w ir nichts; ohne S tre iten  
siegen w ir nicht; und ohne Laufen erreichen w ir die Ziel­
scheibe nicht. M i t  Faulenzen wird Niemand den H im . 
mel sehen. D ie s , sagt Augustin: kann unmöglich gesche­
hen.
B e is p ie l .  A ls  Mensch. Dies zeigt der große Abt 
Siluanus jenem fremden Mönchen, so die Scinigen 
wegen der Handarbeit beschuldigte, daß sie nicht mit 
Magdalena den beßten Theil erwählet. Er schaffte 
diesem eine Zelle zum Büchcrlescn, wo aber die Es­
senszeit angelangt, umsah er sich, ob er nirgends da­
zu eingeladen würde? Und wo sie schon verflossen, 
kömmt er zum Abt, ftagend: ob man heut nichts spei­
se? Und nach erhaltener Antwort, daß man gcspei- 
sct: fragt er wciters, warum er nicht eingeladen wor. 
den sey? D u , antwortet der Ab t: D u  bsste iir
La n z  himmlischer Mensch, du haft dieser S p e i­
se nicht nöth ig . D u  hast m it M agdalena den 
beßten The il erwählet; w ir  aber sind als schwa­
che Menschen derselben bedürftig , und deßwe­
gen arbeiten w ir .  Da verstund der Einfältige die 
apostolische Lehre; w e r  aber nicht arbe ite t, soll 
auch nichts essen.
D enkfp rüche . Die Hand der Starken w ird herrschen, 
der Trägen aber w ird dem Tribut dienen. (Prov. 12). 
Du bist ein Geschöpf wie andere, warum sollst nicht wie andere 
arbeiten? Die Arbeit übcrnundct alles:
Erwirket Sieg und Krön; Ruhm und Vergnügen ist ihr Lohn. 
Vater Unser rc.
3 46 äo.ster Dienstag.
Was ist der Mensch im Müßiggang?
B e t r a c h tu n g .
Der Mensch im Müßiggang ist, so nach! den Grän­
zen der Vernunft, keine nützliche Arbeit übet, so die Wer­
ke des Herrn seines Schöpfers vernachläßiget: so das ein­
zige nothwendige Geschäft des Seelenheils an Nagel hen­
ket, und sich zum Raube aller feindlichen Nachstellungen 
aussetzet. Ein Mensch an Müßiggang ist auf dem Wee- 
ge zum Untergang; er ist eiu stilles Wasser, so aus Ab- 
z, gang der Bewegung erfaulct: ein eingeschlossener S ta h l, 
-- so aus Mangel des Gebrauches verrostet: ein Schiff auf 
trockener Erde, so von Wind und Sonnenhitze zerspaltet, 
- und endlich ganz zu Scheitern geht. Ein Mensch im M ü ­
ßiggang ist aller Laster Anfang < und aller Tugend Unter­
gang : er ist von jenen in tiefem Schlaf versenkten Men­
schen , in deren Acker der Feind das Unkraut einsäet; in 
deren Haus die Ränder ungehindert einbrechen und alles 
umkehren. Ja  selbst der mit andern sieben Geistern, so 
schlimmer sind, als er, zurück hinein kehret, und alles 
übel verheeret. O  Mensch! was stehst du noch den gan­
zen Tag müßig?
B c is p ie l .  D av id  der R ö n tg , spazierte nach seinem 
Mittagschlafc müßig herum; er erblickte eine schöne 
Bcthsabca, so sich gewaschen; er bewunderte ihre rei­
zende Gestalt, die bösen Anmuthungcn meldeten sich 
an , sie nahmen stuffenweise sein Gemüth ein, sein W il­
len ivird gefesselt, die Anstalt zum Ehebruch wird be­
schleuniget und in der That erfüllet. O  Schande! — 
W ie! D avid , den noch Löwen, noch Bärn , noch 
das Schwert Goliaths, noch tausend Pfeile zu erschüt- 
lern mächtig waren? — W ie! dieser von G O TT ge­
segnete, und von den Starken unüberwindliche Held, 
wird von der Schönheit eines Weibsbildes so nieder­
trächtig beherrschet. O  Schande l so der Müßiggang 
empfangen, und der Vorwitz der Augen gebohrcn. 
Wehe denen, so ihre Augen nicht abwenden, daß sie 
nichts Eitels sehen!




Was ist der Mensch in der T rau rigke it?
B e tra c h tu n g .
Ein Mensch, der sich betrübet wegen seiner Scbwach- 
hcit G O TT zu dienen, wegen seiner Bosheit G O TT zu 
beleidigen, handelt klüglich, und wirket Buße zum ewigen 
Heil. Ein Mensch aber in der Trauer, weil er von der 
Welt vcrhassck, weil ihm alles irdische Glück krcbsgängig, 
und alle glückliche Anfänge übel ausschlagcn, verwirret 
thöricht seine exclc, und füllet noch thörichter m iit Un­
ruhe und Furcht, mit Eckel und Zaghaftigkeit, mit W i­
derwillen und Aengsiigkcit selbe an. Er beraubet sie der 
Entschlossenheit, der Beurthcilungskraft, und schlägt ihre 
Kräfte ganz zu Boden. Die Traurigkeit der Welt w ir­
ket den Tod; sie schwächet die Gesundheit; verderbet das 
Geblüt; erschöpfet die Lebensgeister, und stürzet in das 
Grab. Ucberlaß dein Herz der Traurigkeit nicht.. Tilge 
sie durchs Gebeth, durch geistliche Gesänge und eifrige 
Fortsetzung deiner Geschäfte. Ein rechtschaffenes christli­
ches Gemüth ist wie die Luft ob den Wolken, immer 
heiter.
Be isp ie l .  Ein gewisser heidnischer F ü r st hatte 
nur einen einzigen zärtlich geliebte» Sohn; während die­
ser im Kavitolio den Göttern opferte, wurde er be­
nachrichtiget, daß sein eingcbohrner Sohn gestorben. 
Allein erstaune, 0 Christ! allein er setzte fein Opfer 
fo rt, er weinte nicht im mindeste»; er ließ nicht die 
geringsten Seufzer verspüren: sondern antwortete ganz 
gelassen: Man begrabe ihn. ich wußte wohl,
daß ich einen sterblichen Sohn gebohren habe. 
(S t. August.) Erstaune, 0 Christ! und schäme dich, 
der du bei aller Hoffnung der glorreichen Auferstehung, 
unsinniger die Todten beweinest, als die blinden Heiden.
Dcnksprüche. vergiß dich nicht (des Todten) denn es 
ist keine Zurüchkehr, und diesem nützest du nicht, und 
dir selbst schadest du. (Eccl. 38).
Z» wenig und zu viel, verderbt alle Spiel. Trauern über die 
Todten ist vernünftig, selbem sich aber unfinnig überlassen. 
verhindert das Gute für die Todten und Lebenden, und er­
freuet den Satan.
Befiehl ich meine Trauer GOTT dem Herrn an?
Vater Unser rc. ^
3 -is Lv.ster Donnerstag.
Was ist der Mensch in der Ergötzung?
B e t r a c h t u n g .
Wie ein Kranker die Arzncn zur Genesung; so sollst 
du, o Mensch ! die Ergötzung zur Erholung des abgemat­
teten Gemüthes brauchen. W ir sind nicht erschaffen zum 
Lanzen, Spielen und andern Zeitvcrtreibungen; sondern 
G O TT  zu dienen, das Seelenheil zu wirken, und den 
Himmel zu erlangen. Deßwegen können wir uns der Er- 
götzungcn <.ur so weit bedienen, als sie uns in diesen zum 
Vortheile gereichen. Spielest du länger, als diese erfor­
dern , so verspielest du die kostbare und uncrkäusiiche Zeit, 
findest anbei statt der Erholung nur größere Mattigkeit. 
Spielest hu um den Gewinn, so verspielest dein Ansehen, 
welches durch eine so niedrige Handlung, so einzig den 
Vcrlurst und Misvergnügen des Gespanen erreget, bei al­
len Rechtschaffenen zu Trümmern geht. Spielest du da­
mals, wo du andern pflichmiäßigen Geschäften obliegen 
sollst, so verspielest du die Frömmigkeit, das Gewissen 
und vielleicht gar die ganze Ewigkeit.
L e i s p  ie l .  Pater Dom im kus Bcntanzos, ein Do­
minikaner, brachte es in Mexico dahin, daß sie alle 
Karten verbrannten, ausgenommen einige Adeliche 
schlichen sich an einem hohen Festtage in ein gehei­
mes Zimmer zum Spielen; deßwegen aus gerechter 
Strafe der heitere Himmel mit schwarzen Wolken 
überzogen, feuerte, krachte, donnerte, so, daß alle 
schrcckenvvll zur Kirche liefen, den Dominikus um 
H ilft anzuflehen. Die Spieler allein blieben am Spiel­
tische, bis endlich der Donner in das geheime Zimmer 
einschlug, den Tisch, die Karten und das Geld zu 
Staub verbrannte, sie aber durch das Gebeth des gro­
ßen Dieners Gottes, und zwar zur Bekehrung erret­
tet wurden. Feiertage sind keine Spieltage; sondern 
Tage des Heils.
D e n k fp rü c h e . Besser ist am Sonntage graben und pflü ­
gen, als tanzen. sS t. Gregor).
Weil man die einzig süßen himmlischen Freuden hier in geistli­
chen Uebungen nicht zu verkoste» suchet, so kennet man sie 
nicht, und überlasset sich den irdischen, schnöden Wohllüsten» 
Vater Unser:c.
Lo.ster Freitag. 34s
Was ist der Mensch im Kleiderpracht?
Berrachlung.
I n  allem Thun und Lassen, damit du weislich han­
delst, schau auf das Ziel und Ende deiner Handlung.
- Die Einkleidung des menschlichen Körpers wird erfordert, 
zur Ehrbarkeit, das Unchrbare zu decken, zur Schätzung 
wider Hitz und Kälte, und zur Auszeichnung verschiedener 
Standes-und Amtspersonen. .Deßwegen kleidest du dich 
mehr, um jene Theile, so du am meisten verbergen sollst, 
der Welt vorzuweisen: so ist deine Kleidung unehrlich, 
ärgerlich und vcrführisch. Kleidest du dich auf dem Land 
stättisch, im Sommer wintermäßig, und im Gegentheile; 
so ist deine Kleidung närrisch und lächerlich. Kleidest du 
dich über Stand und Vermögen; so ist deine Kleidung 
eine Triebfeder der Ungerechtigkeit; ein Raub der Noth- 
leidcnden; eine Verheerung des Staats; eine Pracht des 
Satans; eine Schmach deines Schöpfers, und ein Fall« 
strick deiner Unschuld. N iem and g laube, sagt Grcgo, 
rius, daß in  des Schweigerey, und Fleiß der R lei- 
derprachr, die Sünde abgehe.
B e i s p i e l .  Ein gewisses junges Mägdchen hat wegen 
seinem frechen Aufzuge, nicht nur zwei drei Monate, 
nicht nur zwei drei Jahre; sondern merk es, o eitles 
Wcltkind l sondern, daß ichs wohl sage? — sondern 
wirst dus wohl glauben? — sondern durch ganze äoo 
Jahre lang im Fcgfcucr leiden müßen. Wie viele aber 
werden in der Hölle aus der nämlichen Ursache lei­
den ? Denn wie mehr der Leib zur Eitelkeit gezicret 
w ird , desto stinkender und abscheulicher wird die See­
le. Wie mehr jener mit verschwenderischem Aufputze 
überhäufet wird, desto erbärmlicher wird diese verletzet.
D enk sp räche , w ie  w irst du dich entschuldigen, wenn 
dich der Herr wegen diese» Edelgeffeinen anklagen 
w ird , und die Armen , so vor Hunger verschmachtet 
stnd, in  die M itte  stellet? (S t. Chrtsostomus).
Ist mein verschwenderisch Kleiden:
Kein Ursach der Armen Leiden?
Vater Unser rc.
260 oo.ster SamStag.
Was ist der Mensch in der Ewigkeit?
B e t r a c h t n  n g.
Niemand ist zur unglückseligen, sondern alle ohne 
Ausnahme des Geschlechtes und Alters, zur glück,eligen 
Ewigkeit berufen. G O TT will den Tod des Süitders - 
nicht; sondern daß er sich bekehre und lebe. Wenn dei­
ne Sünden groß wie die Berge; zahlreich wie die Ster­
ne» am Himmel; abscheulich, als wie alle Tcufclslarven: 
so ruft dir noch Jesus mir ausgespannten Armen, dich 
zu umfassen, mit geneigtem Haupte dich zu küssen; vom 
Kreuze herab: Bekehre dich zu mir von deinen boshaf­
ten Wccgcn: bekehre dich zu mir, aus ganzem deinem 
H'erzen; ich will dich aufnehmen, und alle deine Boshei­
ten so vergessen, als wenn du nie gesündigct hättest. 
Bekehre dich, o Haus Israe l! warum stirbst du in dei­
ner Sünde? Ich klopfe Vci der Pforte deines Herzens, 
bald durch Prediger, bald durch geistreiche Bücher, bald 
durch Glück und bald durch Unglück, an: wie. lange hältst 
noch die Pforte verschlossen?
e i s p i e I .  Selig werden, leidet keine Entschuldigung: 
bist du ein Arzt, so stehst du iin Himmel Ko,ma und 
Damian: bist du ein Advocat; den In v n : bist du 
-ein Soldat; den Mauriz: bist dn ein Schneider oder 
Schuster; den Entmann und Crispmianus: bist du 
ein Jäger oder Goldschmid; den Eustachius und Eli- 
gius: kurz: seyest dn, was Standes nnd Amtes du 
immer wollest; dir sind viele Kleine und Große, viele 
Junge nnd A lte, von allen Ständen und Geschlechte 
zum Himmel vorgegangen. Und du allein sollst nicht 
können, was diese und sene?
D e n r s p r  ü ch e. w e r  aufdie Barmherzigkeit nicht trauet, 
der füget G e v T T  eine große Unbild zu, der läugnet, 
so viet an ihm ist, G V T T  die Liede, der Wahrheit 
yud Gewalt ab: in  welchem meine ganze Host'nung 
besteht, nämlich in  der Liebe der Aufnahme, in der 
W ahrheit des Versprechens, und in  dem vermögen e» 
zu geben. (S t. Aagiisiin).
Von d ir, o GOTT l bosse ich das ewige Leben«, 
va ie r Unser rc.
Ein und fünfzigster Sonntag.
Was ist der Mensch in Anschau der H. Bildnisse?
Betrachtung.
«^> ie Vernunft und Glaubcnswahrhcit verbürgen uns 
hinlänglich/ daß wir die Bildnisse Christi/ der Mutter 
Gottes/ und andern Heiligen/ zur Verehrung und Zu­
trauen haben sollen. Nicht zwar, daß man glaube: es 
sey in selben was Göttliches oder Heiliges, wie di^ , blin­
den Heiden in ihren Götzenbildern zu seyn glaubtet; son­
dern daß alle Ehre, so den Bildern erwiesen wird, jenen 
zukomme, deren Person sie vorstellen, daß wir als annoch 
unvollkommene Menschen durch ihre Bildnisse abgeschil­
derte Tugenden, und Wunderwerke, zu derer heiligen Ge­
dächtniß , zur Nachfolge ihrer Beispiele, und festem Zu­
trauen ermähnet werden. W ir sind Menschen mit zwei 
Augen, die durch sehen heiliger Gegenstände, auf heili­
ge Gedanken, von heiligen Gedanken auf noch heiligere 
Begierden, von diesen aber auf die heiligsten Handlungen 
verleitet werden. Wer kann dieser crfahrnißvoilcn..Wahr­
heit widersprechen? Und den aller Welt bekannten W un­
derdingen , so die höchste Allmacht durch die heiligen B ild­
nisse wirket, Haarbreit abbrechen?
B e i s p i e l .  D ie  heilige M a r ia  von Egypten, wur­
de aus einem Umhier aller Ausschweifung und Aerger­
nisse , ein Vorbild der langwirrigsten und stärksten 
Buße. Und was hat sie dahin vermögen? W» 
nicht ein bloßer Anblick eines Maricnbilds? Dieses zcr- 
störte das schwarze Gewölk ihres Gemüthes: dieses 
flößte ihrem zarten "Herzen das völlige Zutrauen zur 
Mutter aller Gnaden ein; dieses faltete ihre Hände zur 
Andacht; erfüllte ihre^Augen mit Bußthräncn, und 
bekehrte ihre ganze Seele wunderbar zu Gott. O 
Himmel! was vermag nicht ein frommes Gemälde?
Den ksp rüche .  Es soll in  Anrufung der Heiligen, in  
Verehrung der Reliquien und B ild e r , nach heiligem 
Gebrauch aller Aberglauben abgeschafft, und alle Uep­
pigkeit vermieden werden, daß die B ilde r auf keine 
unverschämte Gestalt gcmalct oder gczieret werden» 
tCons. Trid.)
Geile Gemälde sind eine Pest der Unschuld.
V a te r Unser rc.
3ä2 ^i.stcr Mondtag.
Was ist der Mensch in der Einsamkeit?
Letraehtung.
Der Mensch in der Einsamkeit ist entweder eine Be­
stie, wenn er aus Verdruß mit den Menschen zu wohnen, 
ihre Mangel zu ertragen, und deren Glück zu sehen, sich 
von der Welt entfernet: oder ein Gott, wenn er stch ol­
ler Dinge und Menschen zn entbehren , in der Wiidniß' mit 
den Engeln zu wohnen vermögend ist. Wie mehr 
ch sich von dem Getümmel der Welt losreißet, von. dem 
Umgänge der Sterblichen trennet, desto freier wird sein 
Gemüth zum Himmel erhoben, desto vertraulicher pflegt 
seine Seele mit GOTT Gemeinschaft zu haben. Er le­
bet in der Werkstadt der Buße mit der Tochter der Un­
schuld, und Mutter des Gebethes. Er ist in der Schule, 
worinn die Propheten zum Bcßtcn der ganzen Welt un­
terwiesen , sich selbst überwinden lernctcn, um andere zu be­
siegen. Geh also, o Tochter Sion! geh einmals von den 
ciccln Sorgen heraus, und eile, fliege m die stille Em- 
ftimkcit!
L e i s p i e l .  Io h a n n e s  der T ä u fe r  w ar von recht 
heiligen Eltern zur Erstaunung aller Nachbarn, groß 
an W u n d e r, Heiligkeit gebohrcn. Jedoch vermochten 
ihn noch die Zähren der M u t te r , noch die Ehre des 
V a te rs , noch die Gunst der W elt von der Einöde zu­
rückzuhalten. E r  eilt um seine Unjchuld zu erhalten, 
um reichere Gnaden zu erwerben von der Wiege zur 
W ild n iß , von dem väterlichen Pallastc zur finstern 
Höhlen, von den kostbaren Mahlzeiten zu Heuschre­
cke» , und suchte so damals schon ein himmlisches Le­
ben, da sein Leib noch au f der W elt zu wohnen hatte. 
Ach! wärest du auch von seinem Geiste beseelet!
Denksprüche. Die Stadt ist mir ein Rerker, und dir 
Einsamkeit ein Paradies. (St. Hieronimus).
Einem tapfern Mann gereichet alle Welt zum Vaterlande, wo 
ihm wobl ist: bort ist sein Vaterland: einem Heiligen aber 
ist alle Welt, wie keine Welt. Der Himmel ihm zur Lj>r> 
samkcit gefällt.
V ate r Unser rc.
si.ftcr Dienstag. 25z
Was ist der Mensch in eitler Gesellschaft?
Betrachtung.
Die heilige Einsamkeit, ist im Vergleich der weltli­
chen Gemeinschaft, was ein sicherer Mecrporl gegen die 
brüllenden Wasscrfluthcn: jene sichert nns von den gefähr, 
liehen Klippen, daß wir an Augen, Ohren und Zungen 
unverletzt bleiben: diese hingegen sperret den Rachen 
dem hungrigen Mecresstrudel uns ;ü verschlingen 
auf. Wie oft sieht dein Aug, wie oft hört dein O h r , 
wie oft redt dein Mund da, was GOTT beleidiget, dei­
ne Seele verletzet, und deinen Nächsten ärgert. Wie sel­
ten kehrest du von der Gesellschaft solcher zurück, wie du 
dazu gegangen. Wie vieles kostets dich, dein von citeln 
Reden, und vorwitzigen Anblicken zerstreutes Gemüth wie­
der in seine alte Fassung zu bringen? Deinen zerbrochenen 
Steig der Vollkommenheit, wieder auszurichten, und dein 
zerstörtes Gebäude der innerlichen Ruhe wieder her zu 
stellen? ' ' - , -
Beispiel. Da der göttliche Heiland die Apostel in 
die Welt ausgcsandt, sprach er zu ihnen: Sehet!
ich sende euch, als wie die Schafe in Mitte der 
Wölfe; seyd also klug, als wie die Schlange; 
und einfältig, als wie die Taube! Hüter euch 
aber vor den Menschen: oenn sie werden euch 
dem Rathe übergeben, und in ihren Schulen gei- 
sein. So oft dich, mein Christ! die Noth der Ge­
schäfte , die Liebe des Nächsten, oder Ehre des Aller­
höchsten zum menschlichen Umgänge berufet, binde die­
se Warnung Christi an deine Finger: Hüte dich vor den 
Menschen.
Denksprüche. Ih r seyd von dieser Welt; ich bin nicht 
von dieser w e it. (Joh. 8 — 28).
Mein 2ciu! du hast mich vor Tausend und Tausend zum Him­
mel crwälilct:
Was habe ich in der Welt zu schaffen?




Was ist -er Mensch in der bösen Freundschaft?
Betrachtung.
Die Freundschaft ist eine wechselseitige Liebe zwischen 
zweyen oder mehrcrn Personen in Vcrbündniß zu gewissen 
Endzwecken. Sind nun diese viehisch , sinnlich, gcfähr- 
lich und bös; so ists auch die Freundschaft. Alle Freund- 
schafte«, so die fleischlichen Wohllüste zum Beweggründe 
haben, sind viehische Reize der Maulthicre und Pferde.- 
Alle gegenseitigen Liebeshändel der fünf Sinne, als schö­
ner Gestalt, lieblichen Stimme, künstlichen Schritte und 
aufgeweckten Verstands; sind in sich Triebfedern der Na­
tur: der Jugend aber gefährliche Klippen, wo oft die Un­
schuld scheitert. Alle Vcrbündnisse zum Bösen, Rauben, 
Bekriegen, Buhlschaftcn rc.: sind lautere Zusammenrot­
tungen der Hölle, die nicht den Namen wahrer Freund­
schaft; sondern der ärgsten Feindschaft verdienen, und 
als solche verabscheuet werden sollen.
B  eispiel. Ein Jüngling rettete sich von einem schänd­
lichen Umgänge durch eine lange Reise, wurde hie- 
durch so befreiet, daß er in der Zurückkchr seiner Buh- 
lerinn, die ihm mit der Frage begegnet: Rennest 
du mich nicht mehr? Ich bin noch die Nämli­
che. Geantwortet: Freilich, aber ich bin nicht 
mehr der Nämliche. Die Abänderung des Ortes 
verändert leicht den Menschen. Erlaubt aber dein Zu­
stand dir keine Flucht; so mußt du, um die Fesseln bö­
ser Freundschaft zu zerreißen, allen besondern Umgang, 
jedes geheimes Gespräch und alle freundliche Gcbcr- 
dcn ausweichen. Jnsonders aber dich in die Wunden 
Jesu verschließen.
D enksprüche . wenn dich deine Hand oder Fuß är­
gert; so schneide sie ab, undwirfste von dir. (Matth.is).
Ich kann nicht mit der Welt und mit dir, o Jesu! in Freund­
schaft flehen:
kieb' ick jene, so Hass ich dich: Itzt der Welt entsage ich.




. Was ist der Mensch in guter Freundschaft?
Betrachtung.
Die wahre Freundschaft kömmt vom Guten, blühet 
im Guten, und zielt zum Guten. Wer diese von der 
Welt trennet, der entfernet die Sonne. Sie ist das star­
ke vollkommene Band alles Glückes; durch sie sind die 
Armen reich, die Schwachen stark, die Rath - und Trostlo­
se» niit beiden erfüllet. Ohne selbe ist alle Wissenschaft 
Eckel, alles Leben eine Qual. Ja ohne sie leben, ist ster­
ben. Gegen.einen guten Freund ist kein Vergleich; alle 
Schätze, Gold und Silber sind seiner Treue nicht werth. 
Ein guter Freund ist eine starke Wache; eine Arzney des 
Lebens, und selbst eine Wurzel der Unsterblichkeit. Wer 
ihn suchet, der suche ihn in Furcht des Herrn, und er 
wird ihn finden; und wer ihn^ findt, der findt einen gro­
ßen Schatz. -
Beispiel.  Der heilige Abt Macharius überschickte, 
die ihm geschenkten Weintrauben seinem nächsten kränkli 
chcn Mitbrudcr; dieser seinem Nachbaren, und so 
fort ein Mönch dem andern, bis jene Trauben in der 
weiten Wildniß durch alle Zellen wiederum mit Er- 
staunung des Abtcn über die Liebe und Mäßigkeit sei­
ner Bruder zu ihm zurückgebracht worden. Wahren 
Freunden ist alles gemein. Ja ihre Seele wirkt oft 
mehr in dem, wen sie liebet, als in dem, so sie be­
lebet. Wie ist dein Herz beschaffe»?
D e n ksp rü ch c . Ein gewisser Abt sprach zu seinen Brudern r 
Unser sind sieben; wenn ihr w ollt beisammen wohnen, 
so se>' uns dieses Götzenbild zum Beispiel, damit 
man sich wegen den Unbilden nicht erzürne, noch wegen 
der Abbitte erhöhe. —
Bin ich bei allem Lob und Schmach,
Wie ein Götze unempfindlich r 
Lieb ich in aller gerechten Sach,
Mein' Freund wahrhaft, aufrichtig, kindlich»
Vater Unser rc. ^  ^
Z 2  W a s
ZL6 si.stcr Freitag.
Was ist der Mensch in dcr Freundschaft?
Betrachtung.
Nichts ist in der Menschen Freundschaft gewiß. 
Nichts in Worten. Viele reden friedfam, und im Zor­
ne dcr Erde denken sie Betrng. Nichts in Werken: vie­
le sagen dir, iß und trink, und ihr Herz ist nicht mit dir. 
Nichts in Höflichkeiten. Es ist, dcr sich boshaft ernied­
riget , der ein Freund des Tisches, und zur Zeit dcr 
Noth weichet er. Nichts ist in derselben sicher. Sie 
verändert sich mit dem Glück, folget dem Geldbeutel, 
und ist schwindclvoller, als ein Mcerrohr. Freunde in dcr 
Noth, gehen Tausend aufein Loth. Nichts ist in derselben 
beständig. Sie wird oft zertrümmert durch ein ver­
schossenes Wort, wie zwischen Klitus und Alexander; 
durch einem Verdacht, wix zwischen Hacon und David ; 
durch Eifersucht, wie zwischen Saul und David. Ein je­
der Zufall und Verlcunidung, macht selbe zu Wasser.
Be isp ie l  Die Schwestern Lazarus zeigten bloß an: 
Herr! sieh, den du liebest, ist krank. Wohlwisscnd, 
daß Jesus nicht liebe, und in der Noth seine Freun­
de verlasse. Und ihre Hoffnung hat der Ausgang 
bewähret. Lazarus stirbt zwar; wird aber desto fröh­
licher zum Leben aufcrwcckt. Traue auf die Freund­
schaft Jesu fest; sie ist sicher, gewiß und beständig. 
Nichts ist von oben, nichts von unten, nichts ist von 
dem gegenwärtigen, nichts von dem zukünftigen, was 
dich von ihm ohne deinen Willen trennen kann.
Denksprüche. I h r  seyd meine Freunde, wenn ihr thu» 
werdet, was ich euch befehle. (Job,
Ist mir über Gunst der Welt,
Ueber alles Gut und Geld:
Die Freundschaft Jesu kostbar?
Dein Gesetz in mir bewahr',
Daß ich in deiner Lieb verharr':
Vater Unser rc.
'  st.ster Samstag. ^
W as ist der Mensch in der W ah l zur Ewigkeit?
B e t r a c h t u n g .
S ic h , dein licbvollcr H e i l a n d ,  M a r ia  die zärt­
lichste M u tte r , Michael der Schutzhcrr unsrer Kirchen, 
dein Schutzengel, deine P atronen: ja der ganze H im m el 
ladet dich mit ausgespannten Armen zur ewigen Freude 
ein. S ieh  auch, der Höllenfürst m it seinen tobenden H öf­
lingen, mit seinen falschen Liebkosungen, und allen ver­
führerischen Kunstgriffen, locket dich zur ewigen Pein , 
W em  willst nun die Hand geben? D em  Fürsten der 
Finsternisse, oder dem Könige des Lichtes? —  D e m  
Wütterich aller Grausamkeit, oder dem V ater aller G if­
tigkeit ? W em  willst du Treue schwören ? D ie  W a h l , be­
denk es wohl! die W a h l, so du jtzt machest, w ird ewig 
bleiben. W er soll d an n , Hölle oder H im m el, deinen N a ­
men aufschreiben?
B e i s p i e l .  I m  J a h r e  " § 3 , wo der heilige Bernard  
im Hsrrn entschlafen, ist dem Bischöfe Lingons, ein 
ihm dci Leben wohl bekannter Erem it nach dem T o ­
de erschienen: sprechend : Z u r  selben S t u n d e , w o  
. ic h v o m  Ecibe abgeschieden, sind d re iß ig  tausend  
« M enschen g esto rb en ; u n te r welchen der h e ilig e  
B c rn a rd u s  m ir  m ir  zu m  H im m e l g e fa h re n ;  
d re i andere in  das F e g fe u c r , die a n d e rn  sind 
a lle  durch das gerechte U r th e il G o tte s  v e rd a m ­
m e t, in  die ew ig e  O .u a l gestiegen. M e in ! von 
welchen wirst du 'seyn? D ie  Unschuld , oder Buße  
al lein,  stnd die Steige zum H im m el; aber was ist ge­
meiner als sündigen, und was seltener,, als die B u ­
ße? D e r H im m el leidet G e w a lt;  und du suchest nu» 
Ergötzungcn.
D e n ksp rü ch e . Selig sind die Friedsamen, denn sie 
.werden Rinder Gottes genennet werden. (Match. L). 
Bin ich fricdsam? bin ichs nicht, so willS ich werden.
Himmel! dir leb ich auf Erden.
O Höll', o Qual, o ewiges Leid,
Euch verfluche ich auf allezeit.
Q ewige, o himmlische Freud'!
Euch umfasse ich auf allezeit./
. V a te r Unsre rc. . - '
rZwei und fünfzigster Sonntag.
Was ist der Mensch aufdem Wege zur Ewigkeit?
B e t r a c h t u n g .
u hast den Him m el gewählt; aber nicht genug. D u  
mußt nun auch den Wccg dahin antreten, und alle K lip ­
pen, woran dein Fuß stolpern könnte, ausweichen. D u  
mußt nicht nur alle Sünden, sondern auch alle Wurzeln 
derselben aus deinem Herzen rotten; ja  sogar alle N e i­
gung der läßlichen S ü n d e n , durch welche die göttliche 
Gnade geschwächet, die Versuchung aber gcstärkct w ird , 
gänzlich austilgen. Sonst wer? :n von bösen Wurzeln noch 
schlimmere Zweige, und von diesen die aUcrschlimmstcn 
Früchte wachsen. W er das kleinere verachtet, fällt all- 
bcreits in das größere. Bist du zu schwach, alle läßlichen 
Sünden zu meiden, so bist doch stark genug, derer Z u ­
neigung zu verabscheuen, hiebest du wahrhaft G O T T ; 
so wirst alles, was sciirer Ehrc wiedcrstrebct, hassen. Und 
folglich alle Zuneigung auch der geringsten Sünden ver- 
*  lassen.
B e  1 s p i e !. D e r  h e ilig e  Anselm us bekennet frei her­
aus: M e n n  ich h ie r die S ch and e der S ü n d e ,  
u n d  d o r t die Schrecken der H ö lle  sehen th ä te : 
an b e i n o th w e n d ig  e im s  v o n  beiden w ä h le n  m ü ß ­
te : so w o llte  ich mich eher in  die H ö lle  stü rzen , 
a ls  n u r  m  E in e  S ü n d e  v e rw ill ig e n :  denn ich 
w o l l te  lieber unschuldig in  der H ö lle  le id e n , a ls  
v o n  dem U n fla t  der S u n d e  bemackclt, den H im ­
m e l besitzen. B is t d u  auch a lle n  sündhaften  A n -  
m m h u n g e n  so a b g e n e ig t?
D enksprüche. Tödtet eure Glieder durch eine heilsa­
me Bußc ab: denn durch diese werdet ih r frei bleiben, 
daß ih r nicht in die Fallstricke des Satans, und ver- 
suchungen fallet: der Niemand, als den Saumseligen, 
zu überwinden weis. (Franz von Paula).
Versage ick bisweilen meinen Begierden auch das Erlaubte, da­
mit ich nicht in das Unerlaubte falle?
S  GOTT! dein Gnad imi» Her; bcstralct
V a te r Unser rc. . ?
S2 .stcr Mondtag. »SA
Was ist der Mensch aufdem Wege zur Ewigkeit?
B e t r a c h t u n g .
D a s  menschliche Ansehen ist ein unvermeidlicher S te in  
des Anstoßes auf dem Weege zum Him m el. Diese kön­
nen einander so wenig, als Wasser und Feuer, dulden. 
D ie  Gottlosen verabscheuen die Frommen. D ie  Dem uth  
und Frömmigkeit des Gerechten sind beständige Henker deS 
Stolzes und Lasters der Wcltkindcr. D e r Ursprung der 
Zwistigkcitcn, ist die Ungleichheit der S itten . Alle die in  
Jesu fromm leben wollen, werden Verfolgungen leiden. 
Z u r Wanderschaft der Tugend , ist die gänzliche V erban­
nung des menschlichen Ansehens nothwendig. Denk n icht, 
was wird die W elt sagen? Denk vielm ehr: wenn G o tt  
für mich, wer wider mich? W er kann dem Schaden , 
den G ott beschützet? D ie  Unterdrückung der W e lt , ist 
meine Erhöhung zum Him m el.
B e i s p i e l . -  I n  der Sündfluth sind von unzählbaren 
Menschen nur acht Seelen beim Leben geblieben: zu 
Sodom a sind nicht einmal zehn Gerechte zur Zeit des 
Nachfcucrs gesunden worden: zu Ninivc in der wclt- 
großcn S ta d t ,  der einzige Tobias m it den Sein igcn: 
zu Babilon der volkreichen S ta d t ,  der einzige D a n ie l 
m it seinen dreyen Mitgcsellcn: in dem gapzen Land 
der Husitcn der einzige Jo b . S o  voll w ar jederzeit, 
die W elt m it Gottlosigkeit. Traue nicht au f ihre M e n ­
ge. S ie  vermindern noch weder die S tra fe , noch die 
S ü n d e , sondern sie vermehren beide.
D enksp rüche . wenn w ir  wegen G O T T  geliebt wer­
den : so sind w ir wegen der empfangenen Ehre seine 
Schuldner; wenn w ir aber wegen seiner gehastet 
werden: so w ird er unser Schuldner. (S t. Chrisost.)
H  H e rr: sey d» mein Schuldner t gieb, daß ich von deinem 
Mund nicht höre: Wahrlich , wahrlich sage ich d ir, du baß 
deine» Lohn schon empfangen.
Vater Unser w.
35 o .rs.ster Dienstag.
Was ist-er Mensch aufdem Wege zur Ewigkeit?
L e t r a c h t u n g .
Gleichwie au f dein Kam vfplas ein Streitcnver sich 
van ailrv i , um die Sicgcskrone zu erhalten, enthaltet: 
eben so mußts du au f dem Wecge zum Him m el ma­
chen. W  >n dich dein Aug ärgert, so reiß es a u s ; wenn 
dich deine Hand oder Fuß ärgert so haue sie a b ; wenn 
dich jenes S p ie l oder T a n z ; jene Gemeinschaft oder M a h l­
zeit; jenes A m t oder Handelschaft; jenes Haus oder Per« 
son: jene Kleidung oder Wirthschaft von der Steige znm 
H im m el abführen; reiß dich von selben los,  damit du 
nicht vorn Him m el zur Hölle gerissen werdest; versenke sie, 
damit du nicht versenket werdest: denn besser ist dir m it 
einem Auge, H an d , oder Fuß m Hnnmel kommen, als 
m ir beiden Augen, Handen oder Füßen, in das ewige 
Feuer geworfen werden.
B e i s p i e l e .  D e r  h e ilige H ie ro n im u s  antwortet V i -  
g ila n z io ,  auf die Frage, wärmn er in der Einöde, 
und nicht in der S ta d t wohnet  Ic h  fü rch te  dich 
zu  sehen, dich zu h ören  u n d  deinen F re v e l zu  
e r tra g e n , nebff v ie len  an d ern  G e fa h re n . Und 
da Vigilanziuö ihm solches als eine feigyaftc Flucht , 
und nicht als einen rühmlichen S ieg  vorrupfte, erwie­
derte e r: Ic h  bekenne m eine S ch w ac h h e it, ich
w i l l  in  H o ffn u n g  des S ie g e s  nicht streiten , d a­
m it  ich nicht e tw a  den S ie g  v e rlie re . Fürchtest 
du die bösen Gelegenheiten auch so sehr; oder suchest 
selbe gar?
D enksprüche. Zu dem, was man Böses verlanget,, 
trägt die Gegenwart der verlangten Gestalt sehr vie-l 
^  , les bei. (St. Gregor).
Wer mit Pech umgeht, der wird mich Pech besudelt.
GOTTl lieber will ich alles laßen,
Als dich mein höchstes Gute Haffen. 1
Meine reine zarte Lieb' zu dir;
Mein Herze, Wort und Werk regier.
V ate r Unser rr.
ss.stcr Mittwoch. 361
Wie der Mensch dem Tod antworten soll?
Betrachtung.
A ls  C h ris t: wcnns heißt, du sollst sterben; ant­
worte: G O T T  sey D a n k , ich hoffe nicht zu verderben; 
weil Jesus mein einziger Trost und S tärke ist. J e ­
sus, der sogar dein bis zum letzte» sündhaften Schächcr 
nütdreich vom Kreuze versprochen: H eu r w irs t du bet
m ir  im  P arad iese  seyn': wird sich vielmehr meiner 
schon im Taufe geheiligten, und so oft m it seinem kost­
baren B lute berauschten Seele erbarmen. J e s u s , der 
um meinen Schmerzen zu m ildern, so hart gelitten, um  
meinen, bittern Tod zu versüßen, des bittersten Todes ge­
storben; J e su s , der amioch zur Rechten' seines Vaters  
für mich kindlich b itte t: V a te r! verzeih ih m , denn er
wußte nicht, was er th a t: Schau nicht auf seine S ch u l­
den, sondern au f meine W u n d e n : V ater verzeih ihm !
B e i s p i e l .  A ls  M en sc h , antworte dem T o d : D ies  
erfordert die N a tu r , und nicht die S tra fe . D u  m u ß t  
ste rb en : mit diesem Endzweck bin ich in die W elt 
gekommen, daß ich wiederum herausgehe. D u  m u ß t  
sterben. M e in  Leben ist eine P ilg rim fa h rt; wo man 
genug herum gcrciset, muß man zurückkehren. D u  
m u ß t sterben. D aß  ist ein allgemeines Völkerrecht: 
wiederum zurück zu geben, was man entlehnet hat. 
D u  m u ß t sterben. Is t  nichts neues. Ic h  werde 
nicht der erste und nicht der letzte seyn. Äicsem ent­
rinnen auch nicht, dic's lange aufschieben; viele T a u ­
send und Tausend sind m ir voran gegangen, und alle 
folgen m ir nach.
Denksprüche. Als ein Geschöpf. Was aus nichts ist, 
muß wiederum zu nichts werden,' CS geschehe im Namen 
GOTT des Vaters, so mich erschaffen; im Namen GOTT 
des Sohnes, so mich erlöset; im Namen GLLT des hcili-, 
gen Geistes; so mich gchciligct. Vater in deine Hände be­
fehle ich meinen Geist. Sohn: in deine Wunden verschließ 
ich mich. O Jesu! 0 Jesu l 
Vater Unser rc.
362 L2.ster Donnerstag.
Was ist der Meirich auf der Reise zur Ewigkett?
Betrachtung.
D a s  M istrauen au f dich selbst, und das Zutraue^  
auf G O T T ,  seyen deine »«ermüdeten Reisgefährtcn zni 
Ewigkeit. Jenes wird deine blinde Verwegenheit w i­
der alle muthwilligc Gefahren hemmen; dieses dein nie' 
dcrgeschlagencs Gemüth zu allen der N a tu r beschwerlichen 
Handlungen großmüthig aufmuntern. Jenes wird dich 
aus dem F all der Engel vom H im m e l; des Adams vom 
Paradies des Salom ons von seiner W eisheit; des Sani«  
fons von seiner S tä rk e ; des Judas voll der Schule Chri­
sti : lehren dein H eil mir Furcht und Schrecken zu w irken: 
dieses aber wird dich m it Moyses gegen Pharaon; mit 
Judith  gegen Holoferncs; m it D avid  gegen G oliath , w i­
der jeden Seclcnfcind, waffncn. Setze in aller Versu­
chn,^, Angst und N oth , dein Zutrauen allein au f G ott.
B e i s p i e l .  D ie  he ilig e  S e r a p h ia ,  wurde gerade da­
mals durch hoffnungsvolle Seufzer zu G O T T ,  von 
dem G ew alt zweer geilen Böcke errettet, wo selbe 
am größten w ar. Anstatt ihren M uthw illen zu erfüllen, 
liegen beide mehr todt , als lebend, zu Boden. D ie  
ganze S ta d t wird durch ein heftiges Erdbeben mit 
Schrecken erfüllt. Seravhia  allein ftohlockct im  Herrn  
über den wunderbaren S ieg . D e r  finstere Schandort, 
wo sie m it G ew alt hingerissen worden, dienet ihr zum 
hellleuchtenden Tem pel, G O T T  zu loben und zudankcn.
D e n k fp rn c h e . Trauet! ich habe d ie tye lt überwmrdem
(2°b. 16).
Wer auf dich, o Jesu: hofft, wird nicht zu Schanden werden. 
Ich will mich gern in meiner Schwachheit rühmen, damit 
deine Kraft in mir wohne.
Wenn Teufel, Welt mich sucht z'verschlingen:
Dein' Gnad' und H ilf woll mich umringen!
1.7-rtcr Unser rc.
«r.ster Freitag. «63
Was ist -er Mensch aufder Reise zur Ewigkeit?
- Betrachtung.
D ie  Gedächtniß des Leidens Christi sey dahin dein 
steter Fuhrm ann. W enn sich ein schändlicher Gedanken 
anmeldet, das »»keusche Feuer deine Glieder bewegt, der 
Teufel und die W elt m it allem Pollwerk an dich setzen; 
eile zu den Wunden Jesu; du wirst in allen Beschwer, 
nisscn kein kräftigeres M i t t e l , als in diesen, finden. S ie  
sind voll der G üte , voll der Barmherzigkeit, voll der S ü -  
sie und Liebe. D ie  Hände und Füße und S eite  Jesu 
sind verwundet, durch deren Oeffnung kannst du verko­
sten, wie süß und angenehm der Herr allen sey, so ihn 
lieben. D ie  Wunden Jesu sind für alle der sicherste, 
Mcerport. H ier schlafest du vor allen Feinden ru h ig , 
und ruhest vor allen Nachstellungen unerschrocken. Chn* 
stus ist für uns gestorben; nichts ist so lödtlich, was durch 
seinen Tod nicht gehcilet wird:
B eisp ie l .  Elzarius, Graf von Arian, gab seiner 
Gemahlinn Dclphina, die wegen seiner Gesundheit, 
einen Bothen zum schon auf lange Zeit abwesenden 
Eheherrn sendete, diese schöne Antwort: Ich be­
finde mich ganz wohl: meine liebste Gemah­
linn l sofern du mich aber sehen willst; so suche 
mich in der heiligen Seite und Wunden Jesu: 
dort wohne ich, und dort wirst du mich fin- 
den; änderst wo suchest mich vergeblich. Wirst 
du von nun deinen Weltfremden auch so antworten?
D enksprüche. Meine ganze Hoffnung ist im Tode 
meines Herrn; sein Tod ist mein verdienst, Zuflucht, 
Leben, Heil und Auferstehung: mein verdienst ist sei­
ne Erbärmniß. w ie  größer seine Barmherzigkeit, 
desto größer sind meine Verdienste, w ie  mächtige» 
er zum Seligmache» ist, desto sicherer bin ich. (,St« 
Augnstin).
In  die Wunden Jesu versenke ich« mich.
Vater Unser rc.
Z6.4 F2.ster Samstag.
Was ist der Mensch auf der Reiftzur Ewigkeit?
Betrachtung.
D ein  Geleit zur Ewigkeit sey M a r ia :  sie ist 'eine E r­
finderinn der Gnaden; eine Gcbährcrinn des H e ils ; eine 
M u tte r des Lebens, und eine Aussöhncrinn der ganzen W elt. 
Niem and wird selig, als durch diese Allcrhciligstc; N ie­
mand wird von dem Bösen befreiet, als durch diese A l-  
lcrrcincste. Niemand erlangt die himmlischcn.Gaben, als 
durch diese Allerliebste. W er diese recht verehrt, der wird 
gcrechtfertiget: wer sie vernachläßigct, der geht ru Grunde. 
I n  allen Gefahren / in allen Acngstcn rufe M a r ia  an. 
S ie  weiche noch von deinem Herzen, noch von deinem M u nd . 
Würdige dich ihres Schutzes, durch die Befolgung ihrer 
Beispiele. Folgest du ih r, so gehst nicht irre. Bittest 
du sie; so verzagest nicht; denkest du an sie; so fehlest nicht. 
W enn sie dich führet; so wirst uncrmüdct, trotz aller 
Gcmhrcn dieses Weltmeeres, an das P o rt der glücklichen 
Ewigkeit anländcn.
B e i s p i e l .  D e r  heilige Jo sep h  v o n  R u p e r t i ir ,  
wurde von dem unreinen Geist durch langwierige, kütz- 
liche Versuchungen zum Falle gelockct. E r machte 
aber nicht sogar, durch fleißige Bewahrung seiner fünf 
S inn e  und Abtödtungcn des Flcifchcs, als durch den 
Schutz M a r ia ,  alle M acht der Hölle zu Schanden. 
E r ehrte, und nennte M a r ia  seine zärtliche M u tte r, 
und bemühcte sich auch andern diese Ehrfurcht einzu­
flößen: damit sie durch ihre Fürbitte , wie er sagte» 
alles Gute erlangen. I n  allen Nöthen eile zu M a r ia  , 
sie ist weit bereitwilliger dir zu helfen, als du sie zu 
bitten.
Denksprüche. Mache, o Gebenedeite! durch die Gna­
de, so du gefunden, durch den Vorzug, so du ver­
dienet, durch die Barmherzigkeit, so du gebohren; 
daß, der durch dich unserer Schwachheit theilhaftig 
geworden, auch»durch dich uns seiner Glorie und Se­
ligkeit theilhaftig mache. (St. Vernarb).
Amen. Es geschehe! Amen. » Wi .
Vater Unser rc. >_
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Betrachtung zu Eude des Jahres.
^ H tzt ist abcrmal ein J a h r von deiner hinfälligen Lcbcns- 
uhr abgcloffcn/von ^cr über alle Schätze kostbaren Zeit 
verflossen, und dann von der mühcsamcn Laufbahnc 
zur Ewigkeit abgekürzet worden. O ic  befindest nun dich? 
Reicher an Laster oder Tugend? Hitziger an Liebe oder 
Rache? Gesünder an Leib oder Seele? W i e ,  und wo 
befindest du dich ? Näher der Hölle oder näher l ein H im ­
mel? I n  der Freundschaft Gottes, oder in der Gemein­
schaft des Teufels? I n  der Schule der Gerechten, oder 
in dem Rathe der Gottlosen? W o , und wie befindest 
du dich? —  W enn du gleich andern Taufend und T a u ­
send, in diesem Jahre zur Ewigkeit abgereiset wärest; 
wo würde n u n , im  Him m el oder H ö lle , deine Wohnung  
seyn?
B e  » s p i e l .  D e r  heilige  F ra n z  S a le s ,  bekennet von 
sich selbst, daß wenn er gedenke, wie er die Zeit zu­
bringe; so werde cr ganzklcinmüthig, und fürchte, G ott 
möchte ihn allein wegen übel zugebrachter Z e it, vom 
Him m el ausschließen. —  W ie  Franz, so nichtnur von 
Jahre zu Ja h re , sondern stündlich die Tugend vermeh­
ret, seufzet über die Verlorne Zei t? Und du,  so nicht 
nur jährlich, sondern fast stündlich die Sünde vermeh­
rest, schweigest? O  Fühllosigkcit! wie lange willst noch 
die Langmüthigkcit Gottes mißbrauchen? W ie lange 
soll G O T T  noch diesen unfruchtbaren Feigenbaum 
erdulden?
D enksprüche. B is  auf diesen Tag habe ich wider
. mich gelebt; von nun aber w ill ich, durch deine Gna­
de, mein G D T T ! mir zu leben ansangen: denn so 
müßen w ir  hier leben, daß wenn der Le>b im Grabe 
von den Würmern anfangt gefressen zu werden, die 
Seele sich m it den Heiligen im Hrmmel erfreue. 
(S t. Bcrnard).





fa s s e t lins alle das Ende dieses Werkes hören. O  
Mensch! fürchte G O T T ,  und halte seine Geboth. Denn  
dies ist aller Mensch au f Erde; suche nichts höheres, 
nichts chrenreicheres, nichts glücklicheres, nichts fröhliche­
res au f Erde. Alles übrige ist Eitelkeit über E itelke it, 
und alles ist Eitelkeit und Betrübniß des Geistes. D ie  ir ­
dischen Wohllüste locken, wie Rosen, und umfassen, wie 
D ö rn er; fangen an m it Freuden, und vollenden sich in 
Leiden. Gedenk, o Mensch! an deinen Schöpfer, in dei, 
ncr Jugend, bevor die Tage kommen, von welchen du 
sagest: sie. gefallen m ir nicht. Besser ist, daß die ganze 
W elt zu Grunde gehe, als das nur eine einzige läßliche 
Sünde geschehe; weil in diesem G O T T ,  das höchste 
G u t; in jenem aber nur die Geschöpft leiden. Diene  
G O T T ,  fürchte G O T T ,  liebe G O T T  in Angst und 
N o t h ,  im  Leben und Tod.
Beispiel.  Der heilige Augustin seufzet: wehe
jener Zeit, da ich dich, o GOTT! nicht erken­
net, wehe jener Blindheit, da ich dich nicht ge­
sehen. wehe jener Taubsucht, da ich dich nicht 
gehört... Z« spat habe ich dich gelieber, o alte 
und neue Schönheit, zu spät habe ich dich ge- 
liebet. wehe jener Zeit, wo ich dich nicht ge­
liebt habe. Gehet dir deine Unwissenheit, Saumse­
ligkeit in göttliche» Dingen auch so zu Herzen? Wie 
lange wirst du noch mit GOTT scherzen?
D e n tsp räche . Romm, o G O T T ! ich bitte, komm 
in mein H er;, berausche es von dem Ueberffuß dei­
ner Wohllüste, damit ich dieses Irdische vergesse. 
Ich  schäme mich, und verdrießet mich solches zu lie­
ben, was diese Welt behandelt; es ist m ir alles be­
trübt und schwer, was ich von diesem Zergänglichen 
höre: h ilf  mir heraus, mein G O T T ! (St, B rrn I
Dich zu lieben bis in Tod.
Vater Unser rc.
Sonntagslieder, se
Von der Vol lkommenheit Gottes.
^ )O L T  unsrer Vater, und ihr Ruhmt 
Held! Ueberwindcr und Gebiethen 
Du Heiliger im Heiligthum l
Erbarmer! Vater! Mcnschcnhüter
Bestralc unser Glaubenslicht!
Dein Allmacht unsre Schwachheit stärke!
Wir sind vor dir ein Staub / ein Nichts;
Doch sind wir deiner Hände Werke.
N .S . Dies iDesätzlein w ird überall wiederholt.
Der Himmel und die Erd' ist Lein;
Und alles lebt von deinen Gaben.
Du Heißest-Wüste fruchtbar seyn ,
Und nährest auch die jungen Raben.
Das Gute kämmt von deiner Hand,
Du krönst das Jahr mit deinem Seegcn; 
Durch dich befeuchtet sich das Land:
Und dürre Furchen tränkt dein Regen.
Herr, G 0LT: du giebst den Winden Kraft:
Und hängst an Nichts die last der Erde.
Dein Kleid ist ächtes Sonnenlicht!
Du zählst die Sterne als ein' Heerdc.
Du hast den Himmel ausgespannt,
Und Weisheit ist dein göttlich' Hauchen.
Von dir kömmt Witze und Verstand;
Du rührst die Berg' an und sie rauchen.
Herr! dessen Macht die Stolzen beugt,
Und die Gewaltigen erschlaget:
Den Frommen seine Werg zeigt;
Und sie auf Adlers Flügeln traget.
Herr! wer erhebt, wie du, die Hand?
Wer darf mit dir, du Richter! rechten ?
Wer thut den Kräften Widerstand,
Die Juda so, wie Affur, schwächten?
Ehr' sey dem Vater und dem Sohn,
Dem heiligen Geist und aller Güte:
Der höchsten Macht im Himmelsthrost':
O Schöpfer'. dein Geschöpf behüte.
I6 s  Sonntagslieder.
Von dem Ziel und Ende des Menschen.
Warum bist zur Erde kommen»
Warum lebest du allhicr?
Hör' die Stimme aller Frommen!
GOTT zu dienen leben wir.
Such vor allen und in allen 
GOTT Z» dienen allezeit.
Seinem Willen zu gefallen:
Ganz von Herzen zubereit.
N B . Dies w ird überall wiederholt.
Nicht um eitle, stolze Ehren,
Um Schönheit, Wohllust und Pracht;
Nicht um Rubin und Geld zu mehren:
GOTT zu dienen bist gemacht.
GOTT zu dienen, GOTT zu lieben,
Ist dein' erst und größte Pflicht:
Nichtü kann dich auf Erd' betrüben:
Wenn dir nichts an Lieb' gebricht.
. . .  '  ä  '1'  » . ' k r  '
GOTT zu dienen leichte Bürde,
In  der That wohl süßes Joch'.
GOTT zu dienen, höchste Würde:
Uebcrtrifft all' Ehren hoch.
Wenn dein Glüch die Sternen küssen,
Sonn' und Mond sich vor dir beugt:
Alle Freud, Wohllust zufließen;
Ohn' GOTT lebst niemals vergnügt.
GOTT zu dienen ist dein Leben,
Alles Glücke hier und dort;
Wirst du dick der Welt ergeben,
So ist wahre Freude fort.
GOTT zu dienen bist gcbohrcn
GOTT zu dienen lebst allhicr.
DlllcS ist, o Mensch! verloren,
Wenn GOTT selbst nicht herrscht i» dir.
Mondtagslicdcr. z6s
Von der Kostbarkeit  der Seele.
Wunder schöne Dinge prangen
An dein Himmel, Sonn und Mond.
Auf der Erde Lbron und Krön
Schoners doch nichrs kannst erlangen,
Als die Schönheit deiner Seel'
2n der Zrerd' der Gnadenqnell.
WaS nützt dich viel Sieg erwerben,
Hohe Ehre, Schätz' und Geld,
Ja gewinnen alle Welt,
Aber an der Seel' verderben?
Alles waS geschätzt' auf Erd',
Ist ihr jemals gleich an Werth.
GOTT hat dir mehr Glieder geben;
'  Aber nicht mehr als ein Seel':
Stürzest diese in die Höll';
Keine andere findst bcincben,
Doch wird dein Aug wohl bewahrt,
Dein Seel' liegt im Kotb verscharrt.
AUeS andere mußt verlieren,
Güter, Ehren, Freund und Haus:
Selbst dein Leib dich jaget auS.
Nur dein Seel' wirst mit dir führen,
In  das Haus der Ewigkeit:
Schätz' dein Seel', es ist höchst Zeit.
Schau an Jesu Tod und Schmerzen!
Für dein Seel' das höchste Gut 
Selbst vergießt sein edles Blut.
Wie dörfst noch dein Seel' verscherzen.?
Bist du nicht ein Scelcndieb?
Leide alles rhr zulieb.
Schau, die Engel deines Herrn
Sorgen, wachen Lag und Nacht,
Um der edlen Seelen Pracht.
In  dem Schatz der Gnad zu mehren; - 
Willst du noch grausam allein,
Deiner Seele Mörder seyn?
Alles willst du schönes haben:
Schone Pferde, Hau» und Feld:
Schöne Kleider, Gut und Geld!
Schöne Kinder, Mäqd und Knaben;
Nur die Arme Seele muß 
Werden schwarz, wie Höllcnruß.
S7« Mondtagsliedcr.
Zu dem Erzengel Michael
Sey gegrüßt, o Fürst der Frommen:
Fester Schutz der Gerechtigkeit:
Voll Vertrauen zu dir kommen,
Alle Ständ der Christenheit:
Streit für uns, o Michael:
Schlag den Feind, rett: unsre Secl.
Diese zwei Vers werden überall wiederholt.
Lreuer Fürst der Engelschaarcn!
Ohn' Hochmuth siegreicher Held!
Lnzifer hat dich erfahren,
Wich schandvoll das Himmels - Feld.
Israel will und kann nicht schweigen,
Deiner sonders großen Macht:
Die du ihme pflegst zu zeigen;
So oft es sein Feind verlacht.
Das Schiff Petri hör ich singen;
Wenn der Wasser Wellen Wuth 
Und der Winde mich umringen,
Michael steht für mich gut.
Gargans Büchel fröhlich spielen
In  der schimmernd Wundcrszabl.
Die Reich' alle Welt anfüllen
Dir zum klingend RuhmeSschall.
I n  dem Frieden, in den Kriegen,
In  dem Glück und Unglücksfall:
Wenn der Feind uns sucht z'betriegen,
Und verfolget überall.
Dich hat GOTT bestimmt zu führen,
Unsre Seelen vor Gericht;
Dein Pflcgkinder triumphieren
Wenn der Richter Urtheil spricht.
Wenn du endlich die Posaunen
Blasen wirst zuni jünsten Lag.
Daß sich Berg und Thal erstaunen 
Don der Menschen vollen Klag:
Auf, mit deinem KriegeSheere!
Führe uns durch deine Hand:
Daß sich unsre Freud' vermehre,
^  In  das himmlisch Vaterland.
Dicnstagslicder.
V o n  d e r  T o d s ü n d e .
Nur kein Todsünd nicht begehe;
GOTT das höchste G ut nicht schmähe;
Denn schraubt ihm Zepter, Krön,
Stürzet ihn vvn Hof und Thron:
Spottet seiner Macht, Weisheit:,
Scherzet mit der Ewigkcite.
Nur kein Todsünd nicht begehe,
Deine Seele nicht verschmähe;
Sie erwürget Leib und See!',
Stürzet beide in die Höll.
Und was über alle Schmerzen,
Treibt sie GOTT aus deinem Herzen.
Nur kein Todsünd nicht begehe,
Dein Schutzengel nicht verschmähe:
Sie ist ihm zn Qual und Leid,
Dem Satan zur Lust und Freud;
Sie haßt deine bcßte Freunden;
Und ergötzt dein ärgste Feinde.
Nur kein Todsünd nicht begehe, /
Gottes Gnade stets anflehe,
Diese dich beglückt, erhebt:
Alles Todte wird belebt,
Machet dich zum Himmelserbcn;
Laß sie durch kein Todsünd sterben.
Nur kein Todsünd dich beschwere,
Kleine Sünden nicht vermehre;
Denn auch diese schreien Räch,
Und sind GOTT zum Spott und Schmach; 
Stürzen dich in größre Sünden,
G'wissensruh' und Trost verschwinden.
Ach, mein GOTT! du Herr der Seele!
Küsse, strafe, liebe, quäle,
Laß niemals dein liebes Kind,
Fallen in ein schwere Sünd'.
Ach ich bitt durch deine Güte,
Von den Sünden mich behüte,!
L7» Diciislagsliedcr.
Zum hei l igen Johannes  dem Täufer
Merk, o Erde! und erfahre,
Unfruchtbar Elisabeth,
Ein freudvolles Kind gebühre;
Hoch bei GOTT in Ehren steht.
Dich, Johannes! wir anstehen,
Durch dein UcbcrfluS der Gnad'.
Wollest gnädig uns beistchcn,
In  Gedanken, Wort und That.
Diese vier letzten Verse werden überall wiederholt.
Schon bevor, als du gcbohrcn,
Hcrrschtin dir Vernunft u. Gnad.
Prangst vor allen auScrkohrcn;
Frei von Evcns Missethat.
Bist im Geist Elias kommen,
Abraham im Glaub' beseelt.
Bist ein Wunder aller Frommen,
Kaum gcbohren dieser Welt.
Dein Geburt das Leben zieret,
Und das Leben dein Geburt;
Ein Klarheit zur andern führet:
Dem Ruhm schallt von Ort zu Ort
Kaum als du die Welt erblicket,
Treibest schon mit selber Spott;
Nur die Wildniß dich erquicket
Frei zu dienen deinem GOTT.
Harte Kleider, rohe Speisen,
Strenge Büß zu Tag und Nacht,
Um der Welt den Weeg zu weisen
Hatzum höchst deuiUnschuld bracht.
Aller Martyr und Jungfrauen,
Eifer, Lieb' und Reinigkeit;
Häufig GOTT iu dir erbauen
Um zu zeigen dein Hohheit.
Die HcrodiaS dich hasset,
Konnt'nicht dulden die Wahrheit,
Da man spielet, tanzet, prasset;
Fand sie dick zu morden Zeit.
Mach uns los von allen Sünden:
Und von allen Strafen frei.
Laß den Feind nickt überwinden,
Steh uns allzeit treulich bei.
Miltwochsiieder.
V o n  d e m  T o
Heute mir und morgen dir;
Noch dem Adel, noch dem Bürger, 
Keinem schont der wilde Würger;
Alle sterben müßen wir.
Nichts ist g'wiffcr als der Tod :
Denk an diese letzte Noth.
Was nutzt dich, o Menschenkind!
Viel nach Reichthum, Ehren streben?
Kurz ist hier das längste Leben;
Kürzer macht es noch die Sünd'. ^
Sterben mußt in kurzer Zeit,
Halte dieh zum Tod bereit!
Alle Tritt? sind Schritt zum Grab ,
Wie du lebst, so wirst du sterben,
Deinen Leib die Schlangen erben:
An dem Tod hängt alles ab.
ES liegt d'ran ein Ewigkeit;
Halte dich zum Tod bereit!
Nur einmal erwürgt der Tod,
Wirst du einmal übel sterben,
Kciiie Gnad kannst mehr cpwcrbcn , 
Noch bei Mensche» noch bei GOTT. 
Wache, bitte allezeit,
Halte dich zum Tod bereit! > 
Durch den Mund, Aug, Ohren, Händ, 
Ucbcrall der Tod eindringet,
Jede Mück den Mensch umbringet, 
Jedes Haar niacht dir ein End'. 
Schwindelvoller LebenSstab,
Denk wie bald bist du schabab.
Hör den Tod, was spricht sein Kopf:
Was du bist, war ich auf Erden,
Waö ich bin, mußt du auch werden; 
Ohne Gnad', o armer Tropf.
Spiegle dich hier allzeit,
Halte dich zum Tod bereit!
O grausam, ach bittrer Tod!
Was für Aengste, Furcht u. Schrecken, 
Wirst in meinem Herz erwecken,
In  der letzt' und größten Noth.
Ach, mein Gott! in deine Händ'- 
Nimm mich auf am letzten End'.
'  Mittwochslieder.
Zu dem hei l igen Joseph.
Wenn es beißt/ ich solle sterben;
Bald abreisen von der Welt;
Mein Leib soll die Schlanqc erben;
Meine Seel' vor G'ncht gestellt.
Ach! Joseph/ liebster Joseph mein!
D ir laß mich treu befohlen seyn.
Diese zwei Verse werden überall wiederholt.
Wenn die Schwere meiner Sünden /
Mich bis zur Verzweiflung brüigt.
Herzensfreud / und Trost verschwinden,
Furcht und Schrecken mich umringt.
Wenn die ganze Macht der Hölle» /
Wider meine Seel' ausbricht:
Alles, alleS schlau anstellen,
Daß mein Heil zu Grund gcricht.
Wenn mein Puls aufhört zu schlagen,
Und erkalten wird mein B lu t;
Meine Bein zu schwach zum rragen,
Ganz hinsinket Kraft und Muth.
Wo sich meine Augen schließen.
Und erblaßen wird mein Mund.
Ja , erstarrt an Hand' und Füßen,
Mein Gebäud ganz geht zu Grund.
Wo die Welt mich blind bethöret.
Noch zur Neumg Hossnnng macht. -
Der Arzt den Betrug vermehret:
BiS es heißt: O Welt! gut Nacht«
Ach! laß mich doch Gnad erlangen;
Steh mir bei am letzten End'.
Daß ich würdig mög empfangen,
Alle Sterbenssakrament.
Wenn bei Heulen, Weinen , Klagen 
Ädeiner Freunde» das Herz bricht;
Lasse mich doch nicht verzagen:
Nickt verschmachten vor Gericht.
Tbuc Lein Augen zu uns wenden.
In  dem größten letzten Mreit.
Wenn mein Schifflei» wird anländcn,
An die Pfort der Einigkeit.
Donncrstagslicder. 
V o n  d em l e t z t e n  Ge
Sünder: auf, erschein vor G'richt:
Donner, Blitz und Wind ausbucht.
Fluch dem Leib, und Weh der Seele,
Aus, hervor aus tiefer Hölle!
AuS ;ur größten Schand und Spott,
Giebe Rechenschaft vor GOTT. —
Sünder: auf, erschein vor G'richt:
Höre, was der Teufel spricht:
Mich hast du geschätzt, geliebet,
GOTT gehaßt, verfolgt, betrübet;
Nun belohnt von mir mußt seyn 
Ewig in der Höllenpcin. —
Sünder! auf, erschein vor G'richt:
Hör, was Sund' und Laster spricht:
Wir sind deiner Hände Stärke;
Deines freien Willens Werke.
Itzt zur Schmach wir folgen dir;
Wo du bleibst, da bleiben wir.—
Sünder! auf, erschein vor G'richt:
Höre was der Richter spricht:
Weich verflucht, verdammte Seele'.
Weich ewig in die tiefe Hölle.
Für MiSkreu und Sund' und Schmach,
Fühle stzt mein volle Räch. —
Schaue an der Frommen Pracht,
Deren Leben du veracht;
Durch Arbeit, viel Büß und Leiden,
Sie erlangten diese Freuden.
D ir war alles schwer für mich ;
Ohne Gnad' verdamm ich dich. —
Sünder! auf, erschein vor G'richt:
Hör, der Himmel» Schnarren spricht r 
Dieses ist der Lag des Herrn,
Und zu unsern größer» Ehren:
Reich zur Rechten sitze» wir;
Ehr und Glorie, GOTT! sey dir! —
Sünder! 'auf, erschein vor G'richt:
Die Verzweiflung kircnd spricht:
Alles, alles sey verfluchet,
Was ich wider GOTT gethan';
Zch verwarf ein kurze Büß ;
Ewig nun ich leiden muß.
»7L
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376 Donncrstagslieder.
Z u m  A l t a r s s a k r a m e n t .
Ist eS möglich? der Glaub' sieget;
Daß hier GOTT das höchste Gut:
Unter Brodsgestalte lieget.- 
Selig, der eS glauben thut.
Sey gelobet ohne End,
Das hochheilig Sakrament!
Diese zwei letzten Verse werden überall wiederholt.
O du süßes Brod der Engeln!
Aller Gnaden reiche Quell.
Mach mich rein von allen Mangeln:
Stärke meinen Leib und Secl'.
Wunderbare Speis der Liebe
Wunderbares Werk in GOTT!
Was für Macht und DcmutkStricbc;
Herrschen nickt in diesem Brod.
Oft ein Mutter ihre Kinder,
Fremder Züchte anvertraut;
GOTT ernährt uns arme Sünder;
Durch sein wakreS Fleisch und Blut.
Wer dich würdig ißt und trinket,
Dessen Seel' wird fett ernährt;
Dessen Glüek niemalen hinket:
Wachst anKraft, und Gnad vermehrt.
O du Mahl-cit der Mahlzeiten:
O du seltnes Himmekbrod!
Wie erfüllst mein Herz mit Freuden,
Liebster Jesu, höchster GOTT:
Sich, mein Christ! wie lnst erhoben;
Ueber alles Völkerrecht.
Laßt uns Jesum, Jesum lieben;
Auscrwählt ist sein Geschlecht.
Jesu! du mein Speis und Leben!
Du, der Weeg und die Wahrheit,
Dick zu lieben, zu erheben,
Sey mein Freud in Ewigkeit.
Wer dich ißt, der wird nicht sterbe»;
Sonder» leben ewiglich.
Wird vor G'rickt den Himmel erben.
Reich mit GOTT erstem» sich.
Freitagslicder.
V o n  der  Hö l l e .
«7s
Lebend in die Hüll' absteige:
Lerne aus dem Glaubenszeige,
Wie die Höll voll Qual und Pein,
Das sie strenger nickt kann seyn.
Ohne Trost iind ohne Ende: >-
Sünder! ach zur Büß dich wende! —
Lebend in die Höll absteige:
Daß der Augen Schmerz bezeige,
Wie Gespenster Rauch und Nacht,
Lcuftlslarvcu, Trackcnwacht,
Schrecken über Schrecken hegen;
Sünder! wie bleibst noch vcrwcg n? —
Lebend in die Höll absteige:
Daß der Ohren Qual bezeige,
Was mordschreiend Weh und Klag,
Beben, Bellen, Hammerschlag,
Fluchen, Donnern, Lästern, Brüllen,
Wüthend aller Ohren füllen.—
Lebend in die Höll absteige:
Daß d-r Nasen Straf bezeige,
Was verdorbner Hunden G'stank,
Auf dem faulen Fleisches Bank 
Der Verdammten heraus fahre,
Wirke Büß kein Mühe spare. —
Lebend in die Höll absteige:
Daß der bittre G'stank bezeige,
WaS für ein verwünschte Zech 
Feuers Brunnen, Schwefel, Bach,
Eiter, Würme, Krottcn, Schlangen:
In  der Höll die Gäst empfangen. —
Lebend in die Höll absteige:
Daß der Hunger, Durst bezeige, '
WaS für Kälte, Hitz und Qual,
In  dem vollen Jammerthal,
Alle Bein und Mark durchdringen;
Morden, doch nicmal umbringen. —
Lebend in die Höll absteige:
Dick zur wahren Buße neige;
Damit nicht dein arme Seel',
Lod't muß steigen in die H ö ll;
Und verstoßt von allen Freuden,
Ewig, ewig müßc leiden.
Zss Frcitagslieder.
Vo n  dem L e i de n  Chr i s t i .
Erstaunt/ ihr Himmels - Angel, kracht l 
Der Schöpfer aller G'schöpfc leidet,
So weit hat ihn die Lieb' gebracht;
Daß er von seiner Mutter scheidet.
Erlös, o Jesu! meine Seel',
Don Tod und schwerer Sündcslast;
Von Fcuresqual und Pein der Höll:
Gedenk, was für uns glitten hast.
Dieses Gcsätzlein soll überall wiederholt werde».
Aus Lieb' verwundter Jesu mein!
Wie bitter ringt in deinem Herzen,
Hier Missethat, dort Angst und Pein;
Undank von mir und Todesschmerzen!
Du wirst gefangen wie ein Dieb,
Grausam geschleppt, geschmäht, gebunden;
Zerfetzt, zerfleischt, bis auf die Ripp,
Von Haupt bis zu den Füßen g'schunden.
Wie wirst verspott, vcrleumdt, veracht,
Anfrübrisch, arg, falsch angeklaget,
HerodcS dein Sanftmuth verlacht:
Wer ist? der solchen Schmerzen traget.
M it spitz'gen Dörnern wirst qckrönet,
Unschuldig gar zum Tod verdammet,
Umsonst PilatuS wäscht die Händ:
So treulos alles Recht verbahnet.
Des Kreuzes groß und schwere Last 
Dein Scheitel oft zu Doden drücket,
Wie wird das höchste Gut gehaßt!
' Mein Schuld allein dein Schultern drücket.
Gedenke mcht an unsre Schuld;
An unsre schwere, große Sünden:
Schau auf dein reiche Gnadenhuld,
Auf dein bluttriefend tiefe Wunden.
Hab' ich boshaft geschmähet dich;
Durch Stolz und Geiz, durch Haß und Neide». 
Bezahlet alles hast für mich:
Durch deinen Tod und bittres Leiden.
Samstagsliedcr.
V o n  d e m  H i m m
Sey gegrüßt, o Himmelsfreud I 
Schönste Zterd ohn' alles Leid,
Ohne Sorgen reiche Ehren,
Prangen mir den Engclchören.
Ohne Schmerzen, Furcht und Tod»
Sich erfreuen selbst mit GOTT l
Was kein Aug, kein Herz bewähret,
Was kein Ohr niemals gehöret;
Hüpfet, klinget, locket, winket,
Zepter, Thron und Krone blinket:
Alles, alles, was geschätzt,
Rauschend Leib und Seel ergötzt.
Freudenvoller Frcudcnortl 
Fried und Liebe herrschet dort-'
Alle eines wollen, schätzen ,
Ab des andern Glück ergötzen:
Gleichermaß, wennS eigen wär;
Zur Vermehrung aller Ehr.
Aller Wohllust, alle Schönheit,
Alle Schätz' der Eitelkeit;
Golde, Perlen und Christallen,
Alle Sterne, Souncnstralen:
Alle Zicrd und Blumenpracht;
Noch kein Himlnel nicht ausmacht»
Der Apostel, Martyr Qual,
Der Propheten groß Trübsal:
DcS Erlösers bittere Leiden 
Künden aus, wie groß die Freuden,
Der Gerechten reiche Lohn,
Ucbcrfluß im Himmelsthron.
Denk kn allem Kreuz auf Erd',
Alles ist der Himmel werth.
Leiden tausend Todesqualen,
Wirst niemals den Himmel zahlen:
Kurz gering ist hier daS Leid:




Zu M a r i a  der göt t l i chen Mut t e r .
M it  mchrern Stimmen.
O du Jungfrau der Jungfrauen,
Aller Engel schönste Zicrd'!
Unsre Hoffnung und Vertrauen:
Rette uns, wir sind verführt.
M a ria  allein.
Kommt, mein zart geliebte Kinder 
Kommt, mit wahrer HerzenSreu r 
Wenn ihr schon die größten Sünder;
Ich mach euch von allem frei.
M it  mchrern Stimmen.
O du H ilf und Lrost und Leben,
Himmels Iierd und Frau der Welt:
, Willst und kannst uns Stärke geben:
Bist zur Mutter auscrwählt.
M a ria  allein.
Liebet Jesum, preist den Herrn:
Haltet euch fromm, keusch und rein.
So will ich die Gnad vermehren,
Euer Wecg zum Himmel seyn.
M it  mchrern Stimmen.
Ach Maria! wir verzagen; .
Unsre Schwachheit ist zu groß.
Starke Feinde uns nachjagen;
Mache uns von allen loS.
M a r ia  allein.
Euer Noth mein Herz durchdringct.
Bittet, hofft, verzaget nicht.
Mein Schutz euch ja fest mnringct,
Und den reichen Sieg verspricht.
M i t  mchrern Stimmen.
S du Mutter aller Armen!
Der Bedrängten Zuflucht bist:
Thue dich unser Secl erbarmen,
Alle Welt voll Bosheit ist.
Samstagslieder.
M aria  allein.
Wer mich flndt der findt das Leben,
' Alles Heil an Leib und Eeel.
Ist mit Freud und Trost umgeben:
Ich bin aller Gnadcngucll.
M it  mchrern Stimmen.
Wenn der Tod mein Herz wird brechen, 
lind die Höll ihr Rachen spcrt: 
Mutter: laß mich nicht verschmachten, 
Da sich Angst und Noth vermehrt.
M aria allein.
Aus mein Leib ist GOTT gebohrcn, 
Aus mein Herz fließt Kraft u. Macht. 
Wer mich liebt, geht nicht verloren; 
Wer mich haßt der ist veracht.
M it  mehrern Stimmen.
O du edler Morgensteren!
Wann uns richten wird dein Sohn: 
Leuchte uns bei GOTT dem Herren; 
Führe uns zum Himmclsthron.
M aria allein.
Wer mich bitt, der wird erhöret,
Findt allzeit mein Schutz bereit, 
Aierd und Freude sich vermehret;
Ih r frohlockt in Ewigkeit.
386 Lied
F ü r  S o l d a t e n .
Auf, Soldat! ins Feld an d'Schlachtc:
Schlag die Feinde mehr und mehr;
Traue auf des Höchsten Machte,
Sein Schutz scye dein Gewehr.
Auf! den stolzen Freigeist beuge, ,
Glaub und Heil in Zügen liegt.
Harrend Kraft und Muthe zeige,
Bis der Feinde Macht besiegt.
Diese vier letzten Verse werden überall wiederholet.
Frisch gewagt ist halb gewonnen;
Wer die Waffen keck umfaßt:
Ist der G'fahr schon fast entruuncn,
Fühlet kaum die halbe Last.
Sieh! es liegt in deinen Händen,
Landes Glück und Eigenthum:
Wirst glorreich den Streit vollende»,
Ewig lebet Sieg und Ruhm.
Hoff, der Helden GOTT noch lebet.
So die Hand der Starken führt;
Alles zittert, alles bebet,
Glaub' und Lugend triumphiert.
Frisch, gedenk an deine Vater,
Wie da einer Zehen schlug:
An die wahren Frcihcitsrcttcr,
Stark im Krieg, und Frieden klug.
Hör, der Weiber Zähren schreien,
Und der Kinder in der Wieg :
Weile nicht ihr Glück zu freyen,
Deine Hand hegt Freud und Sieg.
Selbsten die in Fegfeurs Weben,
Und des Himmels KriegcSheer,
Dich zum Streite höchst anflehen.
Dein Triumph ziert aller Ehr.
-s-Ml
Lied für Soldaten,
Wenn die Kugel» kreuzrveis schlagen, 
Links und rechts ein Bruder fallt: 
Thue kniehoch im Blut nicht zagen; 
Sterben mußt jung oder alt.
Siegen oder glorreich sterben,
Hegt der wahre Hcldcnmuth:
Hier und dort kannst Sieg erwerben; 




Z u s a t z
von kräftigen Morgen und Abend - Beicht und 
Kommunion - Meß und Kreuzweeg - Vesper 
und Ablaß - und vorzüglich Kranken - Andach­
ten , zum Genügen jede fromme Seele mit ei­
nem vollkommenen Hausbuch zu befriedigen.
-<r ^ —  v-
W a r n u n g .
Die wahre Andacht erschwingt sich über sich zu GOTT in dl« 
Höhe, und ergötzet sich weit süßer ab dem Vorgeschmack der 
Anschauung Gottes, als die Weltkinder in allen irdischen 
Wohllüsten.
Drei Stafel sind, welche uns zu selber erheben i i) . Was Gu­
tes lesen oder hören. 2). Dasselbe bewachten, auf sich und 
seinen Lebenswandel zu verwenden. 3j. Das Gebeth, wo­
zu die Betrachtung entflammet, jenes Gute zu erlangen, 
so wir bcgicrdcn: und jenes Uebel abzuwenden, so wir 
fürchten. Dazu empfehle ich dir, andächtige Seele! vor­
züglich das Vater Unser, den Englischen Gruß, sammt 
dem Rosenkranz r weil diese GOTT die angenehmsten, M a- 
r ia  die erfreulichsten, und dir die nützlichsten Gebethe sind. 
Schreib anbei tief ins Herz: die Andacht bestehe nicht in 
lang und viel, sondern in gut bethen, und in Erfüllung des 
göttlichen Willens. Denn was nützt bethen, und diese» 
mit Füßen treten?
N un zur Tagordnung.
C c M  o r -
ZS«
M  o r g e n a n d a c h t.
Denkspruch. Die Morgcnstund bat Cold im Muu-,
Ih r Frucht ist Leib lind Seel' gesund.
Vermeide alles eitle G'schwützc,
Andacht zu GOTT dich früh ergötze.
Vorspiel zum Aufwachen. Bilde dir ein, Jesus rufe dich 
von, Bett, wie einen andern Lazarus vorn Grab: Lazarus,. 
(Peter, oder Johann, oder wie du immer beißest) steig 
hervor! Die Morgenröthe am Himmel, und die Dögcl an 
den Bäumen loben schon ihren Schöofer, und du solltest 
nicht mitstimmen? —
Seufzer.
e s u ! mein J e s u !  ich höre deine S tim m e. G O T T ! 
mein G O T T !  zu dir wache ich frühe a u f:  meine Seele 
dürstet nach d ir/ und allzusehr meine Begierde. Ic h  
stehe au f von meinem Bette zu deiner E h re , so, wie ich 
einstens von meinem Grabe zur ewigen Glorie zu erste­
hen verlange. I m  Namen G ott des -f Vaters rc.
Vorspiel zu»« Ankleiden. Denk, dein Engel sage d ir, was 
einStcnS dem Apostel Petrus ini Kerker: Umgürte dich 
Mit deinem Rlcide, und folge «nir nach. (Act. 12).
Seufzer.
<^Hch kleide mich mit dem Kleide der Liebe G ottes , seine 
Güte zu preisen: m it dem Bande der Reinigkeit, meine 
Seele zu zieren: mit dem Schleier des H e ils , den Näch­
sten zu lieben, und dich, mein herzlicher Schutzengel! 
niemals zu betrüben. Amen.
(Hierauf wiederhole im Herz die am Vorabend gelesene Betrach­
tung, oder lis selbe nach rc).
Gebeth.
G la u b e , H o ffn u n g  und L iebe. Dieser Uebung 
hat Papst Bcncdikt der Vierzehnte zuin Tag einmal 7. Jah­
re und sü viel Quadragcnen Ablaß , und zu einer monatlichen 
Deicht und Kommunion, wie auch in der Sterbstunde, voll­
kommenen Ablaß verliehen, wenn man für Einigkeit christ­
licher Fürsten, für Ausrottung der Ketzereien, und Erhö- 




I k O mein G O T T !  weil du die ewige Wahrheit bist, 
und es selbst gcoffcnbaret hast ; so glaube ich an dich, 
daß du einfach in der Wesenheit, dreifach in den Personen, 
V a te r, Sohn und H- Geist, daß du das Gute belohnest, 
und das Böse ewig strafest; daß die zweite Person in 
der Gottheit für uns Mensch geworden sey, und uns 
durch sein kostbares B lu t erlöset habe: ich glaube auch 
alles, was die wahre Kirche zu glauben befiehlt. * I n  diesem 
Glauben, mein G O T T ! danke ich dir herzlich für die 
nächtliche Ruhe und gütige Verleihung dieses Tages, 
meine Verdienste zu vermehren. O  Wohlthat meines 
H errn ! wie viele find diese Nacht dahin gestorben, die 
besser, als ich, zu leben verdienten! Und ich lebe noch! — 
O Güte, o Wohlthat meines Herrn! ich will dein Lob in 
in ir und in alle» vermehren.
Hoffnung.
mein G O TT ! weil du getreu und mächtig bist, 
und es selbst zu geben versprochen hast; so hoffe ich 
durch die Verdienste Jesu Christi von dir alles G ute; 
dort die ewige Freude, und hier alle Gnaden, das Gute 
zu wirken, das Böse zu meiden, und Nachlassung aller 
Sünden zu erlangen, und-aller guten Werke der Kirche 
theilhaftig zu werden. * I n  dieser Hoffnung befehle ich 
mich in die fünf Wunden Jesu, in die mütterliche Treue 
M ariä , in den Schutz meines Engels, in die Fürbitte 
meiner Schutz-und heutigen Festes Patronen, und aller 
Heiligen: in dieser Hoffnung befehle ich mich in alle 
heilige Messen, so heut gelesen; in alle Abläße, so heut 
gewonnen; in alle Gebethe, Opfer und M cn  Werke, so 
heut verrichtet werden : in dieser Hoffnung wünschte ich, 





G O T T ! weil dn das allerhöchste/ bcßte und 
liebenswürdigste Gut bist; so liebe ich dich aus ganzem 
meinem Herzen, aus ganzer meiner Seele, und aus allen 
meinen Kräften über alles; und meinen Nächsten, Freun­
de, und Feinde wie mich selbst, und dich in ihnen: in 
dieser Liebe bereue und verfluche ich alle Sünden, als 
das größte Uebel aller Uebel; und mache einen ernstlichen 
Vorsatz, dich, mein höchstes Gut! nimmermehr zu beleidi­
gen. *  I n  dieser Liebe opfere ich dir alle meine Gedanken , 
Worte und Werke auf; meinen Leib und Seele, meinen 
S inn und Verstand, mein Alles, was ich bin und habe: 
in dieser Liebe will ich den Tag anfangen, fortsetzen und 
vollenden: zu deiner Ehre alles thun und leiden, damit 
ich gelange zu den ewigen Freuden: Durch Christum
deinen Sohn, unsern Herrn. Amen.
Salve Regina.
( ^ e y  gegrüßt, du Königinn, Mutter der Barmherzig­
keit , unser Leben, unsere Süßigkeit, und unsere Hoff­
nung, sey gegrüßt! Zu dir schreien wir elende Kinder Evä. 
Zu dir seufzen wir traurcnd und weinend in diesem Thale 
der Zäher. E ia ! unsere Fürsprcchcrinn! wende deine 
barmherzigen Augen zu uns, und zeige uns nach diesem 
Elende, Jesum die gebenedeite Frucht deines Leibes, » 
milde, o gütige, o süße Jungfrau M aria !
Würdige mich dich zu loben, o heilige Jungfrau M aria! 
yr. Gieb mir stärke wieder keine Feinde.
Glorreich ist G O TT in seinen Heiligen.
Wer dies am MMcn und Abend, und Unter deinen Schutz und 
Schirm rr. mit dem nämlichen beigefügten Würdige 
mich rc. bethet, erlanget icdcnTag t 00. Lage Ablaß. AN Sonn» 
tagen aber 7. Jahre, und so viel Ouadragenen; und wcrs 
täglich übet, alle Monat zweimal, alle Krauenfcstc , und 
an Aller Heiligen, wie auch in der Stcrbfliindc, für Beicht 
und Kommunion vollkommenen Ablaß, verliehen von Pins 
dem Sechsten.
Z2Z
Schuß - und Ablaßgebethe.
Zum Weihwasser.
die Liebe, o J e s u ! wo du mich durch das 
Wasser von dem Unflat der Erbsünde gewaschen: reinige 
mich auch itzt durch selbes von allen Wackeln der Süm  
de. I m  Namen Gott des s Vaters- rc.
. Zum Uhr schlagen.
^ O H a r ia !  sammt ihrem lieben K ind:
Segne und bewahre uns von aller Sund. Ave M a r ia  rc.
Gebenedeit sey die heilige und unbefleckte Empfäugniß 
der seligsten Jungfrau Maria.
Diesem letzten sind von Gregor dem Fünfzehnten, 100. Lage Ab­
laß verliehen. Dem ersten 16. Tage von SirtuS dem Fünf­
ten, und Klcmcns dem Dreizehnten, welche auch dem Lob- 
fprnch : 7-- Gelobt sey Jesus Christus l ar. Amen in 
Ewigkeit; 60. Tage.- und der Mutter Gottes Litaney 200. 
Tage Ablaß verliehen: wie auch in her Stcrbstunde, für An­
rufung oder Dcnkung der allerheiligstcn Nämcn Jesus und 
M aria , wer sich im Leben darum wird geübt haben. Zu die­
sem Gebeth.
Meine größte Freude und Seligkeit: Jesus! M a ria ! 
und Joseph!
Mein Trost im Leid und Traurigkeit: Jesus! Maria ! rc. 
Mein Testament soll seyn am End: Jesus! rc.
Mein Passeport; mein letztes-Wort: Jesus! rc.
I n  Angst und Noth, auch in dem Tod: Jesus! rc.
Am letzten End in eure Händ, befiehl ich mich recht fle­
hentlich : Jesus! M a ria ! und Joseph!
Wer zum Glockenzeichen am Morgen, zu Mittag und Abends, 
den Englischen Gruß, mit dem Beifügen: Der Engel de» 
Herrn rc. bethet, erlanget allemal 100 Tage Ablaß, und 
monatlich einmal vollkommenen für Beicht und Kommunion, 
verliehen von Bcncdikt dem Dreizehnten.
Ist dir Jesus, seine gcbcnedeitcste Mutter, die Heiligen,, und de­
ren Gemeinschaft; deine eigene Seele und deren Heil lieb: 
so übe dich in diesen Andachten; wenig ist, was du thust, 
Kk, .und vieles, was du verdienest,
394
Andacht  zur Buße.
V o r s p i e l .
AS nach Dclieben die Dcnksprüche der Freitage. B l.  6—13.
Für Aengstige — 281 350.
Für Stolze — 287.
Für Stcinharte 66 87 94. 
Für Dnßaufschieb, 109 186,
Hierauf bethe die theologischen Tugenden B l.  391 bis zum * 
G e b e t h .
^  heiliger Geist, du Brunnguclle aller Gnaden! dir ist 
die Größe meiner Schwachheit, und Schwere einer wah­
ren Buße bekannt: erbarme dich also meiner armen 
Seele, und verleihe mir Gnad und Stärke, meine Sün­
den recht zu erkennen, herzlich zu bereuen, vollkommen 
zu beichten, und ernstlich zu verbessern: Durch Jesum 
Christum, unsern Herrn. Amen. Va ter unser rc.
Vorspiel zum Gewisseneeforschcn.
Für Soldaten —. 157. rc.
Für Müßiggänger 346.
Für Hausv. u. Müt. 304. rc.
Für Standesänder. 296.
Für Perheurathetc 324. rc.
FürVichhikt -  76.
Für Herr und Knecht 77.
Für Kinder — 310. rc.
Für Ledige ^ 317. rc.
Für Obr.u.Untcrgeb. 331. rc.
Hierauf forsche nach , wie du dich in Worten, Werken und 
Gedanken, durch die Gebothe Gottes und der Kirche, gegen 
GOTT, gegen dich selbst, und deinen Nächsten betrage« 
habest^ ,
Vorspiel zu einer kräftigen Reue und Leid.
Lis «in oder andere Betrachtung der Dienstage, vl. 3.
Für Stolze — 108.
Für Zurückfallende — 115.
Für Aergerliche — 122.
Für Geile — 136.
Für Geizige — 143.
Für Neidige — 150.
Für Zornige — 164.




^ 0  " " in  G O TT , o höchstes G u t ,  o unendliche M a - 
j e s t ä t ! Was habe ich armer Sünder gethan, daß ich 
dich so oft und schwerlich beleidiget, dein kostbarcs'Blut 
verschwendet, und dein süßes Gesetz mit Füßen getreten. 
Ach! mich unglückseliges Geschöpf! was habe ich gethan? 
Jesus, meinen Erlöser, habe ich neuerdings verspottet, ge­
kreuzigt und gctödtct; den Teufel meinen ärgsten Feind 
erfreuet und gechrct. Ach! was habe ich gethan? Die 
Hölle hab: ich verdienet, den Himmel verloren, meine 
Seele ermordet, und dich, mein G O T T ! erzürnet. Ach! 
ach! was habe ich gethan? Ich bin ferner nicht wür­
dig unter deinen Geschöpfen, unter deinen Menschen, 
und vielwcniger unter deinem auscrwähltcn Volke zu le­
ben. Ach! ach! ach! wie sehr schmerzets mich, daß ich 
dich, mein G O T T ! beleidiget. Ich  will meine Sünden 
beichten; ich will sie verfluchen; ich will mein Leben bes­
sern; ich will durch Demuth meinen Stolz; durch Frei­
gebigkeit meinen Geiz büßen. Ach Gnade! ach Gnade! 
mein Jesu! dir falle ich rcumüthig zu Füßen.
Vater Nnfcr rc.
Vorspiel zur Reicht. Denksprüche an Freitagen V l. 118 rc. 
Betrachtungen B l. r6 i. Bcincbcns denk jedesmal so zu 
beichten, als wcnns deine letzte wäre, wies in der That 
seyn kann; oder wer hat dich noch einer andern versichert? 
Im  Beichtstühle bilde dir lebhaft ein, als liegest du mit 
der weinenden Magdalcna bei den Füßen Jesu, und beichte 
so, als wenn du Jesu selbst in das untrügliche Ohr beich­
tetest ; wie er dich in der That durch seinen Statthalter Beicht- 
höret,u»d wcnns verdienest, losspricht. Hernach beichte 
nach christlicher Gewohnheit, verrichte, wenns die Zeit er­
laubet, gleich die Buße, oder wenigstens einen Theil davon, 
damit das Sakrament vollkommen werde.
'  A m
3§6
Andacht  zur Kommu n i o n
Vorspiel derselbe» B l. 24c> rc. Erwecke Glaube, Hoffnung 
un- Liebe B l. A i  — Z92.
S e u f z e r .
esu, du Gespons meines Herzens! komm. O komm, 
du Leben meiner «Leele! zerstöre in nur alles, was dir 
misfällt. Du bist der heiligste Sohn Gottes; der König 
der Könige, und die höchste Allmacht selbst und ich bin 
der,unreinste Sünder; der mistrcucste Unterthan, ja der 
verächtlichste Erdwurm. O  komm, heilige mich; verherr­
liche mich und erhebe mich. Du bist das Licht, die Ewig­
keit und alle Vollkommenheit; und ich die Finsterniß, die 
Eitelkeit und alle Armseligkeit. O komm, erleuchte mich, 
verewige mich und beglücke mich. O Jesu! du bist der 
gute H irt, und ich das irrende Schaf; du der Richter der 
Lebenden und Todten, und ich der große Ucbclthätcr: du 
der Vater, und ich der Verlorne vvhn. Komm , o komm 
zu m ir : vereinige mich mit dir in der Liebe und Demuth; 
in der Geduld und Sanftmuth; in dem Gehorsam und 
Großmuth: deine Seele scn meine Seele; dein Herz mein 
Herz; dein Wille mein Wille. O  komm, meine Seele 
dürstet nach d ir ; mein Innerstes rufet d ir : O  komm, 
o komm, du Bräutigam meiner Seele! O komm zu 
m ir, daß ich in dir, und du in mir lebest ewiglich.
Ist noch Zeit, so lis etwas von den GamStagc», besonders B l, 
203 — 294. bis zum Äommunionbank gehst; da sprich reu-- 
lnuthig:
Ich beichte und bekenne dir, allmächtiger G O T T , 
Maria der seligsten Jungfrau, dem heiligen Erzengel M i­
chael, dem heiligen Johann Baptist , den heiligen Aposteln 
Petrus und Paulus, und allen Heiligen, und dir, Vater! 
weil ich allzu sehr gcsündigct, mit Gedanken, Worten und 
Werken: meine Schuld, meine Schuld, ja ineine allergröß­
te Schuld ists. Ich bitte deswegen euch, allcrseligste 
Jungfrau M aria , rc. rc. daß ihr für mich G O TT hattet.
O  H e r r ! ich bin nicht würdig rc. Jedoch kömmst 
du zu in i r ! O Jesu! an dich glaube ich, au f dich hof­
fe ich/ dich liebe ich über alles«
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Nach der Kommunion.
Sieh B l. 276.
Danksagung.
allmächtiger, ewiger G O T T ! ich danke dir, der du 
mich unwürdigen Knecht durch deine einzige Gute mit dem 
kostbaren Fleisch und B lu t deines Sohnes, unsers Herrn 
Jesu Christi zu crsättigcn dich gewürdiget hast; ich bitte dich, 
daß diese Kommunion mir nicht zur Vermehrung der 
S tra fen : sondern zur vollkommenen Nachlassung meiner 
Sünden gereiche; sie sey mir eine Speise des Glaubens; 
ein Schild des guten Willens; eine Tilgung aller Laster 
und böser Begierden; eine Vermehrung der Liebe, der 
Geduld, des Gehorsams, und aller Tugenden: ein Schutz 
wider alle Nachstellungen der sichtbaren und unsichtbaren 
Feinde: eine ewige Vermählung mit dem göttlichen Soh­
ne , und glückselige Vollendung meines Lebens. Ich  bit­
te dich, o Herr! führe mich durch dieses Himmclbrod ge­
stärkt, zu jener verlangbarcn Mahlzeit: wo du mit dem 
Sohne, und dem heiligen Geiste, und allen Heiligen, 
das wahre Licht, eine vollkommene Ersattigung; eine 
ewige Freude und alle Glückseligkeit bist: Durch den­
selben Christum unsern Herrn. Amen.
Nun bethe nach Meinung der Kirche eine Zeit lang, für dich 
und deine Abgestorbenen hie Ablässe zu gewinnen, welche zu 
gewinnen seyn möchten.
Vorspie l. Nach Haus zu gehen, dm k: Jtzt trage 
ich denjenigen unter meinem Herzen nach Hause, wel­
chen Maria in ihrem jungfräulichen Leib in das Haus 
Elisabeth getragen. Wie sollte dann nicht nur meine 
Seele, sondern mein ganzes Haus mit reichlichem 
Sergen erfüllet werden. O  Wohlthat meines Herrn! 
Ein Wohnsitz der TcuftI bin ich von Haus in die K ir­
che gegangen: und itzt, o G O T T ! was Dank bin ich 
dir schuldig! Und itzt kehre ich ein Tabcrnackcl des 
lebendigen Sohnes Gottes von der Kirche nach Hause 
zurück; wie sollte ich ferner diesen Tabernackel bema- 
ckeln? O G O T T ! erhalt in m ir, was dzz in. mir 
gewirkct hast. Amen. ' An«
3SS
Andacht zur Messe und Kreuzweeg.
Weil ich für jeden Christen nichts sehnlichers wünsche, als daß 
er täglich die Andacht zur heiligen Messe und Kreuzweeg 
übe: so lege ich ihm zum großem Antrieb zu selben folgen» 
de Andacht vor, wo er zugleich beiden oder sondcrhcitlich, 
nach Belieben dienen kann.. Er muß aber dazu nach seinem 
Vorhaben die Meinung machen, und auf die drei Haupt- 
theile der Messe, der Opferung, der Wandlung, und der 
Rommunion, besonders aufmerken, und vor, oder während 
dem Kreuzweeg den Ablaß jeder Station sich oder einer Seele 
im Fcgscucr aufopfern. Anbei ko viel, als ohne Verstö- 
rung der Anwesenden geschehen kann, das Haupt zu jeder 
Station wenden.
Vorspiel. Denk dich so zu dieser Andacht zu begeben, als wie 
Maria mit ihrem schmerzvollen Sohne auf den Kalvariberg.
Zubereitung.
E rö ffn e , o Herr! meinen Mund, ;n loben deinen Na» 
wen: reinige mein Herz von allen eitcln, unnützen Ge­
danken. Erleuchte meinen Verstand; entflamme meine 
Begierde, damit ich andächtig (diesem heiligen Meßopfer 
beiwohnen) das Leiden meines Erlösers betrachten, der 
Verdienste Christi, und aller hiezu verliehenen Ablässe 
theilhaftig werden möge; damit diese Andacht dem himm­
lischen Vater zur höchsten Ehre, den Abgestorbenen zum 
reichsten Trost, den Christgläubigcn zur überflüssigen Gna­
de , und mir selbst zum ewigen Heil gereiche; Durch 
Jesum Christum unsern Herrn. Amen.
Gebeth zu Anfang jeder Station.
Ich bethe dich an, o Herr Jesu Christe l und benedeie dich; 
nr. Denn durch dein heiliges Kreuz, hast du die Welt erlöset. Oder 
)ä. DaS Andenken deines Leidens, o Jesu! 
nz. Bewahre mich vom Bösen, und stärke mich jum Guten.  ^
zum Ende. Gekreuzigter Herr Jesu Christel 
h. Erbarme dreh unser.
Anbei ein Vater Unser :c. und Englischen Gruß«
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S t a t i o n .
Bei Anklcidung zur Messe: w ird  Jesus zum Tode verurthcilt.
Betrachtung.
<>He sus! die Unschuld selbst wird von dem hohen Prie­
ster der größten Laster eines Zauberers/ Aufrührers und 
Gotteslästerers angeklagt. Jesus' der Wcllheiland, wird 
von dem tollsüchtigcn Volke zur Kreuzigung ausgcforderr, 
und Barabbas, der Boswicht, losgelassen. Jesus wird 
aus lauter Menschcnfurcht von Pilato zum schmählichsten 
Tode des Kreuzes verdammet. O  Ncidsucht dcr Priester! 
O  Undank des Volkes! O Ungerechtigkeit des Richters! 
Und Jesus trägt alles mit G eduld !
S e u fz e r . O  Jesu! wie beschämet deine Geduld mein 
M u rren  und Klagen. D u  hast m ir zulicb das Todcs- 
urtycil freiwillig angenommen, a u f daß du nicht ge­
zwungen wärest, mich zu verdammen. Ach Jesu! 
stärke mich wider alles Ansehen der W e lt , damit ich 
dir allein lebe! Geh mit deinem Knechte nicht zu G e­
richte : denn wenn du der Sünden gedenken w illst, o 
H e rr! wer wird bestehen?
2. Stat i on.
Jum Hintntt des Altars ? Nimmt Icsus das Rreuz auf sich.
H,- Betrachtung.
>-4 ls Jesus das Kreuz erblickte, streckte er begierig seine 
bluttriefenden Arme gegen selbes auS; er umficngs lieb, 
reich, küsscts zärtlich, und grüßcts herzlich. O  kostbares 
H o lz! durch dich will ich erlösen, was durch dich verdam­
met worden. Durch dich will ich die Hölle schließen, 
den Himmel öffnen, und G O T T  mit den Menschen aus­
söhnen. Wer sich mit mir ewig erfreuen w ill, der neh­
me sein Kreuz auf sich, und folge mir nach.
S e u fz e r . W oh lan , mein Heiland! ich folge dir mit 
Freuden; der Kreuzweeg ist die Hauptstraße zum H im ­
mel. K ur; ist hier das Leiden, und ewig dort die 
Freuden. W ie  sollte ich ein Freund Jesu seyn können, 
wenn ich ein Feind des Kreuzes bin. O  süßes Kreuz! 
ich umfasse dich: gieb mich jenem zurück, so mich 
durch dich erlöset hat,
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Z. S ta t i on .
Zum Konfitcor: Fallt Ie s u s  das erstemal.
Betrachtung.
cx^esus fällt schmerzlich zu Boden, und wer sollte nicht 
Mitleiden tragen? Die schwere Kreuzeslast drucket ih n , 
und alles verfolget ihn. Wer raupst ihm die Haare aus; 
speiet ihin ins Angesicht; wer giebt ihm Backcnstrciche; 
wer schleppt ihn mit Stricken fo r t? O Grausamkeit! 
Jesus hat euch, vom harten Joch Pharaons befreiet, 
und ihr beladet ihn mit dem schweren Kreuze! Er hat 
euch wunderbar ins gelobte Land geführet; und ihr schlepp­
tet ihn blutdürstig zum Kalvariberg. O Grausamkeit al­
ler Grausamkeiten!
Seufzer. Wie mehr ich die Gräuelthat der Juden ver­
abscheue, desto strenger verdamme ich mich selbst, 
weil ich, so oft ich sündige, ihre Missethat erneuere. 
O verfluchter Hochmuth meines Lebens, die meinen Je­
sus so hinunrcrdrucket! Ach! werde ich erniedriget, 
geschmähet und vcrbahnet, daß du, mein Jesus! von 
allen erhöhet, allzeit gelobet, und überall geehrct wer­
dest.
Stat ion.
Zum Ayrie cleyson: Begegnet I e s u s  seiner M u tte r .
Betrachtung.
e < ^ a s  muß das für ein schmerzlicher Anblick gewe­
sen seyn, da die betrübte Mutter ihren allerliebsten Sohn 
in aller Qual und Verspottung, blutig unter der Kreu- 
zcslast schmachten sah. Die Felsen sind zerspalten, die 
Sonne wird verfinstert, und die Erde erschüttert: wie 
muß nicht das zarte Mutterherz gelitten haben; wie muß 
nicht das Schwert ihre Seele durchdrungen haben? 
Seufzer. O  Jesu! o M aria! verliebteste und bctrübte- 
fte Herzen: ich bin die Ursache eurer Schmerzen. 
Verflucht sey jene Wcltfrcndc und Wohllust, die euch 
in solchen Abgrund der Betrübniß gestürzt. Ach! 
daß ich euer Herzenlcid empfinde! O Jesu! tilge von 
mir, was dich betrübet; und verleih m i r , was dich 
erfreuet. O M aria ! dir begegne ich mit Rcucöschmcr- 
zen, auf daß du mir im Tode begegnest, mit müt­
terlichem Herzen.
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s. Stat ion.
Zur Epistel: H ilft Simon I  esu das Rreuz tragen.
^  B e tra c h tu n g . -
-^ ( ic h t  aus Barmherzigkeit, sondern aus Grausamkeit; 
damit sie Jesum desto länger und strenger quälten, zwan­
gen die Schergen S im o n  von Cyrcne, m it Jesu das 
Kreuz zu tragen: und Jesus nim m t ihn willig als einen 
M itgcfährten an. O  wie gerne ließe er auch dich zu: er 
rufet dich; aber du giebst ihm kein G ehör! Schäme 
dich, daß du das Kreuz nur gezwungener Weise trägst. 
D e r Knecht ist ja nicht größer, als der Herr.
S e u fz e r .  O  Jesu! so dir m it dem Kreuz nicht nach­
folget, ist deiner nicht werth. Allein lieber w ill ich 
m it dir in aller A rm u th , in aller Schmach, in allen 
Schmerzen und bittern Tod seyn: als ohne dich in 
allem Reichthum, in allem Ansehen, in allen Freu ­
den und süßen Leben. W enn ich dich habe, was 
kann mich beglücken ? O  Jesu! thue mich erquicken!
6 . S t a t i o n .
Zum Evangelio: Veronika reicht Ic s u  das Schweißtuch.
B e trac h tu n g .
-< ^ ? ie  veränderlich ist nicht die W e lt! V o r  wenig T a ­
gen spielt Jerusalem in die W ette , den feierlichen E in ­
zug Jesu in die S ta d t ,  m it Pracht und Lobsprüchen zu 
verherrlichen: und heut ist alles zu seiner Schmach in B e ­
wegung, als ein W eibsbild, als Veronika nicht: die reicht 
Jesu ihren Hauplschlcier zum Schweißtuch dar; und Jesus, 
drücket selbem die Bildniß seines blutigen Antlitzes e in , 
zum Zeichen, daß der ihn hier bekenne vor den M e n ­
schen, den werde er auch bekennen vor seinem V a te r ,  
der im Him m el ist.
S e u fz e r . M e in  Jesu ! du bist m ir alles in allem! S o ll­
te sich die ganze W elt von dir trennen; so w ill ich 
mich zu dir bekennen. Sollten deiner alle spotten 
und fluchen, so will ich allein desto mehr deine Ehre 
suchen. Drücke deine Bildniß tief in mein Herz ein ; 
dam it sie in m ir nimmermehr ausgelöschet werde in 
Ewigkeit.
"  7 . S t a -
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Gebeth zur Aufopferung.
? X u r  alle unsere Sünden und Nachläßigkciten, der Leben, 
den und Abgestorbenen: nimm an, o himmlischer V a -  
tcr! zu unserm H e il, das O p fe r, welches zur Gedächt­
niß des Leidens, Auferstehung und Him m elfahrt Christi 
deines Sohnes, auf diesem A lta r geopfert wird. N im m  
es auch an zur Ehre der allerfeligsten Jungfrau M a r ia ,  
aller Engel, und Anserwählten im  H im m e l, damit sich 
selbe dort für uns zu bitten würdigen? deren Andenken 
w ir au f Erde feiern: Durch Christum unsern Herrn.
Amen.
Wenn Zeit, wegen -cm Kredo, oder sonst übrig ist, so bctbe 
die 7te. Station, zuvor.
7. S t a t i o n .
I e s u »  f ä l l t  das zwei te mal .
Betrachtung.
cxHcfns liegt abcrmal m it seinem blutigen Angcsichte auf 
der E rd e , und kein W under, maßen ein einziger fündi­
ger Gedanke so viel M illionen der Engel ohne Gnade 
von den hohen Himm eln in den liefcstcu Abgrund der 
Höllcn gcstürzct: und Jesus, so die ganze Sündenlast al­
ler W elt au f sich genommen, sollte nicht oft schmerzlich 
zu Boden sinken? W ie  wärs möglich?
S e u fz e r . D aß  ich noch nicht, wie viele andere, die 
weniger, als ich, gcsündigct, m it den Teufeln in der 
Hölle brinne, daß mich noch die Sonncnstralen be­
leuchten, daß mich noch die heiligen Altäre zu deinem 
Lob, und meinem Heil erdulden, habe ich d ir , mein 
Jesu! allein zu vergelten. Ic h  eilte fpornivois der 
Hölle zu , und du hieltest mich zurück; ich schickte 
meine Seele in den Rachen des S a ta n s , und du 
hast sie befreiet: durch diese Liebe bitte ich , mich im ­
mer von Pcincn der Hölle zu bewahren: hier mein 
Jesus l hier schneide, hier brenne, daß du m ir dort 
schonest!
8 . S t a -
Andacht zur Mcffe und Kreuzwecg. 4c>§
8. S t a t i o n .
Zur HauLwaschuug: Die Töchter von Jerusalem weinen.
ics andächtige Geschlecht, weinet über den leiden­
den Heiland, er aber wendet sich zu ihnen, sprechend: 
» W e in e t nicht über mich, der ich unschuldig bin; son- 
»  dcrn über euch, und über eucre K inder, die schuldig 
„  sind » ,  über die bcgatigencn Sünden weinet. S o  wei­
ne dann auch du. Es ist Christo nichts angcnehmcrS 
und dir nichts nützlichcrs, als die Zähren, so aus Reue 
der Sünden fließen.
S e u fz e r . O  Jesu! wer wird meinem Haupte Wasser ge­
ben, und meinen Augen ganze Zährcnbächc, daß ich 
T ag  und Nacht meine Sünden beweine? Durch dei­
ne blutigen Zähren verleih m ir die Gnade derselben. 
Ic h  beweine oft zum Sterben den Vcrlurst meiner 
G ü te r , den Todfall meiner E lte rn , oder Kinder rc. 
und den Vcrlurst meiner S ee le , und des höchsten 
G utes, sollte ich nicht beweinen?
9 . Stat ion.
Zum Lrate Fratres: F a llt I  e su s das drittem al.
B e trac h tu n g .
v^-rstannct, ihr H im m e l! ab dem dritten schmerzlichen 
F a ll unsers todtschwachcn Heilandes! —  W ie !  Jesus 
die höchste Allmacht selbst; die ewige Weisheit seines V a ­
ters; der König aller Könige: legt seine Krone ab , w irft  
seinen Pnrpur von sich, lehnt sich vom Throne hinunter, 
zum Fußschemmel derjenigen, die ihn zitternd bei seinen 
Füßen andcthen sollten ? W as eine Eruicdrigung, um  
mich zu erhöhen? W er soll nicht staunen?
S e u fz e r . Vielleicht ich? O  Jesu! wenn ich deine D e ­
muth m it meinem Hochm uths deine Großmnth m it 
meiner Feigheit mässc. Ic h  bin ein Erdw urm  und 
größte S ü n d e r : ja  aller S tra fe  schuldig; du alle 
Hochheit und Heiligkeit und aller Ehre würdig: je­
doch bin ich noch gegeißelt, noch gckreuzigct worden; 
wie d u , und ich sollte noch klagen? Nein ich will 
deine Krcuzeslast tragen.
Betrachtung.
i v .  S t a -
4o4 Andacht zur Mcssc und Kreuzweeg.
10. S t a t i o n .
Jum Sanktus: w ird  Jesus entblößet.
Bett-achtung.
^ c h !  m it was Schmerzen, werden meinem Heiland 
die K leider, welche in das B lu t und Wunden ganz ein- 
gebacken, sammt der anklebenden H au t hinweggerisscn! 
Ach! m it was Schwache werden seine königliche G lie­
der vor einer Weltvolk allerlei Geschlechtes und Alters 
ganz nackend ausgezogen, damit er mich, o was Liebe! 
damit er mich, der Laster entblöße, und m it dem Schmuck 
der Tugend bedecke.
S e u fz e r . O  Jesu! au f daß ich nicht, vor d ir , und der 
ganzen W elt am jüngsten T ag  zu Schanden werde, 
im  Schauer meiner Bosheit; ziehe ich auch den al­
ten Menschen m it allen seinen Leidenschaften a u s , 
und ziehe einen neuen an, daß ich an jenem Tage m it 
der Krone der Gerechtigkeit, und «Qlohle der Unschuld 
pränglich erscheine.
Gebeth zur Wandlung.
? ^ c h ! göttlicher H eiland! durch die Liebe, wo du zu unse­
rer Erlösung nicht Brod vom H im m e l, nicht Wasser von 
Felsen, noch weder Engel von der H öhe; sondern dich 
selbst m it allem , was du an Gottheit von dem V a t e r ; 
was du an Menschheit von der M u tte r empfangen; was - 
du durch dein Leben, Leiden und Sterben verdienet, 
zum Opfer giebst! Durch diese unendliche Liebe bitte ich 
meiner armen Seele zu schonen: sie zu befreien von den 
ewigen P cin en , und zu begaben m it den himmlischen 
Freuden der Auscrwähltcn Gottes: dich auch zu erbar­
men meiner lebenden, oder abgestorbenen E ltern , B c- 
freundten und G utthätcr, auch a ller, so sich in mein 
Gebeth befohlen, oder für die ich zu bitten schuldig b in , 
oder du w illst, daß ich bitte. Amen.
11. Sta^
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11. Sta t ion .
Zur Aufhebung: w ird  J e s u s  gekreuziget.
ic wehmüthig rufet dir Jesus vom Kreuze: Sich! 
und betrachte, ob dein Schmerz sey, wie der mcinige 
ist? Ob Jemand meinesgleichen so mörderisch an Hän» 
den und Füßen durchbohret: so peinlich am Kreuze aus­
gespannt; so von allen verlassen und gelästert sey, wie 
ich? Doch leide ich meinem himmlischen Vater, ünd dir 
zulicb: „  Ja Vater! verzeih ihnen; denn sie wissen nicht, 
„  was sie thun
Seufzer. Mein Jesu! wie dich die Liebe zu uns aus 
K r e u z  genagelt, und zur Verzeihung deiner Fein­
de bewogen : so will ich auch dir zulicb, mein Fleisch 
sammt allen seinen Begicrlichkcitcn kreuzigen, und al­
len meinen Feinden herzlich verzeihen; in deine fünf 
Wunden, versenke ich alle Unbilden. O Jesu! sey 
mir gnädig. O Jesu! sey mir barmherzig. O Je­
su ! verzeih mir meine Sünden.
Bis zum Pater nosier: S tirb t Ie s u s  am Rreuze.
V»>ich! wie Jesus am Kreuze mit dem bittern Tode 
ringt. Seine Augen sind verfinstert; seine Lippen ent­
färbet; sein Antlitz erblaßt; sei» ganzer Leib von Mör- 
dcrstrcichcn und tödtlichen Wunden aufgeschwollen. O 
Liebe ohne Beispiel! Der Fromme stirbt, damit der 
Gottlose lebe, und von dem ewigen Tode erlöset werde! 
Ich  habe die Schuld gemacht, und Jesus hat sie be­
zahlet! Ich habe den Tod verschuldet, und Jesus hat 
ihn gelitten! O Liebe ohne Maaß!
Seufzer. O Jesu! dein Haupt ist geneigt mich zu küs­
sen , deine Arme ausgespannt mich zu umfangen; 
dein Herz steht offen, mich einzuschließen! Wie lan­
ge soU ich noch zagen, den Ranzen meiner künden 
tragen? I n  dein Herz verschließ ich mich; der Welt 
entsage ich; dir lebe und sterbe ich; o Jesu! umfasse 
' mich.
Betrachtung.
12. S t a t i o n
Betrachtung.
Dd iZ. S t - -
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13. S ta t ion .
Zum Pater noster: w ird  Iesus in den Schoos M ariä gelegt.
O  Betrachtung.
Gebend und todt, wollte J e s u s  in dem mütterlichen 
Schoose Mariä ruhen. Dies ist der Tempel, den er 
sich eingcwichcn; der Thron, den er sich gczicrct; der Ta- 
bcrnackel, den er sich zum Genügen zubereitet. Und M a­
ria , wie sehr ihr Herz durchdrungen, für das jemals hol­
de K ind, itzt einen blutigen todten Leib zu umfasse»: so be­
siegle doch die Liede alte Schmerzen; sie umhalset, sie 
küsset ihren einzig geliebten Sohn mit recht mütterlichem 
Herzen.
Seufzer. O  M aria ! durch deine Starkmuth, verleih 
m ir, daß mich von Jesu noch Reichthum, noch A r­
muth : noch Höhe, noch Tiefe, noch Leben, noch Tod 
trenne. O Jesu! reinige mein Herz, daß du dort 
eine würdige Wohnung findest, damit, wie ich vcr» 
mittels der heiligen Kommunion mit dir leiblicher 
Weise vereiniget werde, so auch mit dir im Geiste ver­
einiget werde, in alle Ewigkeit. Amen.
Gebeth zur geistlichen Kommunion.
^Hch höre deine süße Stimme, mein Jesu! alle, so ihr 
beschweret seyd, kommet zu m ir, und »ch will euch erqui­
cken. Ich komme zu dir, als ein Kranker zum Arzte, 
als ein Sohn zum Vater; als ein Durstiger zur Brunn- 
quell, als ein Hungriger zum Tische. Tränke mich mit 
deinem Gnadcnwasscr, speise mich mit deinem Himmel­
brode. O  schönster Bräutigam meiner Seele! O  höch­
stes G ut! O  meine einzige Hoffnung im Leben und 
Sterben; erquicke meine arme, verlassene Seele: und 
weil ich nicht würdig b in , daß du eingehest unter mein 
Dach: so sprich nur ein W ort; und meine Seele wird 
gesund, und mit dir im Willen und Werke, im Gesetze 
und Liebe vereiniget werden, im Leben und Sterben. 
Amen. .
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Stat ion.
Nach der Kommunion: rv ird  Jesus begrabe».
Betrachtung.
wie Jesus beim Leben nicht hatte, wo er sein 
Haupt hinlegte: so wollte er todt in ein sremdcs Grab 
gelegt werben ; um zu zeigen, daß sein Reich nicht von 
Pracht und Herrlichkeit dieser Welt, sondern vom Ueber» 
fluß aller Freuden des Himmels sey: verlangest du also, 
wie du bittest; zukomme uns dein Reich; so suche es dort 
im Himmel, und hier in seinem göttlichen Willen.
Seufzer. O  Jesu! du hast mich nicht zur W e lt; son­
dern zum Himmel erschaffen: was soll ich dann in 
der Welt verlangen? Ferne von m ir , o W elt! sammt 
deinen Eitelkeiten! auf dem Krcuzweeg meines Er­
lösers will ich dem Himmel, meinem Vaterlandc, 
zuwandern. D ort, dort allein, soll meine Wohnung 
seyn; itzt in Begierden, und endlich im Besitze in 
alle Ewigkeit. Amen.
Aufopferung.
^O ^c in  G O TT und Heiland! ich danke dir für die 
großen Gnadcnschätzc, derer du mich bei dieser Andacht 
theilhaftig gemacht hast: ich opfere dir selbe auf, zur 
Verehrung'deines bittern Leidens und Sterbens; zur 
Verzeihung meiner Sünden, und deren verdienten S tra­
fen; zur Hilfe und Trost der armen Seelen im Fcgftucr; 
zur Erhaltung aller Frommen; zur Bekehrung aller Sün­
der ; zur Erhöhung der Kirche; zur Tilgung aller Ke­
tzereien ; zur Vereinigung aller christlichen Fürsten; und 
zur Verehrung aller Heiligen im Himmel, damit ich 
mich ihrer Fürbitte würdige, und mit ihnen zu deiner 
verlangbaren Anschauung gelange, im Himmel, nach 
welcher ich hier in öfterer Betrachtung deines Leidens, 
SenfzenS, seufze auf Erde. Amen.
Dd2
4os
An dach t  zum Essen.
V o r s p i e l .
Bilde dir ein: Jesus wolle dich itzt eben, wie jene 6000. 
Männer auf dem Berge vermittels tzincS Sccgcus, mit we» 
riig Speisen/ niedlich ersänigcn. (Joh. 6).
G e b e t h .
^ ) c i l ig ,  heilig, heilig bist du, 0 Herr, Gott der Hcrr- 
schaaren! alle Welt ist voll deiner Glorie. Ehre sei) dein 
Vater, Ehre sey dem Sohne, und Ehre dem heiligen 
Geiste.
Für dies sind 100. Tage Ablaß, und monatlich nach verrichte, 
tcr Deicht und Kommunion vollkommener Ablaß verliehen.
G e b e t h.
O barmherziger, himmlischer V a t e r ,  du Ernährer 
aller Geschöpfe! segne uns, und deine reichlich verliehene 
Speise, damit derer Genuß dir zur Ehre, und zum 
Wohl des Leibes und Seele gereiche. Amen.
Nach dem Essen.
^ ^ i r  danken dir, 0 allmächtiger G O TT ! für alle 
Wohlthaten, für Speise und Trank: der du lebst und 
regierst in alle Ewigkeit. Amen.
Vater Unser rc.
Es loben den Herrn alle Heiden; es loben den Herrn 
alle Völker; weil seine Barmherzigkeit über uns befesti­
get worden: und seine Wahrheit in Ewigkeit bleibt. 
Die Ehre sey dem Vater rc.
A n -
4oS
An  dach t  zur  Vesper .
Vater Unser rc. Gegrüßt seyst rc.
v . V  G O T T ! merke auf meine H ilfe : 
iL. H e r r !  eile m ir zu helfen.
Die Ehre sey dem Vater/ und dem Sohne, und dem 
heiligen Geiste:
w ie  ste war im Anfang, so auch itzt und immer, 
und in alle Ewigkeiten. Amen.
Antiph. Dir lobsingcn alle Engel: Heilig, heilig, heilig al­
lezeit : o heiligste Dreifaltigkeit.
Psalm 112.
§ o b c t, Diener, den Herrn! lobet den Namen des Herrn.
Preiset den Namen des Herrn: von nun an bis in 
Ewigkeit.
Vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang, wer­
de gelobt der Namen des Herrn.
Der Herr ist erhaben über alle Völker: erhaben sein 
Nuhm über die Himmel.
Wer ist wie der Herr unser G O TT? Der so hoch 
wohnt? und so tief herabschauet? Im  Himmel und auf 
Erde.
Den Durstigen hebt er empor aus dem Staube: er­
höht den Armen aus dein Koch.
Zu setzen ihn neben Fürsten: neben den Fürsten seines 
Volkes.
Der wohnen macht die Unfruchtbaren im Häuser 
als eine fröhliche Mutter vieler Kinder.
Die Ehre sey dem Vater rc.
Antiph, Dir lobsingcn ic.
An--
4io Andacht zur Vcspcr.
Antiph. Erlöse uns; heilige uns > belebe uns - o heiligste 
Dreifaltigkeit:
Psalm
^ ) c r r !  zu dir rufe ich, erhöre mich: merke auf meine 
Stimme, wenn ich ruft zu dir.
Mein Gebeth steige zu dir hinauf, wie ein Rauch­
werk: die Aufhebung meiner Hände zu d ir, sey dir 
wie ein Abendopftr.
Herr! setze eine Wache zu meinem Munde hin: ein 
Thor rings um meine Lippen hin.
Laß mein Herz nicht ausbrcchcn in boshafte W orte: 
in entschuldigende Entschuldigungen der Sünden,
Wie es zu thun pflegen die Uebelthäter: ich will kei- 
neu Theil haben an ihren auserlesenen Freude».
Der Gerechte strafe mich, und rede mir zu mit Gü­
te: von Missethätern aber komme nie ein Salböl auf 
meinen Kopf.
Mein Gebeth setze ich immer noch den Schandthaten 
entgegen, woran sie ein Wohlgefallen haben: ihre Rich­
ter ivrrden noch vom Felsen herunter gestürzt, und »er, 
schlungen werden.
S ie werden sich noch einmal erinnern an meine W or, 
te : weil sie kraftvoll sind.
Wie die harre Erde zerrissen wird auf der andern» 
so wurden unsere Gebeine zerstreuet nahe an dem Grab hin:
Herr! Herr! mein Angc sieht auf dich hin; auf dich 
hoffe ich : nimm mir mein Leben nicht.
Bewahre mich von den Schlingen, die sie mir gelegt 
haben: von den Fallstricken der Ucbelthäter.
Die Missethäter sollen falle» m ihr eigen Netz: be­
sonders, bis ich vorüber bin..
Die Ehre sey dem V ater
Antiph. Erlöse uns rc. ,A nrivb.
Andacht zur Vesper. 4 n
Airtiph. Du bist unsere Hoffnung, unser Heil, und unsere 
Ebrc, o heiligste Dreifaltigkeit'.
' Psalm 12^ .
« ^ ) ie  auf den Herrn vertrauen, stch'n, wieder Berg Sion. 
Der Bewohner Jerusalems bleibt unerschütlcrt ewig. 
Berge sind ringsherum: der Herr ist ringsumher um 
sein Volk; itzt und ewig.
Der Herr läßt nicht zu, daß der Missethäter Stak» 
herrsche über der Gerechten Antheil: daß nicht auch die 
Gerechten ihre Hände ausstrecken nach Unrecht.
Herr! thue den Guten Gutes: und denen, die eines 
geraden Herzens sind.
Die aber abweichen aufkrume Wccge: diese wird der Herr 
zur Strafe ziehen, wie die Ucbelthäter. Friede sey über Israel.
Die Ehre sey dem Vater rc.
Antipl). Du bist unsere Hoffnung re.
Antiph. Dich anrufen wir; dich loben wir; dich anbethen Wir, 
o heiligste Dreifaltigkeit t
Psalm 127.
^ O c il allen denen, die den Herrn fürchten: und wan­
deln auf seinen Wccgen!
D u issest von der Arbeit deiner Hände: glückselig bist 
du, und es wird dir gnt gehen.
Deine Gattinn wird ein traubcnreicher Weinstock seyn: 
an deines Hauses Seite.
Deine Kinder werden seyn, wie die jungen Oelpsian- 
zcn: rings nm deinen Tisch herum.
S ich! so wird der Mann gesegnet werden: der den 
Herrn fürchtet.
Der Herr segne dich von Sion aus! Jerusalem sollst 
du im Glücksstande sehen: alle die Tage deines Lebens. 
Sehen die Kinder deiner Kinder: und Friede in Israel. 
D ie  Ehre sey dem Vater rc.
Antiph. Dich anrufen wir -c. Am
4lZ Andacht zur Vcspcr.
Antiph. Dich loben der Apostel Chor, der Märtyrer Krieges* 
Heer, der Beichtiger und Jungfrauen Anzahl in der 
himmlischen Klarheit, » heiligste Dreifaltigkeit!
Psalm 133.
^Htzt preiset den Herrn, ihr alle Diener des Herrn!
Die ihr (im Dienste'» stehet im Hause des Herrn: in 
den Vorhöfcn des Herrn unsers Gottes.
Erhebet eure Hände auch zur Nachtzeit gegen das 
Hciligthum auf: und preiset den Herrn !
Der Herr segne dich von Sion aus: der Himmel und 
Erde schuff.
Die Ehre sey dem Vater rc.
Antiph. Dich loben -c.
Kapitel 2 Rorinth. 1.
^)cbcnedeit sey G O TT und Vater unsers Herrn 
Il'su Christi; der Vater der Barmherzigkeit, und 
G O TT des ganzen Trostes, so uns in aller Be­
trübniß tröstet.
V. G O TT sey Dank.
G e s a n g .
Für Sonntage B l- 367.
Für die Fasten n.Krcuzf. 378.
Am IosephSfcste — 374.
Am Fronleichnamsfeste 376.
Für Frauentage' B l.  384. 
An Michaeli u. der Engel 37». 
An Johann Baptist — 372. 
An allen andern Festen 279,
Unser Gebeth, o Herr! werde zu dir gerichtet: 
y .  Als wie ein Weihrauch vor deinem Angeflehte.
M a g -
Andacht zur Vesper.
Zum Magmsicat.6
Antiph. Suchet zuerst das Reich GotteS und seine Gerechtigkeit, 
und das übrige wird euch alles gegeben werden. (Luk. l).
cvvr - / - 5 . ' -r: L ^
»V^cinr Seele macht groß den Herr»;
Und mein Geist hat sich in Gott meinem Heiland erfreuet. 
Weil er die Demuth seiner Magd angesehen hat. 
S ich ! von nun an werden mich alle Geschlechter selig preisen.
Den» er , der da mächtig ist , hat mir große Dinge 
gethan; uttd sein Name ist heilig.
Und seine Barmherzigkeit ist von Geschlechte zu Ge­
schlechter» ; die ihn fürchten.-^- '<-'4--'-
Er hat mit seinem Arm Macht ausgeübt; die S to l­
zen im Geiste zerstreuet. - s'"' 'sf
Er hat die Mächtigen vom Stuhle herabgesetzt, und 
die Demüthigen erhöhet. -  ^ ^ '
Die Hungrigen hat er mit Gütern angefüllet, und 
die Reichen leer gelassen. ^
Er hat Israel, seinen Diener, aufgenommen; da er 
sich seiner Barmherzigkeit erinnerte."
Wie er unsern Vätcrn versprochen ha t, dem Abra­
ham , und seinen Nachkommen in Ewigkeit.
Die Ehre sey dem Vater rc.
Antiph, Suchet zuerst :c,
G e b e t h .
A llm ächtiger, ewiger G O T T ! vermehre unsern Glau­
ben, Hoffnung und Liebe; und daß wir dasjenige zu 
empfangen verdienen , was du uuö zu geben versprichcst; 
so gieb uns zu lieben und zu erfüllen, was du gebiethest: 
Durch Jesum Christum, unsern Herrn. Amen.
Laßt uns den Herrn preisen: 
n . G G TT sey Dank.
Und die Seelen der Gläubigen sollen durch die Barm­
herzigkeit Gottes im Frieden ruhen: Amen.
Vater unser rr. v . Der Herr gebe uns den Frieden:
Und das ewige Leben. Auren.
A b e n d-
Abendandacht.
Vorspiel. Bedenk, wie J e s u s ,  dessen Beispiele, uns als so 
viele Lehrsätze unterweisen; sich nach vollendeten täglichen 
Werken der Barmherzigkeit, auf den Berg begeben zu be­
then , und die ganze Nacht im Gebethe zubrachte. (Luk 6). 
Beth den Rosenkranz, dic Litancy der Mutter Gottes und:
) ^ n te r  deinen Schutz und Schirm  fliehen w ir, o heilige 
Gottes Gcbährcrinn! verschmähe nicht unser Gebeth in 
unsern Nöthen, sondern erlöse uns allezeit von aller Ge­
fahr, o du glorwürdige und gebenedeite Jungfrau, unse­
re Frau, unsere Mittlerin», unsere Fürsprcchcrinn! ver­
söhne uns mit deinem Sohne, befiehl uns deinem Soh­
ne, stelle uns deinem Sohne vor.
Würdige mich dich zu loben, o heilige Jungfrau M aria! 
Gieb mir stärke wider deine Feinde.
Glorreich ist G O TT in seinen Heiligen.
Denk fleißig nach, was du den Tag hindurch von G O LD , voit 
M a r i a ,  vondcnSchutzengeln,  und andern H e i l i g e n  
Gutes empfangen? Was für Dank du ihnen dafür, bösen 
oder guten, abgestattet? Wie du dich an allen Orten, durch 
alle Stunden, in allen Verrichtungen mit den Menschen be­
tragen habest, und sprich:
^)ü tlgs te r G O T T ! ich danke dir, daß du mich, des 
Daseyns und Glaubens unwürdiges Geschöpf, erschaffen 
und erlöset, und anheut, und allezeit mit unzählbaren 
Gutthaten überhäufet hast: ich opfere dir zur Dankbar­
keit alles, was ich gethan und gelitten; und alle gute 
Werke der christ - katholischen Kirche auf. Es schmerzet 
mich über alles, daß ich deine Wohlthaten mit Bosheit, 
deine unendliche Liebe mit dem äußerste» Haß vergolten 
habe. Ach! was habe ich gethan? Und was hätte ich
Abendandacht.
thun sollen? — Habe ich mich diesen Tag dem Himmel 
oder der Hölle genähert? — Ach G O T T ! dir ftns ge­
klagt! verzeih es m ir: schau nicht auf meine Sünden; 
sondern auf deines geliebten Sohnes Wunden. Ich will 
mein Leben bessern; ich will inskünftig, so viele Schrit­
te zum Himmel, als ich bisher zur Hölle gethan, ma­
chen. Lieber alles leiden, lieber sterben, als mehr sündi­
gen. Weil ich aber, o G O T T ! nicht würdig bin meine 
Augen zu deinem Gnadcnthrone zu erheben, so wende ich 
mich zu deiner übcrgcbenedeilcstcn Mutter, und allen Hei­
ligen. Ach M a ria ! du Zuflucht aller Sünder, versöhne 
mich mit deinem Sohne. Ach lieber Schutzengel! be­
wahre mich, wachend und schlafend von allem Uebel. 
Ach meine heilige Schutzpatronen, und alle Auserwahl- 
ten Gottes! euch empfehle ich mich: sorget und bittet für 
mich, itzt, und in der Stunde meines Absterbcns. Amen. 
Lis die Betrachtung des folgenden Tages.
Gebeth.
^ ^ i r  bitten dich, Herr! besuche diese Wohnung, und 
jage weit von selber alle Nachstellungen des bösen Fein­
des: laß deine heiligen Engel darinn wohnen; diese sol­
len uns im Frieden beschützen, und dein Seegen sey über 
uns allezeit: Durch Jesum Christum, deinen Sohn, 
unsern Herrn. Amen.
Bei dem Entkleiden, denk an die schmerzliche Entblößung Chri­
sti. Bei dem Niederlagen, betrachte dein B e tt, als dein 
Grab: lege dich so in das B e tt, wie du verlangest in dar 
Grab gelegt zu werden: denn wer weis, ob du noch aufste­
hest? Viele gehen gesünder und jünger, als du ins B e tt; 
und stehen nicht mehr auf. Ueberleg dies, und sprich:
Unter dem Schutz des Allerhöchsten, und aller Hei­
ligen, will ich im Frieden ruhen: Im  Namen Gott
-es t  Vaters rc. 
A l l -
X
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Andacht  f ü r  die Kranken.
Wer immer die Kranken besorgt/ befleiße sich i ) .  alles zu ver­
meiden, was selbe zur Ungeduld, zur Ausschweifung von 
geistlichen Uebungen, oder gar zur Sünde verleiten möchte. 
2>. Nicht nur den Leib, sondern vorzüglich gemäß den To­
desgefahren die Seele zu verpflegen, und selbe wider die 
drei Hauptbeschwernisse der Kranken (so da sind 1) der 
Schmerz des Leibes , 2) die Abreis bier von allen Gütern, 
von allen Freuden; und 3) die Ankunft dort zum göttlichen 
Richtern), durch wahre HeilSmittcl zu stärken. 3). Jedem 
Kranken nach verschiedener Beschaffenheit der Bcschwerniß 
auch mit verschiedenen H ilfsm itte ln, nämlich durch daS Ge­
gentheil, zu begegnen: so muß mau den Kleinmüthigcn 
nicht, mit Schrecken der Hölle, oder dcS göttlichen Ge­
richtes begegnen :c. Denn gleichwie die verschiedenen Krank­
heiten des Leibes, verschiedene Arzneyen erfordern: so auch 
die Schwachheit der Seele. 4). Endlich den Kranken nicht mit 
geistlichem Lesen zu fast überhäufen, sondern öfters, und 
. kurz nach S c h w e r e  oder Langwierigkeit der Krankheit. 
Mau kann sich in der Krankheit eben so nützlich, wie gesund , 
von Morgen Frühe bis zum Ende LcS TagcS: der oben ge­
gebenen Tages - Andachten Bk. 398 bedienen: (ausgenom­
men anstatt der Arbeit, oder guten Werke: GOTT die 
Krankheit aufopfern, und sich seinen guten Wi l len , den 
GO TT für Las Werk belohnet, zum Unterpfand der Liebe 
mit dem göttlichen stets zu vereinigen trachten). Es ist für 
alle Kranke die kräftigste Arzney der Seele, die Betrach­
tung des Leidens Christi sich B l. 363. Deßwegen soll zu 
jeder Stunde eine Station, wie oben zur Tag - Ordnung 
gelesen, um selbe zu beherzigen, und bei jeder zu sprechen:
Jesu! wie groß ist deine Liebe: du leidest unschul­
dig und ich schuldig; du leidest die größte Q ual, und ich 
wcnigcs : und ich sollte noch klagen? Du leidest mir zu- 
licb) und ich sollte m ir, und dir zulicb nicht leiden? 
Ach! wohl mit Freuden vereinige ich meinen Schmer; mit 
deinem Leiden.
Andacht für die Kranken. 4 17
Die Betrachtungen Lcr Kranken, derer eine am Morgen: eine 
andere zu Mittag : die dritte am Abend und etwa zu Nacht 
noch mehrere tonnen gelesen werden: sollen die von dem 
Himmel des Samstags, oder auch Mondtags von der Kost­
barkeit der Seele, die ersten genommen werden: dabei
G e b e t h .
^ ^ c i n  gütigster G O T T ! könntest du mir für mein ge­
ringes Leiden eine größere Belohnung zubereiten? oder 
könnte ich wohl für alle Krankheiten der W elt, eine rei­
chere verlangen, als die himmlische? Mein G O T T ! wer 
wird mir für den Himmel mehr und mehr zu leiden ge­
ben, um meine Seele dort ewig zu beleben? Amen. 
V a te r Unser rc.
D ie  Le t z t e r »  aber :
Für die sich zumTod nicht 
b e re i te n  wollen 
von dem Tod v l .  H rc. 
Besonders 193—200— 207 rc. 
Oder, vom göttlichen
Gericht L rc.
Wie man eS thun solle 221 rc.
Für Ungeduldige: von
dem Fcgfeuer B l.  293 rc. 
Oder, wenn es von dem 
Fegscncrzugcliiid: 
von der Hölle s rc. 
An Freitagen.
G e b e t h .
Wie oft habe ich durch 
läßliche Sünden das Fcg- 
fcncr, und durch Todsünden 
die Hölle verdienet! und ich 
sollte statt derer diese Krank­
heit nicht tragen, und d ir , 
mein G O T T ! dafür nicht 
ewigen Dank sagen ? W ohl! 
schneide hier! brenne hier! 
auf daß du mir dort ver­
schonest !
G e b e t h .
Jtzt diesen Augenblick 
soll noch geschehenwas 
schon lcbcnlänglich hätte 
geschehen sollen; ich will 
mich zum Tod bereiten; 
zur Buße schreiten: Durch 




413 Andacht für die Kranken.
Für die den Tod fürchte 151 
165 — 219 — 361 rc. 
Gebeth — 389 oder : 
Wie! Jesus leidet, Je­
sus stirbt, und bittet für 
mich! und ich sollte noch 
fürchten? Kann ich wohl 
seine Güte und Liebe mehr 
schmähen, als durch Ver­
zweiflung? O J e s u !  an 
dich glaube ich, o Jesu lau f 
dich hoffe ich, o Jesu! dich 
liebe ich über alles.
Für die nicht verlassen wollen : 
Ih re  Ehren — 162.
Ih re  Reichthümer — 169.
Ih re  Wohllüste —
Ihre Palläste —






51 -58.65-85-107 - 259 - 266.
Für die nicht gern verlassen: 
Ihre Freunde 168 — 175 
196 — 203 — 210 ,c.
S e u f z  er.
Was für ein vorlheilhaf- 
tcr Tausch! diese armseligen 
und oft mißtrauischen Freun­
de , mit den englischen, 
glückseligen, treuen verwech­
seln ! Ach! ihr frohlocken­
de Schaarcn! wann werde 
ich zu euch kommen? wann 
mit euch die himmlischen 
M e l o d e i e n  anstimmen? 
Ach! ihr Eh r en r e i che !  
bittet für mich armen Sün­
der , itzt, und in der Stun­
de des Todes. Amen.
Se u f z e r .
^ tz t  erkenne ich erst, wie eitel alle Schätze und Eh­
ren dieser W elt, wie bitter und gefährlich unser Leben; 
wie gerne verlasse ich euch, 0 himmlische, 0 ocrlangbarc 
Güter! wie fröhlich grüße ich euch! - w i e  sehr harre ich 
nach euch! — zu euch bin ich erschaffen — ihr sollet meine 
Scel' hinraffen. — Uin euch zu erwerben — will ich groß­
müthig sterben. Amen.. .
Seufzer in Todes-Aengsten.
Jesu! in deine Hände, 0 Jesu! in deine Wunden, 
0 Jesu! in dein liebvcrwundtcs Herz, befiehl ich meine Seele. 
O Jesu! dir lebe ich: 0 Jesu! dir sterbe ich: 0 Jesu! dein 
bin ich todt und lebend. O  M a ria ! 0 Trost der Bedräng­
te»! bitte für mich! 0 Joseph! 0 Vater der Sterbenden! 
bitte für mich! 0 heilige Schutzengel und Patronen! bittet 
für mich, und bewahret mich. Amen.
L a u r e-
O
4l9
Laure ta  nische Li taney.
Diese Litaney kann gesungen oder gebethet werden. Auch muß 
bei jeder Anrufung wiederholet werden: Mutter Gottes! 
bin für uns.
V ate r hoch im Himmel s th r snNyr i e  eleyso».
Jesu Christe, Gottes S o h n C h r i s t e  eleyson. 
lind du Geist der Heiligkeit! Ryrie eleyson.
Heilige Dreifaltigkeit! D er betrübten W e lt verschon.
2). O Maria auScrkohren, M utter Gottes! bitt für unsre. 
Aus dci'm Leib ist Gott gcbobrcn , *)
Du, o Jungfrau der Jungfrauen,
Und der ganzen Welt Vertrauen,
3). Mutter Christi unsers Herrn,
Voller GotteS Gnad und Ehr'n,
Du die Reincstc vor allen, '
Derer Keuschheit GÜLT gefallen,
4). Nie bestecket, nie berühret,
Nie von keiner Sund' verführet)
Mutter aller Lieblichkeiten,
Wundersam zu allen Zeiten,
5). Don dem du erschaffen bist,
Hat gesogen deine Brüst,
Und in deiner SchooS gcwcSt,
Der uns, und dich hat erlöst,
6). Jungfrau aller Weisheit voll,
Die man billig chrcu soll,
Die man nicht g'nug loben kann,'
Derer Macht hilft Jedermann,
7). Du so milde, du so treu,
Steh uns armen Menschen bei,
Spiegel der Gerechtigkeit,
Sitz der Weisheit zubereit,
')  M utter Gottes! bitt für uns.
' Alles Unheil von un» treibe, 
Unsre Frau und Mutter bleibe. 
UHrd überall wiederholet.
42o Laiirctanischc Litancy.
8). Du bist unter so viel Leiden, *)
Meiste Ursack unser Freuden,
G'fäß des Geistes, G'fäß der Ebrcn,
Du thust unsre Andacht mehren,
9). Rose aus dem HimmclSfeld,
Thurn von David wohl bestellt,
Schöner Thurn von Helfenbei»,
HauS von Gold gezierct rein,
1»). Arch des BundS der g'macht ist worden,
Allzeit offne Himmelpforten,
Du, o schöner Morgenstern,
Leucht der blinden Welt von fern.
it) . Du, o Heil der kranke» Kinder,
-Du, o Zuflucht aller Sünder,
Du, o Trost der Traurigkeit,
Du, o Hilf der Christenheit,
12). Königinn der Engel allen,
Sey gegrüßt zu tauscndmalen,
Die» die Patriarchen loben,
Die Propheten auch dort oben,
13). Dich lobt die Apostel Schaar,
Und der Blutzeug immerdar,
All', die deinen Sohn bekennen,
Dich, ihr Königinn thun nennen,
i-ä). Dir geht nach und dir geht vor,
Der schnccwcise Iungfrauchor,
Dir erzeiget Lob und Ehr,
DaS ganze himmlische Heer,
13). O Lamm Gottes alle Sünde»,
Dieser Welt durch dich verschwinden,
O Lamm Gottes unser Herr,
UnS verschon, und uns erhör',
16). O Lamm GottcS steh uns bei,
UnS barmherzig allen sey,
Lku auch gnädig auf uns schauen,
Durch die Fürbitt unser Frauen.
Aufopferung.
O du Mutter Gottes werth, Sey von «IIS gebenedeit:
IicrL' des Himmels u. der Erd'. Bitt für uns zu aller Zeit; 
Dir zum Lob gesungen sey; Steh uns bei im letzten Streit
Won uns diese Litancy. Hilf uns in die cw'gc Freud.
*) Mutter Gottes! bitt für uns rc.
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Zeile. anstatt L is .
27. wichtigern. wenigem.
237. grausamer. grausameres.
20. öfters sterben. sicher sterben.
6. Gericht der Teufeln. Reich der Teufeln.






















21. daS: sage. darf: sagen.
12. jemals. niemals. '
17. kaum. schon.
39. gethan. gcsuchet.
12. verwcge. verwegen.
absteigen. absteige.





